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Ш С  903(398.6-13:282.243.74)"6373" 
Origmalstudie

Nikola TASIC
Institut fiir Balkanologie 
Belgrad

DIE ZONE SÜDPANNON1ENS 
UND DER DONAUNIEDERUNG IN DER FRÜHEN

BRONZEZEIT
Kulturgeschichtliches Aussehen

Abstract: Nach dent Iritegrationsprozefi im fmalen Àneolithikum, als die 
Vučedol-Kultur einen starken Kulturkomplex in der friihen Bronzezeit 
bildete, kam es zu seiner Desintegratioa Es bildeten sich eine grôfiere Zabi 
regionaler Gruppen (Makô, Nyirség, Kosihy-Caka, Vinkovci, Belotié-Bela 
Сгкл'а u.a ). Auf demTerritoriurn der südbchen Pannonischen Tiefebene und 
in der serbischen Donauruederung entwickelte sich dieVinkovci-Kultur mit 
ihren Variantcn Sie erfaJMe auch jene Teile Serbiens südlich der Flüsse 
Save und Donau (Belotié, Fundslatten in der Umgebung von Jagodina, und 
in Monténégro wiirde ihr Odmut Vil angehôren). Andererseits enstand im 
Raum. der nicht von der "Vucedol-EmwickJung" erfaht wurde, auf dem im 
fmalen Aneolithikum spate Steppengrabhügel aufkamen (Vojlovica, 
Jabuka. Perlez. Novi Kneževac und weiterer im ungarischen TheiBgebiet), 
die Moriš (Maros-) Kultur. 1m Falle des südiichen Banat verfügen wir liber 
keine genauen Angaben, vvas sich ni der Bronzezeit abspielte. Die Vatin- 
und die Verbicioara-Kultur gehôren ciner etwas jüngeren Zeit an (Br A1-A2- 
Bl). Aufgrund einiger Indizien isf es môglich, auf den Fundstatten m der 
Umgebung von Pančevo auch eine Pnivatin-Erscheinung auszusondem. die 
den Beginn der frühen Bronzeit in der südiichen Donauniederung des Banats 
kennzeichnen vviirde.

Zu Beginn dieser Arbeit ist es notwendig, das Gebiet zu de- 
fimeren, auf welchem wir die Entwicklung der KuJturen der frühen 
Bronzezeit und deren chronologische Rahmen verfolgt werden. Das 
Terntonum, welches wir "Zone Südpannoniens und der Donaunied­
erung" benannt haben, bilden die einstige "jugoslawische Donaunied­
erung" im breiteren Sinne, mit ganz Vojvodina, weiterhin Baranja, 
Westsrem und Teilen Slawoniens. Die westlichen Gebiete dieses Tern- 
tonums bilden in ihrer Entwicklung eine einheitliche Ganzheit, ver-



8________________  _________ Nikola Tasić________ ___________________

bunden mit den Kulturen Transdanubiens, wàhrend die ostlichen Telle 
mehr an die südôstlichen Regionen der Pannonischen Tiefebene gebun- 
den sind, bzw. an das Karpatenbecken (Ungarische TheiBniederung, 
Transsilvanien, rumânischer Banat). In chronologischer Hinsicht wird 
die Zeit ab dem Zerfall des Vucedol-Komplexes bis zum VorstoB und 
der Bildung der Kulturen mit mkrustierter Keramik erfaBt, also auch 
jene Zeitspanne, welche mit der AufteiJung der Bronzezeit nach P Re- 
inecke nicht umfaBt ist: die Zeit unmittelbar vor Br Al. Im ersten Teil 
dieser Arbeit werden die unumstnttenen Kulturen der frühen Bron­
zezeit bearbeitet werden, wie die Vinkovci- und Mons-Kultur, 
wâhrend spàter den etwas jüngeren oder teiiweise jüngeren Kulturen 
un Banat und in der engen Zone der serbischen Donauniederung (Eis- 
emes Тог I und II) Aufmerksamkeit geschenkt werden wird, die durch 
die Vattina- und Verbicioara-Kultur, und in der Sumadija sowie der 
Moravaniederung bei Jagodina durch die Ljuljaci-Gruppe und àhnliche 
Funde in der Umgebung von Jagodina vertreten sind.

Auf dem relativ breiten Raum, erfaBt unter dem Terminus "Zone 
Südpannoniens und der Donauniederung", wurde eine Kontinuitàt 
der Entwicklung mit postàneolithischen Kulturen nur auf dem Ge- 
biet des Vucedol-Kulturkomplexes festgestellt, und zwar in dessen 
mittlerer Zone, wâhrend sie in den ostlichen Regionen auf dem Gebiet 
der Moriš-, Vattina- ja auch der Verbicioara-Kultur weniger aus- 
gepràgt ist.1

Eine der fruhesten Manifestationen der frühen Bronzezeit dieser 
Région, durch direkte Evolution des autochthonen Stils entstanden, ist 
zweifellos die Vinkovci-Kultur.2 Sie tntt nahezu auf demselben Raum 
auf, auf dem sich vor ihr die klassische Vučedol-Kultur entwickelte, 
bzw. deren spâtere Phase. Auf breiterem Gebiet betrachtet, kann dieses 
Phànomen al s das Résultat eines làngeren Entwicklungsprozesses 
gedeutet werden, der von der Désintégration des Vučedol-KuJturkom- 
plexes bis zur Bildung eines starken Somogyvâr-Vinkovci-Belotié- 
(Bela Crkva), Odmut Vü-Komplexes führt. Auf einem derart groBen 
Gebiet entstanden régionale Erscheinungen, wie m Transdanubien (auf 
den Grundlagen von Zôk-Makô) die Somogyvâr-Kultur; in der Zone 
von Srem und Slawoniens (auf den Grundlagen der klassischen

1 N. l’asić 1984, 15; Derselbe 1983, 45; S. Dimitrijević 1982, 23 ff; M.Garašanm in 
PJZ IV, 471 ff!

2 1. Bona 1965,17 ff.; S. Dimitrijevié 1966, 28 ff.; l'-I. Tasié 1968, 19 ff.; Derselbe, 
1984,15f.; I. Ecsedy 1979,97 ff, M. Garašamn m PJZ IV,471-475.
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Vučedol-Kultur) die Vinkovci-Kultur, und südlich der Save, in West- 
serbien, der GroBen Moravaniederung bis hrn zu Monténégro traten 
Varianten dieses Komplexes auf, wie Belotić-Bela Crkva, Ostrikovac 
oder Odmut VU. Fur die Région Südpannoniens und der Donaunied- 
erung ist das Verhàltnis der Vinkovci-Kultur gegenüber den benach- 
barten Kulturen bedeutend, allem voran mit der ihr verwandten 
Somogyvâr-Kultur. Das Gebiet, welches die Vinkovci-Kultur in ihrer 
Entwicklung erfaBte, kônnte auf den Raum zwischen den Flüssen 
Save-Donau und der Drau, auf das Territonum Nordwestkroatiens, 
Slawoniens und Srems begrenzt werden. Das Fehlen von Fundstàtten 
îm Banat kônnte mit dem Nichtbestehen von Vučedol-Siedlungen in 
der vorherigen Période erklàrt werden, wàhrend auf dieselbe Weise die 
viel ôstlicher liegende Erscheinung einiger "Vinkovci"-Funde in der 
rumâmschen Donaumederung erklart werden kônnte (Rosia, Piscolt, 
Verbita, Calatea, Ostrovul Corbului). Vor ihnen wurden auf diesem 
Terntonum Vučedol-Funde registnerr (die Siedlung und Nekropole bei 
Moldova Veche z.B.)3 Diese Koinzidenz ist kein Zufall, und sie kôn­
nte nur als eine Folge dessel ben oder âhnlichen Übergangsprozesses 
des Vučedol- zum Vinkovci-Stil gedeutet werden.

Auf dem Raum der Vinkovci-Kultur wurde eine grôflere Zabi von 
Siedlungen und vereinzelten Grâbem registriert, unter denen nur 
manche Fundorte ausgegraben wurden, wahrend die Zahl jener, von 
denen das Material m grôBerem Umfang verôffentlicht wurde, noch 
gennger ist. Zweifellos sind die Fundorte auf dem Gebiet von Vinko- 
vci, vor allem "Tržmca", am besten erforscht, und weiterhin sind da 
Gradina am Bosut, Pećine bei Vrdmk sowie eine auBerordentlich 
reiche Siedlung dieser Kultur, namlich Tvrdjava in Eok, aus der eine 
grofie Zahl ganzer und fragmentanscher GefaBe der frühen Phase die­
ser Kultur stammt.4 Ihrer Lage nach nehmen die Siedlungen dieselben 
oder ahnliche Lokationen ein, die auch die Vučedoi-Kultur batte: das 
sind Anhôhen, donunante Positionen über Flüssen und Fàlem, der so- 
genannte "Gradma"-Typ (Befestigungsanlagen) Slawoniens und Srems. 
1m Unterschied zur Vučedol-Kultur, in welcher die Siedlungsarchitektur 
ein bedeutendes Niveau erreichte, lebte man in den Vinkovci-Siedlun- 
gen in Wohngruben oder teilweise eingegrabenen Wohngruben, in Ob- 
jekten vorübergehenden Charakters. Eine honzontale Kuiturschicht

3 V. Dumitrcscu-J. Stratan 1962,411 ff.:. P. Roman 1981, 165: T.5-6.
4 S. Dimitnjeviél978, 70 ff; D. Popovlić - P. Medovié 1969, 35 f; N. Tasić 1984, 17 

ff: T. I-II; Derselbe 1983, 46 Fig. 7-9.
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besteht nahezu nicht, und das Material befand sich in Gruben oder 
vorübergehenden Siedlungsobjekten. Dieses Phânomen kann entweder 
mit einer Krise erklàrt werden, von welcher die Postvučedol-Kulturen 
ergriffen wurden, oder ist dies ein Résultat der Ànderung der Lebens- 
weise: vom Bodenbau als der dominanten Aktivitât zur Viehzucht. 
Typische Beispiele dieses Siedlungstyps sind Tvrdjava in Uok, wo eine 
groBe Zahl von Gruben und eine Fülle an Keramik entdeckt wurde, 
weiterhin Peéine in Vrdnik, Gradina am Bosut bei Batrovci, Golokut 
bei Vizié, Rudine bei Virovitica, und natürlich die Siedlung bei Vinko- 
vci. Charakteristisch ist die Erscheinung relativ kleiner Gruben 
(Durchmesser zwischen 1,00 und 2,00 m), in denen eine grôBere An- 
zahl ganzer und fragmentarischer GefàBe gefunden wurden (Gradina 
am Bosut, Ilok, Vrdnik). Es wird angenommen, daB es sich um Silos 
handelt (Vrdnik, Rudine I), oder einer Art Hortfund îm Rahmen der 
Siedlungen (Bosut, Ilok, Vinkovci). Diese Art der Funde ist wertvoll, 
denn sie bietet zuverlàssige, geschlossene chronologische Ganzheiten, 
deren Bedeutung noch mehr den Umstand hervorhebt, daB in manchen 
von ihnen als Import auch die Keramik anderer Kulturgruppen auftritt 
(die Vattina- oder inkrustierte Keramik in einer Grube in Gradina am 
Bosut).5

Das Fehlen der Kulturschicht auBerhalb der Gruben und der 
Mangel an vertikaler Stratigraphie in den Siedlungen der Vinkovci- 
Kultur erschwert bedeutend die Bestimmung ihres Entwicklungs- 
weges und ihrer intemen Penodisierung. S. Dimitrijević6 versuchte 
aufgrund der Angaben aus Tržnica m Vinkovci zwei grundlegende 
Phasen dieser Kultur auszusondem: A und B mit den Unterphasen B1 
und B2. Dies tat er hauptsàchlich aufgrund typologischer Analysen 
ohne sichere Anhaltspunkte in der Stratigraphie irgendeines der erfor- 
schten Fundorte, Auf der anderen Seite ist die Stellung der Vinkovci- 
Kultur gegenüber den âlteren Kulturen emerseits, und den Kulturen, 
deren Import im Rahmen geschlossener Ganzheiten anlâBlich der 
Ausgrabungen registriert wurde andererseits, wesentlich gewisser. In
IHinblick auf die Stratigraphie tritt die Vinkovci-Kultur an vielen 
Fundstàtten über der Endphase der Vučedol-Kultur auf (Vinkovci- 
Tržnica, Rudine I, Vrdnik, Golokut bei Vizié), und steht mit ihr sicher- 
lich in direkter genetischer Verbindung. An einzelnen Fundorten 
wiederum wurde der keramische Import vom Terntonum anderer Kul-

5 N. Tasié 1968, 20-22: Abb.1-8.
6 S. Dimitnjevié 1966, 31 f.; Derselbe 1982,13-15.



Die Zone Südparmoniens in der Frühen Bronzezeit 11
turen registriert, welcher eine bestimmte relativ-chronologische Bedeu- 
tung hat (Import der Keramik "der westlichen Variante der Vattina- 
Kultur", sowie der transdanubischen inkrustierten Keramik in einer 
Vinkovci-Grube auf Gradina am Bosut oder der inkrustierten Keramik 
und Becher der spàten Mons-Kultur im Grab der Vattina-Kultur bei 
Vizié).7

Neben der Vinkovci-Siedlungen verfügen wir zum Kennenlemen 
dieser Kultur über zwei weitere Quellen; Funde aus Grâbem und klein- 
eren Hortfunden. Über die Bestattungsweise und die Grabbeigaben ha- 
ben wir einzig Angaben aus Belegiš (Gradina, - vier Gràber), 
"Sljunkara" bei Zemun (ein Grab), Vizié (ein Grab), Rospi Cupnja bei 
Belgrad (ebenfalls ein Grab) und zuletzt die am westlichsten liegenden 
Funde, ein Umengrab aus Drljanovci bei Bjelovar.8 Im ersten Fundort 
wurden zwei Brandgrâber entdeckt (Ume und Deckel), sowie zwei 
Hockergràber mit Beigabe. bestebend aus einem kleineren GefaB der 
Vinkovci-Kultur in Becherfonrr Das Grab 1 aus Vizié (Golokut), das 
verôffentlicht ist, zàhlt zu den Hockergràbem und den stilistisch relativ 
heterogenen Beigaben (Becher inkrustierter Keramik, ein Becher der 
spàten Moriš-Kultur sowie mehrere grob gearbeiteten GefàBe, von 
denen manche der Vinkovci- und andere der westlichen Varianten der 
Vattina-Kultur angehôren kônnen). Cs ist nicht vollig gewiB, ob aile 
Beigaben zu diesem Grab gehoren. Bedeutend istjedoch, daB im Laufe 
der Forschungen in den letzten Jahren Siedlungsreste der Vinkovci- 
Kultur entdeckt wurden (Gruben-Wohngruben), so daJ3 angenommen 
werden konnte, daB auch dieses Grab dieser Kultur angehôrt. Das Grab 
aus Rospi Cupnja bei Belgrad zàhlt zu den Brandgràbem, wo die kar- 
bonisierten Überreste des Verstorbenen in Umen beigesetzt wurden. 
Das GefaB sowie der Deckel gehoren zum Inventar der Vinkovci-Kul­
tur. Das Grab aus Drljanovci zàhlt zur Gruppe der Umengràber. Von 
auBerordenthcher Bedeutung ist das Grab aus "Sljunkare" bei Zemun. 
Neben der typischen Keramik der Vinkovci-Kultur hatte der Verstor- 
bene ein Diadem aus Bronzeblech auf dem Kopf.9 Aus dieser Übersicht 
ist erkenntlich, daB in der Vinkovci-Kultur bintuale Bestattungsweisen 
angewandt wurden: Kremation und Kôrperbestattung. Diese Erschei-

7 N. Tasié 1968, 26: T.II, 8, Derselbe 1984, 23.
8 V. Trbuhović 1956, 147 f. : Abb.6 (Gradac-Belegiš); N. Majnanć-Pandžić 1981, 

37-39; N. Tasié 1968, 23-24: Abb. 11-13 (Gradac-Belegiš); J. Petrović 1980, 55 
ff., Abb. 1-2: T. I-II (Vizié); S. Vranié 1991, 19f. Fig. 1-3, (Sljunkara Zemun); J. 
Todorovié 1956, 40 f. (Rospi Cupnja).

9 S. Vranié, 1991,21, T. Il; IV, 9. ‘
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nung charaktensiert noch einige anderen Kulturen der friihen Bron- 
zezeit des Karpatenbeckens (der Monš-Kultur z B).

Die zahlreichsten Überreste der materiellen Kultur an den Vink- 
ovci-Fundstàtten bildet die Keramik. Im Unterschied zu jener von 
Vučedol ist sie hauptsàchlich ohne Omamente und weist eine genn- 
gere Manmgfaltigkeit der Formen auf. Typologisch betrachtet kônnte 
sie als Vučedol-Keramik ohne Ornament charakterisierte werden. Die 
meisten Formen sind aus der Vučedol-Kultur übernommen: Krug, Am- 
phora, Tasse, tiefer Topf. Es treten jedoch auch einige neue Formen 
auf, die in der Vučedol-Kultur unbekannt oder selten smd: Schüssel 
mit stark profiliertem Rand und randstandigem Bandhenkel, hoher 
Pokal mit unterrandstandigem Henkel, weiterhin ein zylindnsches Ge- 
fàl3 mit tunnelfôrmigen Henkeln u.s.w.. Global betrachtet sind in der 
Vinkovci-Kultur Schüsseln mit manchmal starker profiliertem Rand, 
weiterhin Krüge mit einem Bandhenkel und manchmal einem 
gegenüberliegenden kleineren, tunnelfôrmigen Henkel, sowie Am- 
phoren unterschiedlicher Profiherung, mit kleineren Bandhenkeln vom 
Rand bis zum Hais oder asymmetrisch aufgestellt, am zahlreichsten. 
Eine relativ hàufige Form ist der Topf mit aufgerauhtem unteren Ge- 
faBteil. Die Verzierungen sind relativ bescheiden, und neben der 
Rauhung (Pseudobarbotin) sowie kammfôrmigen Motiven am unteren 
Teil der Gefàfie stôfit man auch auf plastische Bander odcr Rjppen, die 
im Bereich des Henkels Mustasch-Motive bilden. Eingetiefte 
Verzierungen sind relativ selten, doch sind sie den Motiven nach 
charakteristisch (Schüsseln aus Vmkovci und llok), denn einerseits 
verweisen sie auf Verbindungen mit den Kuiluren im Norden (So- 
mogyvâr- und Nagyrév-Kultur) und andererseits mit den Verzierungen 
in der Kotorac-Cetina-Gruppe in Bosnien und der Adnazone (Taf. I).

Metallfunde sind in der Vinkovci-Kultur relativ selten. Mit Aus- 
nahme zweier llortfunde (Gradina am Bosui bei Batrovci und Gradina 
am Bosut bei Orolik) sowie des Grabes bei Zemun, welche an die 
Vmkovcj-Kultur gebunden werden, kônnen die restlichen Funde mit 
genngerer Sicherheit zu dieser Kultur zugeordnet werden.10 AnlàBlich 
der systematischen Forschungen auf Gradina am Bosut bei Batrovci 
wurde ein kleineres GefaJ3 gefunden, eine typische Vinkovci-Tasse, in 
der si ch goldene Ziergegenstande befanden: ein rundes Goldplàttchen, 
78 kalottenfômuge Knôpfe aus Goldblech. die auf Leder oder Leinen

10 M. Giric, 1981', N. Tasić 1984, 22-23; N. Majnarić Pandžić 1974, 21-26; S. 
Vramć. 1991, 20 f. T. IV 9.
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appliziert waren, einige Lockenringe and Telle von Golddrahten. Der 
Fund aus Orolik ist etwas reicher und besteht ebenfalls aus einem 
Goldblechplàttchen (Pektorale), einigen grôBeren und einigen klein- 
eren Lockenringen, zwanzig Knôpfen ahnlich jenen aus Gradina am 
Bosut bei Batrovci, 137 kleineren nngfôrmigen Ziergegenstànde und 
noch einigen deformierten Fragmente., deren Form schwer festzustellen 
ist. Beide Funde sind sowohl ihrem Inhalt ais auch den Bedingungen 
der Funde nach ahnlich. Sie wurden am Bosut-FluB auf den "Gradina"- 
Siedlungen gefunden, in deren Schicht auch die Vinkovci-Kultur ver- 
treteri ist. Das Pektorale aus Orolik ist reprâsentativer, grôBer und mit 
Kreisen wie auch Buckeln reich verziert. Dcm Inhalt nach kônnte ge- 
sagt werden, daB beide Funde dem Schmuckensemble einer Frau ange- 
hôren. Der Hortfund auf Gradina am Bosut gehort mit GewiBheit zur 
Vinkovci-Kultur, und zwar allein durch die Tatsache, daB er m einem 
GefaB dieser Kultur gefunden wurde. Die Dilemmas, welche bezüglich 
der Bestimmung der kulturellen Zugehôrigkeit des Orohk-Fundes 
bestanden haben (N. Maj nanć-Pandžić setzt îhn in eine etwas jüngere 
Zeit),11 scheinen durch die Analogien gelôst zu sein, welche der Hort­
fund aus Gradina am Bosut bietet. Neben diesen sicher bestimmten 
Funden. sowie den Gegenstande aus dem Grab bei Zemun, gibt es vom 
Terntonum der Vinkovci-Kultur auch eine grôBere Zahl zufâlliger 
Funde, welche ihr angehôren kônnten. Das bezieht sich in erster Lime 
auf die Fhegenkopfhadeln, die auf dem Terntonum der Vinkovci- aber 
auch der Vattina-Kuitur haufig sind (Hortfund mit drei Nadeln aus Ni- 
jemci bei Vinkovci, weiterhin Funde aus Surčin, Gomolava, Popov 
Salas u.a.) sowie verschiedene Typen von Flachbeilen, angefangen von 
den gewôhnlichen bis zu jenen mit fâcherfôrmiger Schneide (Leget bei 
Sremska Mitrovica).12

Die Chronologie, Dauer und das Verhâltnis der Vinkovci- zu den 
benachbarten Kulturen scheint gut bestimmt zu sein. Ihre untere Zeit- 
grenze wàre, wie das zuvor gezeigt wurde, das I nde der Vučedol-Kul- 
tur, ihre Désintégration und die Erscheinung neuer friihbronzezeithcher 
Kulturen (Makô, Nyirseg, Lai bâcher, weiterhin Belotić-Bela Crkva, 
Somogyvâr, Odmut VH sowie Vananten dieses Komplexes). Zeitlich 
würde dieser ProzeB zum Ende des 3. Millenniums v u.Z. gehôren. Die 
untere chronologische Grenze kônnte mit dem VorstoB der inkrustier-

11 N. Majnarić-Pandžić 1974,23.
12 N. Majnarić-Pandžić 1971; N. Tasić 1965, 197; T. XIV, 2; B. Jovanović 1971, T. 

VI, 5-6.
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ten Keramik im Raurn Srem-Slawonien und in der jugoslawischen 
Donauniederung in Verbindung gebracht werden. Diese Verânderun- 
gen koinzidieren mit dem Auftreten der Siedlungen "der westlichen 
Variante der Vattina-Kultur" (Gerjen nach I. Bona) auf dem Gebiet der 
Vinkovci-Kultur, aber auch auBerhalb, in den Regionen, welche die 
Moriš-Kultur abdeckte (Ostojiéevo im Banat). Diese untere Grenze der 
Dauer der Vinkovci-Kultur kônnte in die Zeit um 2 000 v.u.Z. gesetzt 
werden. Im Laufe ihrer Dauer von etwa 250 Jahren machte die Vinko­
vci-Kultur, wie S. Dimitrijevié annimmt, zwei Entwicklungsphasen 
durch: eine altéré Phase, gekennzeichnet als Phase A (mit den Unter- 
phasen Al und A2), und einejüngere, die Phase B (mit den Unter- 
phasen B1 und B2).13 Diese Teilung konnten wir auf den Fundstâtten 
in Srem und Slawonien nicht zur Ganze verfolgen. Es herrscht der Ein- 
druck, daB die GroBzahl der Funde (Vrdnik, Ilok, Gradma am Bosut) 
derselben Phase angehôren, wir würden sagen der alteren (Phase A), 
wâhrend einige Funde aus Vinkovci (Tržmca) typologisch der 
jüngeren Phase dieser Kultur entsprechen konnten, allem voran wegen 
ihren Analogien mit dem Material von den Fundstâtten Szava bei Sik- 
los in Ungam.14 Aufgrund ail dessen bestimmen wir den GroGteii der 
Funde in Srem chronologisch in die Zeit Ende des 3. Millenniums 
v.u.Z., etwa in das Jahr 2 000 gemaB mchtkalibrierten C-14 -Daten.15

*
*

Ungefâhr zur selben Zeit als sich auf den Vucedol-Gmndlagen die 
Vinkovci-Kultur bildete, kam im Nordosten, im Stromgebiet der 
TheiB, Moriš, Zlatica (Aranka), Korôs eine spezifische Kultur der 
frühen Bronzezeit auf. die in der Literatur unter verschiedenen Namen 
angetroffen wird: Moriš-Maros-Kultur (wie wir sie nennen), oder 
Mokrm. Mokrin-Perjâmos, Perjâmos-Pecica, Szoreg, Pitvaros u.s.w..16 
Sie ist sowohl nach dem Reichtum ihrer Nekropolen an Beigaben als 
auch nach der Tatsache spezifisch, daB sie eine geschlossene, homo­
gène kulturelle Ganzheit auf einem relativ engen geographischen Ge­
biet darstellt. Ihr Material war relativ früh von den Ausgrabungen im

13 S. Dimitrijevié 1966, 29-30; Derselbe 1982, 13 ff.
14 I. Ecsedv 1979 77. ff. (Szava); N. Tasié 45 ff; Derselbe 1984, 17, T.I/1-8: II/5, 

8-11,13 (Ilok).
15 Bronzezeit in Ungam - Forschung in Tell-Siedlungen an Donau und Theis, 

Frankfurt am Main, 1992, 43.
16 M. Urbić m Vojvodma I, 1939, 59; M.Girić m KFB, 33-35 und cit. lit; N. Tasié 

1983,51 ff
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jugosiawischen Banat bekannt (F. Milieker erwàhnt 1890 die Funde 
aus der Nekropole bei Novi Kneževac), sowie in der ungarischen 
TheiBniederung (Deszk, Szôreg), obwohl sie als eine einheitliche, kul- 
turgeschichtliche Ganzheit in die Literatur einging, und zwar dank den 
Arbeiten von G. Childe (1929), J, Banner (1931) und besonders M. 
Grbić unter dem Begriff "Mokrin-Kultur".17 Mit ihrer matenellen Kul- 
tur und besonders ihrer Periodisiemng befaBte sich eine GroBzahl von 
Urgeschichtlern im Wunsch, sie kulturel 1 und chronologisch môglichst 
gut zu bestimrnen. In den ersten Arbeiten (Roska, Milieker, Hampel, 
Pulszky) wird nur das Material ohne dessen vollstàndigere Détermina­
tion verôffentlicht, weiterhin erschienen Arbeiten, in denen versucht 
wurde, das Material und die Fundstâtten chronologisch und kulturell 
zu bestimrnen (F. Mora, J. Banner, G. Childe, M. Grbić, S. Foltiny vor 
dem Zweiten Weltkneg, und Milojčić, M. Garašanin, 1. Bona, N. 
Tasić, M. Girić nach dem Kneg),18 und zuietzt die ersten Mono- 
graphien und Synthesen, die dieser Kuitur gewidmet waren (M. Giné, 
T. Soroceanu).19 Dank îhnen kann heute mit etwas grôberer GewiBheit 
über diese Kuitur gesprochen werden.

Die Frage des Substrats, auf dem sich die Moriš-Kultur bildete 
und entwickelte ist bedeutend komplexer als die Typologie ihrer ma- 
teriellen Kuitur und die chronologische Dalierung, Vor allem da es 
sich um ein Gebiet handelt, das nach seiner hvdrolog'schen Situation 
spezifisch ist (Sumpfgelànde mit hàufigen Oszillationen des Wasser- 
spiegels), auf dem es schwer ist, die Kontinuitàt der Fntwicklung ein- 
zelner Gesellschaftsformationen ûber eine langere Zeit hin zu 
verfolgen. Vor der Mons-Kultur entwickelte sich auf diesem Territo- 
rium die Bd d ro g к erezs tu г- K u 11 u r Sie wurden durch eine Zeitspanne 
von mehr als 300 Jahren getreimt, so dafi das genetische Verhàltnis 
schwer festzustellen ist, obwohl datlii in der Bestattungsweise, der Anord- 
nung der Beigaben und m manchen Me rk mal en der materiellcn Kuitur re- 
lativ verwandte Elemente bestehen. Zwischen der Bodrogkerezstùr- und 
der Monš-Kultur wurde dieses Gebiet oft von der Welle der Ausbreitung 
eimger anderen Kulturen erfaBt (Badener zlî.), doch hinterhefien diese 
keine Spuren eines langeren Aufenthalts. Aufgrund ail dessen soi! die 
Moriš-Kultur als ein Résultat einer Art Renaissance der autochthonen

17 B. Milieker 1893, 444-445 (Novi Kneževac); 8 Foltiny 1941. 70 ff . (Szôreg), 
I terselbe 1941 /a.97 ff. I lez.sk "A"; J.Banner 1931, 26 lï, Ivî. Crrbić in Vojvodma I 36 1. 
T II la.

18 Vergl. Anm. 17 und M. Ginć m K.FB 3 3 ff und cit. lit.
19 M. Girté 1971, passim; T. Soroceanu, 197ô 33-48: 1. Bona 1975. 83 ff
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KuJturen vom Bodrogkerezstûr-Typ gedeutet werden, entstanden zur 
Zeit der volien Blüte der frühen Kupfer- und Bronzemetallurgie.20 
Dafür bestanden im mittleren TheiBlauf und in ihrem Hinterland 
(Trannsilvanien) sehr gute Bedingungen.

In semer bisher vollstàndigsten Studie über die Monš-Kultur gibt 
M. Giné Angaben fur zehn Nekropolen und acht Siedlungen unter der 
Anmerkung, daB Angaben über noch einige Fundorte bestehen (ein- 
zelne Gràber, zufâllige GefaBfunde, Métal 1- und andere Gegen- 
stânde).21 Ihre Zahl ist auf dem Gebiet Südostungams, des nôrdlichen 
Banat und Westrumàniens beutend grôBer, was eine intensive An- 
siedlung auf einem relativ kleinen Territorium zeigt, welches von die- 
ser Kultur erfaBt vvoirde.

Im Schatten reicher Nekropolen mit reprâsentativen Funden blie- 
ben jene Siedlungen zu Unrecht vemachlàBigt, deren Bedeutung für 
das gesamte Bild der Ôkonomie, Kultur und îhrer Chronologie in 
jedem Falle sehr groB ist. Unter acht mehr oder weniger erforschten 
Siedlungen sind in der Literatur jene bei Pecica (Pecska), der Fundort 
Santul Mare, Perjâmos (Sânchalom) weiterhin die Siedlung bei Mokrin 
(Popin paor), Nagyhalom bei Oszentivân, Rabe am jugoslawisch- 
rumânisch-ungarischen Lânderdreieck, San Nicolaul Mare in 
Rumânien, und auch zwei Siedlungen bei Klarafalva unweit von 
Szegedin besonders bedeutend.22 lnrer Lage nach werden drei 
Siedlungsarten unterschieden: "Telf'-Siedlungen auf hohen Lehmter- 
rassen mit mehreren Kultur- und Siedlungsschichten, wie das der Fall 
auf den Fundorten bei Pecica, Perjâmos oder Klarafalva ist; den 
zweiten Typ bilden Siedlungen an FluBinseln oder Anhôhen in 
Sumpfgebieten (Anka Sziget - die Insel beim Dorf Rabe und Tiszasz- 
îget bei Oszentivân), und der dritte sind Flachlandsiedlungen auf 
Lehmterrasse, wie das der Fundort Popin paor bei Mokrin ist, Auf na- 
hezu allen diesen Fundstatten wurden oberirdische Siedlungsobjekte 
entdeckt, rechteckige Hâuser mit oft sehr groBen Dimensionen. So er- 
forschte z.B. M, Ginć in Moknn eine groBere Siedlung (Popin paor) 
auf einer Flàche von 130 x 80 Metem, mit Hàusem, deren Dimen­
sionen sogar bis zu 1 4 x 4  Meter betrugen.23 Auf àhnliche Angaben 
stôBt man auch in anderen Siedlungen (Rabe, Pecica u.a.). AuBer

20 N. Tasić 1983, 51-52.
21 M. Gmé m KFB, 35-47.
22 Ibid., 45-47; I. Bona 1975,84.
23 M. Giné in KFB, 46.
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Erkenntnissen über die Architektur, die Art und Weise des Baus und 
die Organisation der Siedlungen bieten die meisten von ihnen (beson- 
ders vom "Tell"-Typ) auch wertvolle stratigraphische Angaben. Das 
bezieht sich besonders auf die Fundorte bei Pecica und Perjâmos, aber 
auch auf die Siedlungen bei Rabe, nôrdlich von Kikinda, wo sich ne- 
ben dem àlteren Material der Monš-Kultur auch einejüngere Schicht 
mit Ottomany- und inkrustierter Keramik befindet.24

Bedeutend mehr Angaben über die matenelle und geistige Kultur 
der Moriš-Gnippe bieten Nekropolen, besonders jene, die systematisch 
erforscht wurden. Im Dreieck zwiscnen Kôrôs, Moriš und TheiB ver- 
fügen wir über Angaben aus 12 Nekropolen, und von eventuell weit- 
eren drei Fundstàtten, die gleichfalls den Nekropolen dieser Kultur 
angehôren kbnnten (Bočar, Klarafalva und Hodmezôvasarhely).2-"' Fine 
Gruppe der Nekropolen bilden Mokrin, Ostojiéevo, (altéré Grâber), 
Novi Kneževac und Rabe im jugoslawischen Teil des Banat, weiterhin 
Szoreg, Deszk A und F, Battonya, Oszentivân und Pitvaros in Ungarn, 
und zuletzt O-Beba (Beba Veche) im rumànischen Teil des Banat. Ne- 
ben drei Fundstàtten mit unvollstândigen Angaben waren das 15 Nek­
ropolen, was nicht wemg ist (annahernd 1 000 Graber), wobei von 
einigen dieser mehrere Hundert Graber erforscht wurden (Mokrin mit 
312 und Szoreg mit 220).26 Leider wurden nicht aile Nekropolen sys- 
temansch gut erforscht, so daB wir uns bei statistischen Angaben ver- 
schiedener Art, sowie bei Analvsen der Rituale und Eestattungssitten 
hauptsachlich der Angaben von den in den letzten 25 Jahren erfor- 
schten Nekropolen bedienen (Mokrin und Battony).27 Die grundlegen- 
den Feststellungen für aile Nekropolen kbnnten auf folgende 
SchluBfolgerungen zurückgeführt werden: a) daB das flache, aus- 
gedehnte Nekropolen sind, auf denen eine langere Zeit Bestattungen 
durchgeführt wurden, b) daB es sich uberwiegend um Kôrperbestattun- 
gen mit stnkt angewandten Kanons handelte; c) die klemere Zahl der 
Brandgràber ist in Bezug auf den gesamten Prozentsatz zu vemachlàs- 
sigen; d) die Graber sind der Regel nach reich an Beigaben, sowohl mit 
KeramikgefâBen als auch mit Metall- und Knochen-Ziergegenstânden, 
und in genngerem MaBe auch mit Waffen; e) die Verstorbenen wurden 
in tiefe, rechteckige Lôcher eingegraben u.s.w..

24 Ibid., loc. cit.
25 Ibid., 47;S.Foltiny 1942,lo2 f.
26 S. Foltiny 1941, 68-89; M.Girić 1971 .passim.
27 Gy. Gazdapusztai 1968 (Battonya); J. Drašković-Johnson 1972-1973, 5 ff.
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Über die Nekropolen der Moriš-Kultur wurde in der Literatur viel 
geschrieben (angefangen von F. Milleker und M. Girić, J. Drašković- 
Johnson, T. Soroceanu bis zum Autor dieses Textes),28 so daB wir uns 
an dieser Stelle nur mit einigen Bemerkungen, die fur die Interpréta­
tion dieses Kulturphânomens bedeutend sind, zufnedengeben werden. 
Als Vorlage nehmen wir die am modernsten erforschte Nekropole bei 
Moknn, von der wir auBer über archaologische Angaben, statistische 
Darstel lungeii auch über anthropologische Analysen und Versuche ver- 
fügen, breitere paliioethnologische SchluBfolgerungen zu fassen.29 Die 
Verstorbenen wurden in Moknn m Grabgniben rechieckiger Form 
gelegt, ausgerichtet nach Süd-Nord, bzw. umgekehrt, in Abhàngigkeit 
von der Lage der Verstorbenen in ihnen Sie wurden in Hockerstel lung 
beigesetzt, wobei Manner auf die linke Seite mit Blickrichtung des 
Kopf'es naeh Norden, und die Frauen auf die redite Seite mit Blick­
richtung nach Siiden geiegt wurden. Die Abweichungen von diesen 
Kegeln sind unbecleutend, und wie J. D r ašk о v i с о 1 in son3 ° in Prozen- 
ten aufzeigte, entfallen 1,60% auf Einascherungen, und nur 0,37% sind 
Abweichungen von der gewohnten Onentierung. Diesen Richtlinien 
nach zâhlt die Moknn-Nekiopole zu jenen Nekropolen der Moris-Kul- 
tur, wo die Bestattungssitten am stnktesten durchgeführt wurden, Eî- 
was grôBere Abweichungen wurden m Szoreg, Deszk A, und 
besonders m Battony angewandt, wo unter 79 Grâbem 46 mit Kôrper- 
bestattung waren, wahrend es sogar 2 I Brandgtàber gab. Bedeutend 
ist, dalJ in Moknn keme Bestattungen m Pbitos registriert wurden, was 
für eiiuge Nekropolen in Ungarn spezifisch ist (Szoreg - zwei, und 
Deszk "A" in vier Fâllen), aber auch für die Nekropole m Ostojićevo.31 
Dieser Umstand bat unseier Meinung nach eine auBerordentlich chro- 
nologische Bedeutung. In Ostojiéevo tral in jüngeren Gràber die Bes- 
tattung in Pbitos. der Regel nach von Verstorbenen im Kindesalter, am 
hâufigsten im Ralimen jener Nekropole auf, die bereits aus dein Milieu 
der Monš-Kultur heraustrat, und einer neuen Gruppe am Ubergang aus 
der frühen zur mittleren Bronzezeit angehôrte, welche mit der Gerjen- 
Kultur in Ungam in Verbindung gesetzt werden kann.32 Andererseits 
karin auch die Erscheinung der Kremation eine bestimmte chronologis-

28 Verg! Anm. 16, 17, 26, 27.
29 Gy. Farkas 1975,139 und MOKRIN II (N. Riedl, I. Lengyel, S. Bokonyi)
30 J. Drašković-Jolinson 1972-1973, 8 ff.T.l
31 Ibid., 10 T. 1
32 M. Giné 1989, 239-241.
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che Bedeutung haben. Sie tritt im âlteren Horizont der Moriš-Kultur 
auf und verschwindet, wie auch J. Drašković-Johnson zeigt, in der 
jüngeren Période.33

Die materielle Kultur auf den Moris-Fundstâtten ist reich und 
mannigfaltig. Dank der ausführlichen Publikation über Mokrin, wei- 
terhin den Arbeiten über ungansche Nekropolen (I. Foltiny, Gy. 
Gazdapusztai, J. Banner u.a.) sowie einigen anderen Analysen (T. 
Soroceanu, M. Garasamn, N. Tasié u.a.) ist der Bau zur Erforschung 
zugânglich, so daB wir uns an dieser Stelle nicht viel mit diesem befas- 
sen wollen.3'’ Wir môchten auf die grundlegenden Keramikformen hin- 
weisen, die sich als Beigaben in Grabern und auf den Siedlungen 
befanden, welche erforscht wurden, und danach auch auf Métallfunde, 
die vor allem in den Nekropolen zahlreich anzutreffen sind.

AuBer M. Girić stellte T. Soroceanu36 eine gu te Analyse und Ty­
pologie des Keramikmaterials der Monš-Kultur auf. Aufgrund dieser 
kônnen folgende grundlegende GefâBfonnen ausgesondert werden: 
doppelkonische Schiisseln mit einem oder zwei Henkeln (oder 
Henkeln im Paar) als die am hàufigsten auftretenden GefàBe in 
Gràbem (T. II, 1-2), weiterhin Becher mit einem oder zwei Henkeln 
(T. II 3-5), kleinere Amphoren mit oder ohne Deckel und zuletzt Ge­
fàBe in Form eines Topfes, auf der gesamten Oberflàche verzieil oder 
nur im unteren Teil und zwar mit kammfôrmigen Omamenten (T. U.7). 
Ornamentik tritt relativ selten auf, und auBer dieser Verzierungsart er- 
scheinen noch Veraerungen mit eingetieften Linien, oft mit Jagdszenen, 
anthropomorphen Figuren oder stiüsieiten Symbolen (T. II. 9-10). Vera­
erungen in dieser Weise sind der Moriš-Kultur fremd, und es wird ange- 
nommen, daB diese aus der Nagyrév- oder einer anderen zeitge- 
nôssischen Kultur kamen (teilweise aus der Vattina- oder der Ottomany- 
Kultur). Der Umstand, daB das Keramikmaterial in grôBtem MaBe aus- 
schlieBhch aus Nekropolen stammt, bewirkt, daB das Wissen über den Stil 
der Monš-Kultur unvollstàndig ist. In demi MaBe, wie es uns môglich 
war Einsicht in unverôffentlichtes Matenal von den Siedlungen zu bekom- 
men, konnten wir den SchluB ziehen, daB es neben denselben Formen, 
die in Nekropolen angetroffen wurden, auch eine groBe Menge grober,

33 J. Drašković-Johnson 1972-1973,10
34 M. Cfirié, 1971, passim: Derselbe m KFB, 42 ff. T.V-XIT. Soroceanu 1975, 33 ff.
35 T. Soroceanu 1975, PI. I-IX
36 J.H. Hundt 1958.145 ff. Abb 1-2. Karte 4-6; E. Schubert 1973, 14 ff, T. 1-36; T. 

Kovacs 1984, 222 f. T. LXIII
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massiver GefàBe in Form von Tôpfen, Phitos, Amphoren bestand, die 
fur den alltàgJichen Gebrauch bestimmt waren.

Metallfunde sind in den Grâbem der Mons-Kultur zahlreich und 
verschiedenartig. Global betrachtet, fügen sie si ch îhren stilistischen 
und typologischen Charakteristika nach in den breiteren Kreis der Met­
allfunde der Pannonischen Tiefebene und zu ihr gravitierenden Ge- 
bieten in der friihen Bronzezeit ein. Hier wird in erster Unie an die 
Funde aus Unetice, Nitra, Wieselburg, Straubing, Hurbanovo, Unter- 
wôlbling, der frühen Vatya-Kultur, ja auch in gewissem MaBe an die 
Madarovce- und Ottomany-Kultur gedacht.36 Die Beigaben m Grâbem 
sind eine allgemeine Frscheinung, und es ist schwer zu bestimmen, 
welcher Typ welcher Kultur entspricht. So befinden sich z.B. auf dem 
gesamten Territonum dieser Kulturen die Schleifennadeln (sog. 
Zyprische Schleifennadeln), weiterhin Torques mit "S"-fôrmig abgebo- 
genen Enden, bnllenfôrmige Anhànger, Noppenringformen, Zier- 
gegenstânde aus Bronzeblech in Form von Panflôten, Armbânder 
u.s.w. (T. 111.). Auf den Mons-Nekropolen, auf dem gesamten Gebiet 
dieser Kultur, sind aile diese Ziergegenstânde in Grâbem hàufig anzu- 
treffen, vvoraus der Schlufi gezogen werden kann, dafi die Verstor- 
benen in feierlichen Kleidern, mit Schmuckgegenstânden beigesetzt 
wurden, welche sie zu aufierordentlichen Gelegenheiten trugen. In der 
Periodisierung der Moriš-Kultur, die wir, wie wir spàter sehen werden, 
aufgrund einer Analyse der Grâber in Mokrin gemacht haben, charak- 
terisiert der Reichtum an Métallbeigaben îhre zweite Phase, die Zeit 
der Blute dieser aber auch anderer, zuvor erwâhmter Kulturen der 
frühen Bronzezeit, angefangen von der Tschechei und Kleinpolen im 
Norden, Bayem im Westen, Transsilvanien im üsten und der serbis- 
chen Donauniederung im Süden. Die Kartierung der Metallfunde der 
Kulturen der frühen Bronzezeit dieser Regionen, die H.J. Hundt, E. 
Schubert u.a., unter Ergânzungen unserer Forscher (M. Girié, N. Tasié) 
durchführten, zeigen, daB es sich um weit verbreitete Schmuckformen 
handelt, die einem zeitlichen Honzont und nicht einer Kultur ange- 
hôren.37

Als eine bedeutende chronologische Bestimmung der Moriš-Kul- 
tur werden Dolche ausgesondert, die, obwohl nichi derart zahlreich, ty- 
pologisch sehr charakteristisch sind. Die Mokrin-Nekropole leistete dre 
grôBte Zahl der Funde dieser Art (insgesamt 8 ganze und fragmentari-

37 Vergl. Anm. 36 und M. Girié 1971, 209-226; N. Tasié 1983, 36-57: Fig. 13-20.
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sche - Gràber 21, 40, 91, 125, 168, 187, 211 imd 267), welche M. Girić 
in drei Gruppen aufteilt: kurze Dolche mit drei und mehr Nieten, 
groBer Dolch dreieckiger Form mit Blutrinne entlang der gesamten 
Schneide (Oggau-Sarod-Тур) und làngliche Dolche flammenformigen 
Typs.38 Es ist bedeutend, daB sich unter den Dolchen ein vergoldetes 
Exemplar befindet (Grab 125) sowie eines, das semer Zusammen- 
setzung nach, gemàB der Analyse von A. Hartmann, 20% Gold und 5% 
Silber aufwies.3<> M. Garasanin selzt die Erscheinung der Dolche in die 
II. Entwicklungspenode der Mons-Kultur, genauer in die Phase ihrer 
vollen Blute, wo un ter anderem relativ oft auch goldene Ziergegen- 
stànde auftraten.40 Obwohl das Répertoire der Goldgegenstânde nicht 
groB ist (Lockenringe und Noppenringe), verweist die Tatsache, daB 
sie in der Mokrm-Nekropole in 14 Grabem auftreten (7, 8, 10, 20, 21, 
36, 47, 49, 121, 123, 200, 209, 267, 287), neben eirngen Oberflâchen- 
funden und der Goldplatte (Diskos) aus einem zerstorten Grab, auf den 
Reichtum der Nekropole, und bietet die Môglichkeit für eine weitere 
chronologische aber auch soziale Analyse im Rahmen der Nekropole 
und Kultur überhaupt. In dieser Richtung gaben G. Childe, E. Zahana, 
V. Dumitrescu, I. Foltiny u.a. bedeutende Beitràge.41

AbschlieBend ist für die Erforschung des Stils der Monš-Kultur 
auch eine ganze Reihe anderer Ziergegenstànde bedeutend, die aus 
Rnochen, Tierzâhnen, Muscheln, Stem, Kaolin (sog. "Fayenceperlen") 
hergestellt sind. Mit Ausnahme der Knochennadeln wurde das 
restliche Matenal für die Ausarbeitung von Halsketten oder Anhangern 
verwendet. Auf der Mokrin-Nekropole treten Halsketten relativ hâufig 
auf, und ihre Lange varnert von ganz kleinen aus etwa zehn Perlen bis 
zu jenen, die mehrere Hundert Perlen zâhien. Für die Periodisierung 
der Kultur sind die Beobachtungen V. Milojčićs und I. Foltinys über 
diese Art der Funde bedeutend.42 V. Milojčić bindet das zahlreichere 
Auftreten der Halsketten an die IL Période der Nekropole, und den Be- 
ginn der Fortsetzung der Siedlungen in Pecica in Perjâmos, wàhrend I. 
Foltiny bemerkt, daB ihre Zahl in Szôreg in der frühen Phase genng ist 
(nur m zwei Grabem), wàhrend sie spàter bedeutend hàufiger auftre­
ten.

38 M, Girić 1971, 212: T. LXXXVJ; N. Tasić m MOKRIN II, 17 f. T.VI, 19.
39 A. Hartmann m MOKRIN II, 107-Ю9
40 M. Garašanin in PJZ IV,480 f.; S. Foltiny m MOKRIN II, 43-55: T. I-II.
41 E.Zaharia 1959, 103 fL, I. Foltiny m MOKRIN II, 43 ff. M.Cnnć 1971,227-23 1
42 V. Milojčić 1953, 267 L, I.Foltiny 1941,75 ff.
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Die Periodisierung und Chronologie der Moriš-Kultur scheint 
nicht derart komplex zu sein, obwohl keine festen stratigraphischen 
Angaben vorliegen. Die meisten Autoren vertreten die Meinung, dafi 
diese Kultur drei Entwicklungsphasen durchgemacht hat (frühe, mit- 
tlere und spàte oder I, П und III). M. Girié und N. Tasié kamen 
aufgrund von Analysen des Inventars aus den Gràbem in Moknn, je- 
doch von unterschiedlichen Ausgangspunkten, zu âhnlichen Schlufifol- 
gerungen, die auf die gesamte Kultur erweitert werden kônnten, wie 
das auch M. Garasanm vorschlagt.43 Die erste Phase der Moriš-Kultur 
wird durch birituale Bestattungsweisen, archaische GefàBformen und 
die Erscheinung von Elementen der Makô- und Nagyrév-Kultur 
charakterisiert. Die zweite Phase kennzeiclinet die Période der vollen 
Entfaltung der Kultur, befreit von fremden Einflüssen. Die Grofizahl 
der Graber m Moknn, Oszentivân, Szôreg und von anderen Nekro- 
polen gehort dieser Phase an. AuBer den charaktenstischen GefâBfor- 
men (Becher, Schüsseln) sind in den Gràbem eine Grofizahl von 
Metall- und anderen Beigaben anzutreffen. Dieser Phase gehôren na- 
hezu aile Goldfunde an, besonders die Eorm des Pektorales, und weit- 
erhin das minuziôs gearbeitet Diadein aus Bronzebiech aus Grab 73 m 
Moknn. Nicht nur m der Monš-Kultur sondern auch auf dem breiteren 
Raum der Pannonischen '] lefebene ist dies die Zeit, in der die Métal­
lurgie der frühen Bronzezeit und die Ausarbeitung zahlreicher und ver- 
schiedenartiger Gegenstànde aus Metall (Kupfer, Bronze, Gold) îhre 
Blüte erlebten. Die dritte Phase m der Entwicklung der Moris-Kultur 
wird durch lulgendes charakterisiert: Verarrming der Graber an Metall- 
beigaben, und ihrer Zabi nach zu uiteilen, ein bedeutender de- 
mographischer Rückgang; das Auftreten von Bechem vom sog. 
"Perjâmos-Typ"; das Auftreten von Frühvattina-, Gerjen- und Otto- 
many-Elementen auf KeramikgefàBen. Zu dieser Phase zàhlen die 
Graber 82, 104, 108, 13 /, 212, 230, 259, 290, 292. in Mokrin und noch 
einige, in denen sich auch Elemente der alteren Phase der Vattina- und 
der Ottomany-Kultur befinden.44 Sie sind auch in einigen Gràbem aus 
Deszk A und Szôreg besonders zahlreich.

Die oben angeführte Aufteilung der Mons-Kultur unterscheidet 
sich von jener, welche aufgrund der ausschliefilich typologischen 
Übersicht der Keramikformen aus Mokrin, Szôreg, Oszentivân, Novi 
Kneževac, Beba Veche (O-Beba), Pitvaros, Battony und Deszk A T.

43 M.Giric 1984, 42-44; N.Tasić m MOKRIN П, 25-27.
44 N Ta sic m MOKRIN II, 26.T. VI, 18
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Soroceanu gegeben hat.43 Er nahm die Mokrin-Nekropole, die lang- 
werigste, als Richtlinie, an die er die übrigen Nekropolen anlehnte. Er 
teil te sie in zwei grundlegende Phase, wobei die zweite drei Unter- 
phasen hat (П a-c). Die altesten Gràber aus Szôreg und Oszentivân 
würden annàhernd mit Moknn I zeitlich übereinstimmen, wàhrend die 
übrigen Nekropolen jünger wâren, und seinen Phasen II a-c angehôren 
würden, unter der Anmerkung, daB Pitvaros, Battonya und besonders 
Deszk A diejüngsten wàren. Zweifellos kônnte ein Teil der Gràber aus 
Deszk A am ]üngsten sein, vor allemjene, die bereits den Gerien-Os- 
tojićevo-Formen angehôren, jedoch befinden sich auch auf diesen Nek­
ropolen Gràber, die zumindest der mittleren Phase der Moriš-Kultur 
angehôren (Monš II unserer Aufteilung nach). Dazu zàhlen besonders 
die Gràber 34, 41, 52, 53, 74 und noch einige anderen 46 Daneben steht 
auch die tiefe Datierung der Nekropole in Pitvaros in Kollision zu den 
meisten ungarischen Archàologen, die sie sogar an den Anfang der 
Mons-Kultur setzen. In jedem Fall vertreten wir die Meinung, daB die 
Nekropole bei Deszk A mindestens zwei Phasen hatte, von denen zur 
àlteren die Gràber der Mons-Kultur (Phase П) und zur jüngeren der 
GroBteil der Gràber zàhlen würde, die allmàhhch aus dem Rahmen die- 
ser Kultur herausgehen, und der jüngeren Geijen-Ostojicevo-Gruppe 
angehôren, jener Zeit, als Bestattungen in Phitos auftraten (Gràber 1, 
18, 30, 54 in Deszk A, Grab 189 in Szôreg oder eine grôBere Zahl der 
Gràber in Ostojicevo).47 Mit ihnen bekam man den Terminus ante 
quem für die Moriš-Kultur, und das wâre die Zeit des Beginns der mit­
tleren Bronzezeit I îm Banat und der unagrischen TheiBmederung. Auf 
eine solche SchluBfolgerung verweist auch die komparative Tabelle 
der "Szôreg-Gruppe", wie I. Bona die Moriš-Kultur nennt.48 Ihm 
zufolge würden der frühen Phase (Szôreg I, 2) die Horizonte Perjâmos 
I-Vrn, Pecska I-X und die Gràber aus Deszk A (àltere Gràber), Deszk 
F und Oszentivân angehôren. Hier würden wir auch die Gràber der 
Phase I aus Mokrin hinzuzàhlen. Der mittleren Phase dieser Kultur und 
dem Beginn der spàten würden Perjâmos IX, Pecska XI-XIII, Mokrin 
II und ein Teil der Gràber aus Deszk A angehôren. Zuletzt würden der 
spàten Phase dieser Kultur (Szôreg 5) Pecska XIV-XVI entsprechen,

45 T. Soroceanu 1975, 43; Fig. 4-6
46 I. Bona 1975, 85 f, T. 90-93.
47 Ibid., 87; M I. Drašković-Johnson 1972-1973, 6-7 (Szôreg, Deszk); M. Ginć 

1989, 240.
48 J. Drašković-Johnson 1972-1973, 10: T.2.
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Die W ichtigste friihbronzezeitliche F u n d o rte  m dem  jugoslctw ischen
Donaurctum

Die Vinkovci-Kultur A. ( •  )
I Vmkovci. 2 Orolik - Gradma, Gradma Bosut bei Šid, 4 Ilok - 
Tvrdjava. 5 Vizié - Golokut. 6 Vrdmk - Pecina. 7 Belegiš - Gradina.
8 Zemun - Asfaltna baza. 9 Belotié. 10 Tolisavci - Ostenjak 

Die Proto- und Vatin-Kultur B. (■)
II Vinča. 12 Omoljica. 13 Popov Salas. 14 Židovar. 15 Vatia
16 Ostrikovac - Djula. 17 Ljuljaci - Gradina. 18 Gospodjin vir - 
Eisenertor

Die Moris-Kultur C (□  )
19 Ostojiéevo, 20 Сока, 21 Mokrin. 22 Novi Kneževci
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weiterhin die jüngsten Grâber aus Deszk A und die Gràber der Phase II 
m Mokrm. Auf diese Weise bekamen wir eine annâhemd genaue Syn­
chronisation der Nekropolen und SiedJungshonzonte von Perjâmos 
und Pecska, was in groBem MaBe auch der Pntwicklung der Monš- 
Kultur (I-III) entsprechen würde, so. wie das zuvor vorgeschlagen wurde. 
In absoluten Zahlen wâre das die Zeit zwischen 1850 und 1600 v.u.Z., 
unter der Anmerkung, dafi hier auch der Übergang zwischen der 
Monš-Kultur und der Gerjen-Ostqjiéevo-Gruppe vorausgesetzt wird, 
einer neuen stilistischen Erscheinung, mit welcher die mittlere Bron- 
zezeit dieser Gebiete beginnt. Die absoluten Daten, welche hier vor­
geschlagen werden, gründen sich auf klassische, histonsche Methoden, 
Durch die Nutzung kalibrierter und nichtkalibrierter Angaben würde 
der Beginn der Monš-Kultur und der übngen Kulturen der frühen 
Bronzezeit in ein etwas tieferes Alter fallen, nàmlich in die Zeit um 
2200 v.u.Z. 49

,ТУЖНОПАНОНСКА ЗО Н А  
И ПОДУНАВБЬЕ У РАНОМ  БРО Н ЗА Н О М  ДОБУ  

-  Културноисторфска слика -  
Р е з и м е

Дезинтеграционим процесом, насталим распадом великог вучедол- 
ског ку'лурног комплекса, ([юрмиран je на простору од северних Карпата 
до централног Балкана и од Алпа до Трансилванфских планина читав низ 
нових култура. За неке од гьих сматра се да су делом баштиници вучедол- 
ског стила (Винковци, Makô, Nyirseg, Kosihy-Caka, БелотпЬ-Бела Црква 
или, сасвим на западу, .1Ъубл>анска култура). На подруч)у ]ужне Панонще и 
у jy го ело вене ком Подунавл>у, укл>учу|уЬи и веЬи део североисточне Хрват- 
ске (западни Срем. Славонца, Подравина) jaerba се винковачка култура. 
Она je део великог, како je у литератури назван, Винковци - Somogyvàr 
комплекса. Он захвата добар део западне П анотце све до AycTpuje, а на 
jyry, западну Cpônjy са налазиштима БелотиЬ-Бела Црква 'гипа. У односу 
на свог претходника, вучедолску културу, винковачка култура je задржала 
по топографском пoлoжajy исти тип населза (на уздигнутим лесним 
обалама Дунава и других река), али je архитектура далеко испод вучедол-

49 Bronzezeit m Ungam, Framkfurt am Mam, 1992, 45.
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ске. Као пример насела. ове културе наводе се Винковци, Твр^ава у 
Илоку, Градина на Босуту код Шида, Градац у Белегиягу, Врдник и друга. 
Уместо трщне архитектуре, врло добо rpatjennx куЬа (Вучедол, С'арваш. 
Белегиш). винковачка нес.ъа су земуничког типа. Сахрагьивагье je бириту­
ал но (спа.ъиваше и скелетно). Behe некрополе нису познате али су nojefl- 
иначни гробови откривени код Белегпгиа (четири гроба -  спа.ъивагье и 
скелетно), Шльункара код Земуна (|едан скелетни гроб, врло богат 
прилозима, 8 посуда и )една златна диадема), Pocmi Taynpnja Оедан гроб), 
ВизиЬ - )едан скелетни гроб са прилозима различите припадности 
(моригике, протоватинске, винковачке) а на западу arianajaH je )едан гроб 
спа.ъеног поко)ннка из Дрхьановаца код HjeaoBapa.

Керамнчки материал винковачке културе карактеришу облици дати 
на Табл и I. За разлику од вучедолске културе, на|чегиЬе су то посуде без 
икаквог украятвагьа. Petje ce nojaBJbyje украшавагье урезании линпуама 
или чешл>астим мотивом (Besenstnch). а код веЬих посуда налази се 
огруб.ъена површина (Барботин) или пластична трака са отисцима 
npcTiijy. Метала je мало на налазиштима и сем (едне оставе дугмади од 
златног лима из Градине на Босуту (шфена у je/jHOM пехару винковачког 
стала) ananajan je и )едан златнп пекторал из Оролпка. На основу 
керамичког материала, металиих налаза н стратиграфског пoлoжaJa 
винковачка култура припада Kpajy III и почетку II миленщума пре нове 
ере (некалибрирани С'-14 датуми).

Северозападно од винковачке културе, приближно у исто време, раз- 
BHja се морнгика култура То je (една специфична регионална nojaBa на 
уском простору око ушКа Мориша, Златице и Кереша у Тису. У раном 
бронзаном добу то je био барски терен. а пасс.ъа и некрополе nocToja.an су 
само па уздигнутим лесним терасама (гредама). Специфични услови 
учинили су да се на том простору развфе )една аутархична култура, по 
стилским карактеристикама изузеi по богата разноврсном материуалном 
културом. Од Hacejba значаща су Pecica, Santul Mare, Periamos, Nagyhalom 
код Üsentivana, Rabe на jyrocaoBencKO-pyxryHCKoj-MaljapcKoj граници и 
Папин паор код Мокрнна. Од некропола истраживано je 12 у троуглу 
Кереш-Морнс-Тиса Koje су дале велики 6poj разноврсних прилога. Карак- 
теристике моришке културе, гьена периодизация и друге особености дате 
су на основу 312 гробова истражених на моришко] некрополи. У скелет- 
ним гробовима (спагьени су доста ретки на целом noflpyqjy културе) као 
прилози налазе се посуде различитог облика (види Таблу II), прилози од 
метала, костгцу, камена, стакласте перле од TJrajaHca", углавном иакит. 
Ретко се налази лично оруокуе или opytje (бодсжи, секире и друго - вид. 
Таблу III). Моршлка култура Tpaja.aa je по мшшьезьу Beher 6poja пс- 
траживача 300-400 година. ЬЬен почетак падао би у време око 2200. године
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пре нове ере. а крaj око 1800. године када се на овим просторима |авла Ос- 
то)иНево-Гер]ен култура.

У овом раду изостала je обрада бронзапог доба у нужном Банату. 
Аутор je то учнпио свесно пз два разлога: )едан je што je тек у новфе 
време откривена |една "предватннска култура". jour недовольно нздифер- 
енцнрана па основу материала са ископаван>а у Панчеву (Ватрогаснн 
дом). То je нека врста "Beseiistrich" керамике. Колико она може да се 
означи као протоватинска показаКе се публнковагьем целокупног матери- 
)ала са овог а других налазпшта. Друго ш тпье, nojaBa и rpajaibe ватипске 
културе, показу|е да ова култура делом припади почетку средгьег броп- 
заног доба па Ос стога бнтп предмет наших да.гыгх пнтересоваша.
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The Territorial Aspect of the Princely Tombs 
of the Early Iron Age m the Central Balkans

Abstract'. Princely tombs of the Early Iron Age in the Central Balkan région 
hâve been discussed here as the symbolic strongholds of hvestock breeders’ 
commimities and thetr territories. Hypothetical borders of these territories 
have been delineated using tlie Tluessen polygon model. As territorial 
marks and symbols of social peuer. the princely tombs probably functioned 
on titree levels: ritnal territorial and tribal,

The princely tombs of the Central Balkans are the topic often 
discussed in Yugoslav prelnstonc archaeology. They owe their 
name both to luxurious and abundant grave goods, and to monu­
mental dimensions of the ruounds - which ail împhed high social 
rank of the deceased. Aithough the preliminary archaeological 
reports on sonie of the major graves of this horizon have re- 
mained unpublished - even several décades after their dtscovery - 
thts problem lias been discussed m a number of studies. In this 
way the importance of the phenomenon has been emphasized in 
its wider European framework;1 comparative grave analysis has 
been performed,2 there have been attempts at solving the prob- 
lems of îmported material;3 the relation between the graves and 
trade routes,4 as well as some ntual and cuit aspects of the princely 
tombs have been discussed.5 There is also a number of works on mdi-

1 A. Palavestra 1984, 1988, R. Vasu; 1987.
2 A. Palavestra 1984; B. Jovanovié 1979; B. Čović 1979.
3 M. Parović-Pešikan 1960, 1988; B. Čović 1983; R. Vasié 1986, S. Babié 1990.
4 A. Palavestra 1989, 1994.
5 A. Stipčević 1984; S Čače 1985.



vidual graves, e.g. the monograph on Atenica,6 and various archae- 
ological reports, some very thorough and the others concise,7

One of the aspects of the princeiy tombs that was never discussed 
is the study of the position of eacli tomb within its micro-region and of 
îts relation with wider géographie area. Huge and conspicious inounds, 
constantly in the public view, were beyond any doubt clear and intelli­
gible symbols of power of the local chieftains, However, it is not likely 
that such symbolic occupation of an area was merely the expression of 
indi vidual wealfh and vanity. It should be rather assumed that ît h ad 
précisé, well-determined meaning for the entire community

Although built for the deceased, graves, particularly monumental 
ones, hâve exceptional importance for the Iiving members of a com- 
munity. Leadership of an individual within larger social groups, such 
as those established in prehistoric Europe after the "agncultural révolu­
tion", needed to be recurrently confirmed by external insignia, Al­
though adéquate for smaller groups and generally charactenstic of 
primates, constant confirmation of leadership in leader’s personal con­
tacts with the community members was impossible within complex so­
cial structures.8

According to some interprétations, there were three levels on 
which monumental megalithic tombs oi’the Neolithic and Bronze Ages 
of Western Europe played their décisive rôle in maintaining the social 
structure. The first was the ri tuai level, on which the religious rites at 
the grave directed the attention of the entire community to prominent 
individuals, no matter whether the latter were chiefs, priests or both. 
On the second level, the tombs designated the centers which deter- 
mined and directed the allegiance of an individual to his group in terms 
of temtory, thus enforcing the centripetal tendencies in the commu- 
mty. The latte r aspect was particularly important for those commum- 
ties which claimed certain terntory even if they did not inhabit it 
continually, either due to extensive agriculture or to nomadic migra­
tions. Finally, bunals of the prominent individuals pointed out the 
power of Iiving leaders, especially if their power was the resuit of kin- 
ship with the deceased or was inhented in some other way.9

6 M. Duknić, B. Jovanović 1966.
7 Đ. Mano-Zisi, Lj. Popović 1969; M. Zotović 1984, 1985; D. Srejović, Č. 

Marković 1981; D. Srejović, O. Vukadin 1988.
8 A. Fleming 1973:188.
9 A. Fleming 1973: 189-190.
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The princely tombs of the Early Iron Age in Western and Middle 
Europe, a cultural phenomenon sirralar to the pnncely tombs of the same 
honzon in the Balkan Peninsulaf°also had clear territorial and régional sig- 
mficance. The term Fürslengraberkreis was even proposed in order to de- 
note the territorial surroundings of a princely tomb both in 
geographical, and m socio-political sense 11 Besides the fact that their 
huge mounds are easily perceptible, the importance of these tombs as 
clear and vivid signposts is also confirmed by prominent overground 
symbols, such as the stone stelae and monuments in Hrrschlanden.12 
One can only imagine how many of such monuments made of pensh- 
able wood must hâve marked and decorated the mighty pnncely tombs 
throughout Europe and the Balkan Penmsula, although there îs scarce 
evidence of their existence.13 A wider social and ri tuai dimension of 
the princely tombs in Middle Europe was also confirmed by the exist­
ence of ritual "quadrate enclosures" (Viereckhshanze) in the vicinity of 
the mounds.13 Ilowever, in Western and Mrddle Europe, the territonal 
spheres of the pnncely tombs were closely related with the settlements as 
régional centers (.Fiirstenzilze), themselves very important focal points of 
power and influence in a terntory. The relationship between inner social 
structure and régional matters, based on the study of pnncely centers and 
tombs, was discussed ih a number of studies.b For the princely tombs of 
the Central Balkan région a somewhat different cultural model has 
been recently proposed. The absence of big "central" settlements as 
économie, trading and ritual centers of the région as well as the distri­
bution of pnncely tombs along major communications, suggested a 
cultural model of the society based on seasonal cattle-breeding, as well 
as on the control over the pastoral and trade routes.16

The nomadic and transhumant cattle-breeding,17 with îts variants 
and régional différences, could be documented m the Balkans from the 
begmmng of the Eneolithic period.18 This branch of economy, domi-

10 A. Palavestra 1988.
11 S. Champion 1994: 146,
12 H. Züm 1970; J-P. Mohen 1987: 45-46.
13 K. Bittel 1981: 92.
14 K. Bittel 1981.
15 S. Frankenstein, M. Rowlands 1978:8 Champion 1994.
16 A. Palavestra 1989; 1993: 281-288; 1994.
17 In the nomadic cattle-breeding model, the entire population migrâtes with îts 

herds, while m the transhumant model only the herders rmgrate. There are many 
variants of these tvvo basie types: see F. Braudel 1990: 85-102; N. Dunare 1976. "

18 M. Garasanin 1977, 1994.
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nant in the Balkans and the Mediterranean19 from the prehistory to our 
days, left indelible marks in the culture, Hfe style and customs of the 
population of the région, but we shall leave this complex problem 
aside. The Early Iron Age population of the Central Balkans, as well as 
many générations who lived in the région, practiced cattle-breeding. 
The fact was confirmed in Classical wntten sources. A well known and 
offen cited speech that Alexander the Créât debvered to Macedomans, 
as quoted by Arrian, depicts contemporary Balkan population con- 
cisely and vividly: "Philip found you living as poor nomads, dressed 
mostly in hides, grazmg your scarce herds, and fighting over them 
without much success, with lllyrians, Tnballi and Thracians".20 Other 
sources, too, affirm that the paleo-Balkan population was very mobile 
owing to nomadic and semi-nomadic cattle-breeding, and offen in con- 
flict over herds or salt-licks, so important for the cattle.21

Numerous fonns of life and economy of ancient Balkan pastoralists 
hâve remained almost unchanged for centuries. Perhaps one of the rea- 
sons was a limited choice of cultural models - the societies of transhu­
mant and nomadic cattle-breeders were similarly shaped, which was 
determined by the very structure of their economy. On the other hand, 
conservatism and traditionalism of these communities helped preserve 
their institutions for centuries (legal standards, rituals, costume, housing, 
exploitation of pasture-land, patriarchal - tribal sociétal structure). A good 
example is the allocation of pasture-land to community members every 
eight years which was customary among paleo-Balkan population, but 
among the farmers of the médiéval period as well 22

Abundant ethnographie and histoncal material and Hterature on 
Balkan pastoralists in the Middle Ages and the modem epoch, provide 
sufficient data for bnnging forward hypothèses on paleo-Balkan cattle- 
breeders.23 Isoiated as they are, reliefs of the ancient hfe in the Balkan 
Penmsula cannot serve as analogies in the interprétation of archae- 
ological data. However, if set into a firmer methodological framework 
suggested by modem balkanology, ample ethnographical and histoncal 
data on cattle-breeding in the Balkans offer a solid basis for estab- 
lishing an archaeological model, subject to further examination, and

19 F. Braudel 1990: 83-102.
20 F. Papazoglu 1969: 16.
21 F. Papazoglu 1969: 361-264.
22 M. Suie 1967- 103-104; E. PaSalić 1967: 1 15-116: S. Čače 1979: 118-119.
23 V. L'ubnlović (ed.) 1976; D. Antonijevié 1982.
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thus to venfication or réfutation.24 In methodological sense, this bal- 
kanological framework includes, on the one hand, the archaeological 
implications of the "long-term history" as proposed by Fernand 
Braudel and The Annales historiographical school, and, on the other 
hand, the anthropo-geographical dimension of J. Cvijić’s balkanol- 
ogy.25 In the discussion about the problems of the Iron Age in the Cen­
tral Balkans, and especially the pnncely tombs of the Early Iron Age 
of the région, ît was this methodological approach that paved the way 
for the establishment of certain archaeological models.26

The pnncely tombs of the Early Iron Age are located in the parts 
of the Central Balkans famous for centuries for the intensive transhu­
mant and nomadic cattle-breedmg.27 If the fact îs borne in mind that 
they ail appeared within a rather narrovv span of tinte - front the last 
décades of the 6th to the first décades of the 5th century BC - the ma­
jor concentration of power over the same period and the relatively lim- 
îted space must be counted on. This would suggest at least judging by 
the pnncely tombs, that several centers of power existed in the région 
dehmited by the River Drina m the west, the River Ibar in the east, the 
River Zapadna Morava in the north and the Bell Dnm and Eremk riv- 
ers in the south. Some of the wealthier graves of the Glasinac complex, 
situated either in the culture’s home area on the left bank of the Dnna, 
or in Herzegovina and in the Zêta river valley, could also be included 
as related phenomena and comparative material.28 Regarding the pas- 
torahst character of the paleo-Balkan population and the distinctive 
geo-morphological convemences of the région for transhumant and no- 
madic cattle-breeding, the pnncely tombs of the Early Iron Age in the 
Central Balkans - as symbolic strongholds of power and centers of 
communities - may be also viewed form the aspect of nomadic migra­
tions and terntories. In order to establish better basis for the hypothesis 
that the pnncely tombs were landmarks of cattle-breeders' terntories - 
re. the territones for seasonal pastunng controlled by a certain group, 
ît is necessary to provide a more thorough insight into the very position 
of the graves.

24 I. Hodder 1982.
25 I. Hodder 1987; J. Bintliff 1991; P. Novakovié 1992; A. Palavestra 1994a.
26 A. Bankoff, A Palavestra 1986'. A. Palavestra 1989, 1993, 1994.
27 J. Cvijié 1922; R. Ršumović 1976.
28 A Palavestra 1984: 60-65.
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The monumental tomb in Pilatovići, the earliest one in the group 
of pnnceiy tombs (dated to the second half of the 6th century BC), îs 
located near Užička Požega, south of the River Zapadna Morava, on 
the right bank of the River Moravica, in the vicinity of îts confluence 
with the Zapadna Morava. It is situated in the nver valley (at the alti­
tude of 310 meters), vvhile the necropohs with mounds, dated back to 
the Early Iron Age, is located some 500 meters to the south. Mt 
Krstac, a branch of the Stan Vlah mountain range winch descends to- 
wards the Morava river valley, raises above the pnnceiy tomb.29 The 
big mound comained a nch pnnceiy tomb with the central grave made 
of broken stone, two penpheral graves and an outer circular drywall. 
Remains of the busliianiim were discovered in the central grave, while 
the penpheral grave holding a female skeleton contained abundant and 
luxunous matenal: gold bracelets, bronze vessels from Greek work- 
shops, amber beads as well as local jewelry and pottery. In the central 
grave one scarabaeus was discovered, charactenstic of the Onentahz- 
mg style of Italie centers of the 6th century BC.20

Two princely mounds in Atenica are located in the southeastem 
suburbs of Cačak, on the right bank of the Zapadna Morava (altitude 
237 meters). Slopes of Mt. Jehca, also a part of the Stan Vlah moun­
tain range, nse to the Southwest. Although merely 23 kilometers as the 
crow flies from Pilatoviéi, these sites are clearly separated by Mt. 
Jelica and the Ovčar-Kablar Gorge into two distinctive micro-regions. 
Wealthy graves of similar construction were discovered under both 
mounds in Atenica; the central grave was made of broken stone, con- 
taining remains of the bustuarmm and a large number of vanous grave 
goods. The graves yielded very rich gold and silver jewelry, luxurious 
material of Graeco-Italian provenance (bronze vessels, pottery, amber, 
bone items, beads of glass paste, as well as remains of a chariot with 
accessones). The larger mound contained also three ritual rectangular 
structures made of broken stone with sacrificial pits.31

In the foundations of the médiéval chnrch of St. Peter, on an élé­
vation situated above the confluence of the Deževa and Raška rivers, 
about 2 kilometers north of Novi Pazar, archaeologists discovered a 
rich grave which entered into the literature as the Novi Pazar fïnding. 
The naturai élévation on which the mound had been erected is situated on

29 M. Zotović 1985: 80-83.
30 M. Zotović 1985: 80-100.
31 M. Đuknić, B. Jovanović 1966.
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the right bank of the Deževska River and dominâtes the river valleys 
near the confluence and the Raška (altitude 500 meters). Across the 
Raška, the slopes of the Golija mountain range rise toward the north- 
west, whife Mt. Rogozna rises m the southeast and east. Numerous ot>- 
jects made of gold, silver, raw and carved amber, glass beads, silver 
and bronze utensils and black-figure pottery from Greek centers m 
Southern Italy vvere found in the grave (or perhaps the hoard of grave 
goods).32

The princely mound of Pećka Banja is located in Metochia, on the 
northem fringes of the Bell Dnm river valley, on îts left bank (ap- 
proxim. altitude 500 meters). The slopes of the high mountains 
Rusuhja and Mokra Gora rise toward the north, and the fertile valley 
of the Bell Drim spreads toward the south. The place is the crossroads 
of two routes, one leading from the mountainous région of Rožaje to 
Metochia, and the other going through the Gorge of Rugovo. The 
mound contained two graves with silver jewelry, carved amber beads, 
helmets of the Graeco-lllyrian type, weapons, horse equipment and im- 
ported Greek pottery.33

Another wealthy grave that could be regarded as a princely tomb, 
though not as rich, was discovered at the site of Lisijevo Polje near 
Berane, in the Lun nver valley, on the nver’s right bank (approxim. alti­
tude 670 meters). The Lim valley and Lisijevo Polje are surrounded by 
high mountains, with the highest peaks on Bjelasica in the west and 
Mokra Planma in the southeast. Lisijevo Polje, too, is located on the 
crossroads of routes leading through mountains, gorges and river val­
leys. Bronze jewelry, weaponry, equestrian equipment, pottery and 
very fine specimens of amber beads and plates made in the South-Ital- 
ian workshops were found in the grave with the remains of a skele-
ton 44

It is not difficult to dérivé common characteristic shared by ail 
princely tombs. They were ail built in river valleys, on fiat terrain or 
smooth slopes, which enhanced the visibihty of the mounds. Ail of 
them hâve mountainous hinterland suitable for cattle-breeding, and ail 
are located along the roads that lead from the mountains to the valleys 
(and vice versa), often on the most important "strategie" nods that were 
used for centuries for trade and seasonal pastoral migrations. It was

32 Đ. Mano-Zisi, Lj Popovié 1969, 1969a.
33 A. Palavestra 1984: 58-60: J Jeftovié (ed.) 1990: 185-187
34 D. Srejović, č', Markovié 1981.
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easy to control trade and other movements from these positions,33 and 
also to demonstrate the excellence of the graves to ail travelers. It is 
not unusual to find graves along roads, and there îs also evidence that 
bunal along herders’ routes was a custom highly praised among Balkan 
cattle-breeders, aimed to enable the deceased "to watch over" his herds.36

It îs noteworthy that other rich graves of the same horizon, but ob- 
viously of lovver-ranking individuals, vvere discovered in the neigh- 
bourhood of some of the abovementioned princely graves. The 
Haiistatt necropolises were discovered near Pilatovići (Uzići, Ražana, 
Godljevo, Kriva Reka).37 At the Guševac site in Mrčajevci,38 and m 
Ljuljaci3'4 not far from Atenica, there îs also a few rich graves with 
mounds. Another luxurious find, a few décades younger than the grave 
near St. Peter’s church, was discovered north of Novi Pa/.ar (25 kilo- 
meters as the crow flies), in the village Kruševica.40 Necropolises witli 
mounds, Midi as DojeviG or Glogovik on Mt. Golija. were also exca- 
vated41 We hâve a similar situation at Peéka Banja, with the Boka ne- 
cropohs. and some other graves from the iron Age in îts \icimty.4: A 
stràtified social structure may be corroborated by these finds, but be- 
fore drawing anv relevant conclusions it would be necessary to per- 
form a comparative analysis of ail the graves, which is beyond the 
range of this study

The territonal disposition of the princely tombs -’ould depict the 
hypothetical borders of the fiarly Iron Age régional groups m the Cen­
tral Balkans, particularly in the light of the "stock-breeders hypothe- 
sis". If the princely tombs may be regarded as hypothetical, symbohc 
centers of the territories, the boundanes of tliese territories could be 
partly reconstructed m a schematic form by rneans of the well-known 
"Thiessen" polygons. Thiessen, or Dtrchlet polvgons, ha\'e the prop- 
erty of epclosmg wtthin them the areas thaï are nearer to the enclosed 
point (center) around which they are constructed than to any other 
given center43 This method is frequently used in geography as an in-

35 A. Palavestra 1989.
36 D. Ajitomievié 1982: 133.
3' M. Zotović 1985.
38 A Palavestra 1984:68: 1994: 147.
39 I ) Srejović 1990.
40 D. Sreiovié, (J. Vukadm 1988.
41 Z I.etica 1979, 1982.
42 N. Tasié 1979.
43 B. Goodall 1987: 129-130.
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strument of territorial analysis, but bas also been présent in archaeol- 
ogy for décades now, ln archaeology, it is important to make sure that 
tbe sites winch represent tlie centers of the polygons are of the same 
chronological horizon, and of smular importance and (or) size 44 Thies- 
sen polygons were used to détermine "individual territories" around the 
large Neohthic mounds in the south of England. emphasizing social, 
ri tuai and territorial aspects of these graves 4:' Although îts use in ar­
chaeology was criticized for its abstractness and schematism,46 tins 
mode! can be applied m determming, at least roughly, the spheres of 
influence and control of a certain group,

The author of this paper used the Thiessen polygon method in the 
attempt to draw hvpotheticai borders of the territories whose centers 
could be the prmcely tombs of the fcarly Iron Age in the Central Bal- 
kan région, This archaeologicai mode! bas also incorporated neigh- 
bouring régions, the Glasinac area on the one hand, and the "warnor’s" 
mound near Romaja in Metochia on the other. The prmcely tombs at 
Glasinac suggest a somewhat different social structure from the one 
represented by the prmcely tombs east of the River Drma 47 The cul­
tural model of the warnor’s graves at Romaja differ significantly from 
bunals in Novi Pazar or Peéka Banja. The issue of complicated com- 
pansons and interprétations of funerary rites and social structures of 
the Iron Age societies in the Balkan Peninsula cannot be raised in this 
paper. 7'he sites of Glasinac and Romaja hâve been shown within tins 
model merely as représentatives of the régions and spheres of influ­
ence bordermg upon the prmcely tombs areas of the Central Balkans. 
The map shows that the Thiessen polygon model for the prmcely 
tombs of the Central Balkans îs not complété, and that only hypotheti- 
cal borders rather than en tire enclosed polygons were depicted. The 
reason is the hmited number of prmcely tombs and the lack of accessi­
ble archaeologicai data. Hypothetical as they are, these borders, never- 
theless, suggest the existence of enclosed temtories with the prmcely 
tombs as their symbohc, ri tuai and perhaps political centers.

Therefore, the site of Pi lato vi ci may hâve been the center of the 
territory winch covered Mts. Zlatar and Zlatibor, the Zapadna Morava 
and Moravica nver vaileys, and, perhaps, the slopes of Mts. Povlen and

44 D. Clarke 1971: 509-5 10; I. ïlodder, C. Orlon 1989: 59-60.
45 C Renirew 1973: 544-547.
46 M. Brailhwaile 1984' 96.
47 B. Čovic 1979, A Paiaveslra 1984:60-64.



Maljen in the north across the Morava. The sphere of influence of 
Atenica stretched over Mt. Jelica, the Zapadna Morava valley and the 
slopes of the mountains of the Sumadija région north of the Zapadna 
Morava valley. The territory of the princeiy tomb in Novi Pazar cov- 
ered Mts. Golija Rogozna, Kopaonik and the Novi Paznr valley - the 
only lowlands m the région - as vvell as the gorges of the Ibar, Raška and 
Deževa nvers. The territoiy "controlled" front Peéka Banja extended 
over the eastem slopes of Mts. Prokletije, Rusulija and Mokra Gora, 
the Gorge of Rugovo and the northern part of Metochia. The site of 
Lisijevo Polje, sertied in the Berane basin, in the Ibar river valley, was 
in the center of the région bordered by Mts. Bjelasica, Crm Vrh, 
Jadovnik and Giljeva.

Ail these régions, particularly highlands, hâve been well-known 
for their intensive transhumant and nomadic cattle-breeding. It is not 
necessary to quote large geographical, ethnographical and histori cal lit- 
erature which confirms this. It is, hovvever, interesting that J. Cvijic, 
vvhen listing ali these mountains as highly appropnate for stock-graz- 
ing, said that "the nchest and finest pastures in the Peninsula are lo- 
cated on the Southern and western slopes of Mt. Rusulija, between Peć 
and Roža)e"4X which is exactly above Peéka Banja. The highest sum- 
mit of Mt. JeIica above the Atenica site - the mountain which is no 
longer famous for cattle-breeding - îs called Ovéar (ovéar - an shep­
herd), which points to the cattle-breeding Instory of tms région. The 
toponym of Pi lato vi ci also implies the saine origin, since it was denved 
from the name of a seasonal station that belonged to the Vlach fratemity 
of Pilatovac or Pilatovié, refeffisd to m the médiéval sources.49

As stated above, the princeiy tombs are located in lowlands, be- 
neath high mountain pastures, on the ages-old cattle-breeders’ routes 
conditioned by rare mountain passes, gorges and river valley s. Low­
lands and river valleys with their mild chmate were as important for 
the nomadic and transhumant cattle-breeding as the mountains. They 
were the régions of wmtertime pastures, without which livestock- 
breeding m the Balkans would be impossible.

Data on seasonal cattle-breeding m the Balkans clearly show the 
importance attached to the territory controlled by a community - either 
a fratemity, katmi^{) or a tri be. Constant battles had been fought over

48 J. Cvijic 1922: 85-86.
49 M. Filipović I96.V 62. 64.
50 katiin  -  cattle-breeders' mountain seulement and a fonn of social organization.
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A -  Pilâtovići, B -  Atenica, C -  Novi Pcizcir, D -  Pećka Banja,
E -  Lisijevo Polje, F -  Romaja, G -  Glasincic, 1 -K renm a,

2 -  Krivci Rekci, 3 -  Uziće, 4 -  Godljevo, 5 -  Ražctrta, 6 -  Mrčajevci, 
7 -  Ljuljaci, 8 -  Kruševica, 9 -  Glogovik, 10 -  Dojevići,

1 1 -  karcigcič, 12 -  Boka-Prčevo
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pastures and Iivestock-breeders’ routes, and the duty of each commu- 
nity inember was to defend the territory once it was occupied. For a 
community, boundaries of the occupied temtories and pastures were 
marked with "their dead", ne. their graves and monuments.'11 Seasonal 
movements between winter and summer pastures were strictly regu- 
lated by the "mountain régime" - i.e. the customs of traditional law 
vvhich meticuiously regulated the relations among cattle-breeders, their 
departure into the mountain (izc/ig), and return to the lowlands (zdig), 
the roads, the use of pasture and water, the habitations etc.-1- For the 
Balkan cattle-breeder, an ideally conceived territory woulu contam 
summer pastures in the highlands, winter pastures in the valleys, abun- 
dance of water and convenient roads, easy to control and defend. Live- 
stock-breeders and their herds migrated constanüy during the year 
between "upper" and "lower" mountains, and winter stations in the 
lowlands.-13 Although other nomadic movements also took place in the 
Balkans, seasonal movements mostly occurred withm such territorial 
entities.'14 If a community had been prevented from performing the an- 
nual cycle in its ovvn territory, due to the geo-morphological character 
of the terrain or bad weather, it had been forced to move further with 
îts herds. The Crossing of other tribes’ territory, which was strictly 
regulated by the standards of customary law, must hâve put tliem on 
severe trials.-1-1 This was especially the case with winter stations, which 
were barder to ftnd m the mountainous régions and therefore extremely 
valuable. It has been recorded that, due to severe climate, cattle-breed­
ers migrated ail the way from Vasojevići (Monténégro), or from Mt. 
Tara, to the Zapadna Morava valley and the vicinity of Cačak (near 
Atem caf^The control of winter pastures was very important and even 
more profitable than agriculture, which was testified by lhe documents 
from the period of Turkish occupation.

The Balkan cattle-breeders of the Iron Age must hâve controlled 
their temtories with as much care. Scarce winter pastures, river val­
leys, basins, and particularly "neuralgic spots" and crossroads of pas- 
toralists’ routes, had to be protected with extreme "jealousy". Among

51 M. Lutovac 1976: 25.
52 V. Čubnlović (ed.) 1976; Đ. Krstié 1979.)
53 M. Luiovac 1976: 26-27,
54 N. Dunare 1976; R. Ršumovic 1976; M Luiovac 1976
55 V. Cubrilovic (ed.) 1976
56 M. Luiovac 1976: 32-33.
57 D. Antomjevic 1982:41-42.
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other reasons, ît was in order to symbolically Jay the claim to a terri- 
tory that the big mounds of the princely tombs were erected on such 
spots. Accordmg to one of the hypothèses, the big prehistoric mounds 
of the Wessex culture in the south of England also had marked the cat- 
tle-breeders’ territory.58 Extremely opulent "princely" tombs at Altai, 
of the same chronological horizon as the Balkan princely tombs, seem 
also to hâve been the landmarks of cattle-breeders’ territory. Accord- 
ing to the authors of the excavation, the Ukoka inound (Altai), recently 
discovered and extremely well-preseived, was the landmark of the 
winter pastures that belonged to the semi-nomadic inhabitants of this 
plateau.59 It was also recorded that Darius, during the conquest of 
Thrace, used to erect stone mounds in order to claim the newly occu- 
pied territones.60 Accordmg to some authors, the Thracian Odnsian rul- 
ers also used to build big mounds as landmarks of the région they 
controlled and as frontiers towards neighbouring tribes.61

The princely tombs of the Early Iron Age in the Central Balkans 
are also likely to hâve played their rôle as symbolic spiritual složer or 
strongholds of cattle-breeders’ communities.62 Hypothetical borders of 
these territones hâve been suggested here by the Thiessen polygon ar- 
chaeological model. Outlines were captured of a few régions famous 
for their seasonal cattle-breeding, with high summer pastures, winter- 
time river valleys and basins, with foutes suitable for seasonal migra­
tions and trade. The princely tombs are located on dominant points of 
such régions - on winter pastures by the communications, even on the 
crossroads. Moreover, a few findings indicate that the settlements had 
existed in the vicinity of some of these rich graves. This could be the 
case at the site of Postenje not far from the Novi Pazar grave, where 
rich archaeological material, dated into the Iron Age, was detected.63 
The existance of permanent settlements in the vicinity of winter pas­
tures would go along with the transhumant tradition.64

It is most likely that the princely tombs, as centres of social 
power, probably functioned on ail thethree abovementioned levels: nt-

58 A. Fleming 1971, 1973: 580-581.
59 N. Polosmak 1994. .
60 N. Theodossiev 1995: 383.
61 S, Topalov 1994: 133.
62 Složer -  communal and indivisible piece of land winch belongs to the entire 

commune or fratemity of the Dmanc région. J. Cvijié 1922: 275.
63 J. Jeftovié (ed.) 1990: 209.
64 P Vlahovié 1976: 42.
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ual, territorial and tribal.6-'' The ri tuai level, on which the attention of 
the community vvas directed to the leader both in cuit and religious as­
pects. has been confinned in the case of the Balkan princely tombs. 
During the burial in Atemca, complex sacrificial rites were carried out. 
Six animais, three aurochs, two pigs and a dog, were sacrificed on the 
previously prepared base of the mound. The rite is associated with 
Indo-European tnadic sacrifices, similar to Roman siiovetaiuiliaUb Ac- 
cording to S. Cače, the elaborate sacrificial structure within the mound 
(also used for other sacrificial ntuals), the spatial orientation towards 
the Pôles, and the symbolism of numbers stand as evidence of a com­
plex theologv and suggest that the deceased may hâve been "the king" 
in the archaïc sense of the terni which also meant the chtef priest.67

On the second, territorial level, the mounds functioned as Sym­
bol ic centers of cattle-breeding régions. They were located on winter 
pasture lands, in the valleys where ail the livestock-breeders of the ré­
gion congregated during the winter season, It was probably the right 
place, and tune, for the enhancement of cohesive and centnpetal trends 
in a mobile commumty, otherwise dispersed over the vast area of sum- 
mer pastures. Winter season was the perfect timing for engaging extra 
labourers for the construction of big mounds. Monumental mounds 
such as Pilatoviéi and Atemca could hardly hâve been built during 
summer, when almost entire population had left the valleys with their 
herds. This hypothesis could be either confirmed or refuted by a pollen 
analysis, but, unfortunately, it has never been performed. These 
mounds may hâve also been the secondary burials of the chieftams 
who died in the miountains during the summer or got killed on the bat- 
tlefield. The custom of performing secondary or repeated burials îs fre­
quent among Balkan livestock-breeders even in modem epoch.6X The 
mounds also served as focal points of territorial loyalty for various 
groups - fraternity, kalun or some other social structure, which sub- 
sequently grew into more compound social structures (tribe, the tribal 
alliances, etc.). The similar process of évolution of cattle-breeders’ 
conimunities into tribes also occurred in the médiéval period, which 
was ascertained by written sources.69

65 A. klenung 1973: 189.
66 S. C'aèe 1985.
67 S. Caèe 1985
68 D Antoni]evic 1982: 135.
69 B. Đurdev 1963. 165-166
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The third, clan level, could not be taken into considération apart 
from the previous two. The true significance of the family or the clan 
can be deduced from the examples of family burials in Pilatovići, 
Atenica and Pećka Banja. According to some explanations, the 
princely tombs even testify to the divinization and heroization of the 
deceased.7()The kinship with the former ruler and his family could cer- 
tainly enhance the power of the new one. The clan structure of the so­
ciety, and prominent individuals as leaders are the characteristic of 
Balkan cattle-breeders. In the Middle Ages, the leader in the Balkans 
had great authority among his fellowmen, no matter what his title was 
- katunar. čelnik, ćcha/a, celingas (ail meaning the leader) or even 
hiez (the prince). Although the leader was sometimes cal 1 ed out spon- 
taneously, by tacit consent, the leadership over a kaîun was often în- 
heritable which eventually led to the establishment of prominent 
families.71 In the light of the princely tombs, there is no doubt that 
leadership împlied religious dimension. Whether the deceased was "the 
archaïc king-priest" or not, such dimension must hâve heightened the 
position of his clan.

The princely tombs of the Early Iron Age in the Central Balkans 
might hâve been important symbolic, cuit and social centers of the cat­
tle-breeders’ territories. Cattle-breeding communities m general, not 
only those of the Balkan Peninsula, are conservative, loaded with an- 
cient relicts and obsolète social institutions. Archaeological models 
can, therefore, be easily built on the basis of ethnographie and histori- 
cal data.72 They can be tested and modified in comparison with the ar­
chaeological material. The princely tombs of the Iron Age reflect the 
social structure and territorial orgamzation similar, but not identical to 
those of the Balkan cattle-breeders of the historical penods. These pre- 
historic graves point to a considerably greater social power of the de­
ceased, probably based on the ntual rôle of the archaïc "king-pnest". 
The chronological horizon of the princely tombs is rather luruted: they 
ail emerge simultaneously, at the peak of the power and wealth of a 
clan society. Their sudden disappearance, however, suggests that the 
princely tombs, as an external manifestation of power, were the ago- 
nizing endeavour of an archaïc social structure, and the last effort of a 
hierarchy to remain in power. Archaeological data show that this effort

70 Л Siipcuvić 1984i S. Cace 1985
71 M. Filipovié (963: 81-91. Г). Antonijević 1982: 48.
72 D. Gibson 1988.
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was a failure, and that after the "princely tombs" horizon the sociétal 
Systems in the Balkans, as well as in Europe, changed to some extern.

стожери м сти
- Т Е Р И Т О Р Ш А Л Н И  А С П Е К Т  К Н Е Ж Е В Г К И Х  Г Р О Б О В А  

С Т А Р Ш Е Г  Г В О З Д Е Н О Г  Д О Б  А Н А  Ц Е Н Т Р А Л Н О М  Б А Л К А Н У
Р е з и м е

,1едан од углова ид Kojiix проблем кнежевскпх гробова цептралпог 
Бал кана до сада inije до ра зматрап, je сагледаваше положфа тих гробова у 
оквнрнма шихових мпкрорегфа и шире гсографске целине. Огромно 
хумке. упадльпве и падалеко впдлшве биле су. бел сумгье. jacim и 
ралумлшви спмболп мокн локалпих поглавара. Н фе вероватно да je 
овакво енмболнчно лапоседагье одре()еног простора било само нлраз инди- 
вндуалпог богатства и таштпне, нс h се може претпоставптн да je ммало 
одре!)ено. сасвим специфично значение за читаву лфедницу.

Кнежевски гробовн CTapnjcr гволденог доба, палате се у оним де- 
ловима централног Балкана. ко|п су вековпма били полнатп по ип- 
тенлнвном трансхумантиом и помадском сточарству. Ако се улме у облир 
да су евн настали у релативно уском хронолошком х ор топ т у .  од послед­
них деценфа VI в. до првих деценфа V в. п.н.е., онда ее мора рачунатн са 
веком концентрацфом Моки у исто време. на релативно ограппченом 
простору. То би подразумевало да je па иодруnjy ко|е je. оквирно. на за­
паду ограничено Дрпном. па истоку Ибром, на северу. Западном Моравом. 
а на jyry Белим Дрпмом и Ереппком. крадем VI и почетком V в. п.н.е. - 
барем судеЬи по кпежевекпм фобовпма - посторало неколико центара 
мо h и.

С обзиром на сточарскн карактер палеобланског становннштва, н 
плралнту геомор(|)олошку погодност наведепог подруч|а ла трансхумантно 
и номадско сточарство, кнежевски гробовн старфег гволденог доба па 
централизм Балка1гу - као епмболични центарп моки и фокуси ширег ин­
тереса ла1еднице - моли бп би се посматрати и из угла сточарских креташа 
и гыгхових терпторфа. Ако се кнежевски гробовн могу сматратн хипо- 
тетичним. енмболпчним, центрима терпторфа, шематсы! се границе тих 
терпторфа могу донеклс сагледати путем полнатих "Тпсепових" полигона. 
Пнлатовикп бп тако били у средншту територфе KOja je обухватала 
Златар. Златибор. долине Западне Мораве н Моравпце, а можда па 
северу, преко Мораве и обронке Повлена и Ма.гъена. Подруч|е утнца|а
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Атенпце протекали се на плашшу Jeaiipy. долину Западне Моране и 
оброчке HiicKirx щумадп|скпх нланнпа северпо од долине 'Западне Мораве. 
Tepiiropnja кпежеиеког гроба па Новое Пааара. вахватала je Голп|у. Ро­
гов ну. Копаоппк. I IonoiiaaapcKy котлину - |едшгу iniaiijy у региону - као п 
клисуре Ибра. Рашке н Деже вс. Облает ко|у je “контролпеала " ПеЬка 
Баша, простирала ее на неточно оброчке Проклспра. аланине Pycyjnijy и 
Мокру гору. Ругоиску клнеуру п севернп део Meroxnje. Лиспjeno Пол,е ее 
палаанло у BepaiiCKoj котлппп. у долпни Лпма. у средншту подруч|а Koje 
oMel)yjy нлаппне Греласпца, Црнп Ирх. Задовннк п Г'шъева.

Оцртанп су обрнеп пеколпко области повнатих по ееаонском еточар- 
ству. еа впениекпм летгьнм паииьацпма. речппм долнпама п котлпнама аа 
шмопник и прпродним комуппкашрама погодпим аа еточареки кретагьа п 
трговтгу. Кяежевскп гробовп смепггепн су на к.тучппм тачкама тих 
области: испод висипскпх плапинскнх паппьака. па впмекнм нспашлма. уа 
комуппкацп|е - штавпше уа н>пхова чнорнтта - па векоипма угабаваппм 
сточарекпм пугевпма. чщи су правци ваада били дпктпранн регким плап- 
ННСКИМ прево)пма. клпсурамн п речппм долнпама.

Као стожери друштвене мо1ш, кпежевекп гробовп деловалн су 
вероватно на три пиша: па рптуалпом. терпторн|алпом н родовском 
нпвоу. Ритуалнп шшо. kojji je фокуспрао паж1ьу ва|едпнце на подерет по- 
|едпнца. и то па култпом п релппрском плану, осведечен |е у балканским 
кпежевским гробовпма. а посебпо у Атсппцп. На другом. терптрфалном  
шшоу. хумке су служиле као епмболпчпп пептрп сточарских области, 
поставлено па внмекпм паппьацпма. у долнпама. где су ее током виме стп- 
цалн сви сточарн |едпе области. Трерп. родовскн шшо. па KojeM су де- 
лоинли кис женски сриОиви. ис мо же се o//&ojutu оц ирсгхоциа два, а анача] 
породнце п рода може се насдутити па породпчних сахрана у Пила- 
товиРшма. Атсницн и HeliKoi Бан.н,
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THE ĆHARAČTER OF CE RA MIC 
FINDINGS FROM PAIONIA 

AND PELAGONIA FROM THE IRON AGE II
Abstract - The analysis of the Iran Age ü potterv frrnn Paionia and Pelago- 
nia shows continuons relations between Lite Central Balkans and the Greck- 
dotniitated temtones front rhe Bron/e Age lu (lie Iran Age. in both 
directions. Ethuo*c«Ititrai Uim\ of lire reginn e.vieuding Train south Pan- 
nonia and Lover Danube Basin to Macedoiua and north Greece ts veiy old. 
luit particnlariy expresscd since tlic St h eeuiury BC According to M. 
Garašaimt and V. Georgiqw Uns région beiongs to Daeo-Mtsian ethno-cul- 
tunil and linguistic complet which is clearly sepantted from both ths Thra- 
cian and ПК nan. Tltis paper is tmether ecmlnbimon to tliis theon

Central and south Balkan regiorïs often witriessed migratory 
movements durtng the prehistory, We sliall direct our attention to the 
last о ne. the so-calledAegean migration or. more precisèly, to its con­
séquences, i.e. to the pertod that followed it, yet clearly showed évi­
dence of the migration.

The Aegean migration took place by the end of the 2nd and at the be- 
ginning of the lst millenniums BC when, alongside large population 
movements, the formation of new ethnie groups occurred, among 
which were Paiomans, the bearers of the material culture we are deal- 
mg with. Although this région was to become an intégral part of 
Paionia later in history, among these we could also include the înhabi- 
tants of Pelagonia.

After these turbulent events, a more peacefui times began, corre- 
sponding to the period we are referring to (the Imn Age H, according 
to M. Garašanm, or between 700-500 BC in tme historieal âge)

On the cerairuc ware made by autochtonous population of the 
time, we can stül find traces of the cultures which, since the Aeneo-
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lithic and the Bronze Age, kept spreading their influence from the Cen­
tral Balkans towards the South, but at the same time vve can follow a 
graduai acceptance of Greek influences and their transfer towards the 
North. That îs what gives the importance to this particular perio'd. The 
Bronze Age-éléments of the Iran Age П pottery in Paionia and Pelago- 
ma point out to the contacts of these régions with the Central Balkans, 
as well as to the ethnie movements of the Central Balkan population 
dunng the 'Big Migration.' The assumption is that ît was through this 
territory that the Central Balkan traditions of the Bronze Age travelled 
towards Greece, and that these were dominant utitil the Iroti Age LI, 
when the direction of the transfer of influences changed and the Grwk 
éléments started penetrating across this temtoty towards the North.

Bowls with arched rims, (Map () found in older graves at the flë- 
cropolis Visoi I, could be regarded as ,an autochtonous form with the 
Bronze Age эUrrbutes.1 They are made manually of reddish clay, hâve 
good fabnc and represent a variant of the form charactenstic of the 
Bronze Age - Dubovac-Zuto Brdo culture,2 but also of other groups of 
the penod in the Pannonian-Danubiau région.2 This form, that we flnd 
in Macedoma in the penod of the Irû)i Age II, îs not a simple сору of 
the Bronze Age form s we are refernng to, but it certainly shows the in­
fluences of these cultures. The question îs whether these fonns reached 
this area with migratory movements or bv means of cultural influences 
proprie  J icti. According to the fact that a vast spatial and chronologi- 
cal gap séparâtes these forms, and that nothing sintilar happened dur- 
in g the Bronze Age on the terri tory much doser to Pelagonia, i.e. in 
the Aegean Macedoma, one could say that we are deaiing with the élé­
ment which, during the Migration, spread towards the South, and 
which was to be found again m the period of the Iron Age II in Pelago- 
ma exactly in this variant, the one that îs rather different from îts inspi­
ration.

Perhaps the most évident and the most convincing proof of the 
pénétration' of the Central Balkan éléments towards the South is the 
vessel with two han'dles, which extend vertically above the rim. (Map 
2) This type appears at different sites of Paionia and Pelagonia, mean- 
mg that the form was equally présent ail over the région. There are

1 I. Mikulčić. \Ш <  17,T. IV/7a: V. Lahtov, 1965, 88, T XXX/1, 3
2 P.TZTV, 1987, T. L X X X I
3 P.IZ [V, 1983. T. LXXV11. LXXVII1.
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several variants of this vessel, but the chronological cnterion confirms 
three main types:

-The vessel with spherical container, tal| neck and two handles of 
varying shap.es. They raostly lack décoration. The only Paioman find- 
îng with the décoration, in carvmg technique, is the one from Radanje. 
PelagoMian spectmeris are decorated in the Bubusti-Tren manner, and 
belong.to the end of the 8th and to the 7th centuries BC.4

-The second type is a stuinpy variant of the vessel with. handles 
which only slightly exceed the rim It could be found only in Paioma 
as a grave offermg together with simple lomc ware, and belongs to the 
transition between the 7th and 6th centuries BC

- Wide biconical bo.wls with two handles are charactenstic of the 
6th centuiy BC They were found in Pelagonia and south Раюша. 
They are wbeel-thrown and gray lii color °

Through the évolution of the two-handled vessel form and its 
three variants, an msight into the évolution o f cultural relations m the 
area may as weli be gamed.

The first typé does not biffer much from those from the Bronze 
Age. According to M. Garašanm, this form continues the tradition of 
the Armenochori group of the Early Bronze Age of'the Aegean Mace 
doma 7 Although dominant form of this group, the vessel with two 
handles should not be regarded as autochtonous, because there is no 
such form in the Late Neolitlnc of the région.s The relations between 
the Armenochori group and the Bubanj-Hum Ш bcîng indisputable,9 
and the presence of this form confirmed m the Aeneolithic penod of 
the B ubani - S al к u ta- K ri vodo I comptex, though in different variants,10 it 
îs likely that it was precisely through these contacts that the two-han­
dled vessel in question reached Раюша and Pelagonia. The existence 
of this form in the Kosovo région during both the Aeneolithic11 and 
Iron Ages12 may confirm this assumption.

4 I. Mikulčić, 1966, 17. 28: 1938/39. 96-103: M. and D (ïarasanm. 1968/59, 9-61: 
J. Korošec, 1956, 90-105

5 R. Pašić. 1981. 26-43: 1980. 54: L). Mitrevski, 1991.48-51.
6 R. Pašic. 1981. 26-43: I. Mikulèié. 1964/65. 209-225: V.Lahtov. 1965, 23: P. 

Mačkić. D. Sunosku, V. Trbuhović, 1960, 199-208: Sanev el ail, 1976, 54,
7 M. Garasanm. 1983, 778.
S W.A. Heurtlev, 1939, 140-162,178,183,186,192-194.
9 M. Garasanm. 1973, T. 35: 1983, 724.725
10 PJZ ///. /979, T. XLS.
11 PJ/. IIP 1979, T. ГХ-Х1
12 R. Vasić. 1987, si. .79/19.
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The second type that belongs to the late 7th and early 6th centu­
ries could be designated as transitory, while the third type effects 
newly accepted teclinological innovations from the South -  the potter’s 
vvheel, and the baking technique with controlled oxidation

Another variant of this type is charactenstic of the end of the 8th 
and the 7th centuries BC. It is the vessei with two handles that go over 
the nm and hâve plastic button-like swellings which are cylindrical or 
conical in form (Map 3). This variant can be found rnostly in Pelago- 
ma,17 and also at a few sites m south Paionia.14 The ongm of tins élé­
ment is definitely in the Bronze Age of the Central Balkan région, 
when we find it together with the so-called ansa cum ula  from which it 
was derived.1-"' This element continues its life during the Iron Age,K' 
while in the Aegean Macedonia it appears as late as the Iron Age 17 
The closest analogy of these vessels was found at the site of Tren tn 
Albania, in the Bronze Age.|X It represents the best analogy not only in 
form, but also in the décoration which is charactenstic of the 
Bouboûsti-Tren culture: hanging triangle, that can be filled or shaded, 
and enriched with hnes, waves, chequered pattern or zigzag Unes, us- 
ing dark color on light coating.19 This analogy could serve as a proof 
that the bowl with two handles that surpass the rim, and plastic button- 
hke swellings came to Macedonia through the Bouboûsti-Tren culture 
which was in close contact with Pelagoma in this period This has been 
proved by the fact that the Boubousti-Tren décoration appears also on 
jugs with slantmg rim from the site of Zivojno.20 Whether the occur­
rence of this spécifie décoration m Pelagoma was the conséquence of 
the expansion of îts bearers in this direction or merely of trade con­
tacts, is to be answered by further investigation.

Perhaps tire most frequent form in the Iron Age II of Macedonia is 
the jug (Map 4). A Hallstatt cup-juglet made by hand of dark gray or red- 
dish-brown sandy clay, with thick, fragile walls, and unevenly baked is

13 I. Mikulèic, 1766, 16-18. 27. 1 964/65. 209; V. Lahtov, 1963. 86-93, T. XXXV/2; 
Sanev et ail, 1976, 34-36. P. Maôkfc, 19. Smioska, V Trbuhovie, I960, 199-208.

14 R. Pasic, Z. Vinčtc, M. Ivanovski. 1981. 33-38; Z. Georgiev, 1983. 63-70; R. 
Pašić, 1981. 26-43, 48-30; Ž. Vinčić, M. Ivanovski. 1981, 49; V. Sokolovsku, 
1961,63; 1982. 177-183; 1983. 9-21.

13 PJZ IV. 1983, T. .(2/4;6; CII1/6.9; CJV/4,7; CV/3,4; M. GaraSamn, 1973, T. 49/1.
16 M. GaraSanm. 1973, T 91.
17 W A Heurtley. 1 939. 233. 236, 239; K. Rilian, 1973, 66, 67. L'hron. T. 102.
18 M. Koi'kuti. 1971. T. VI
19 M. Korkuti, 1971, T VI-1X.
20 1. Mikulčić. 1966, 27. M. GaraSumn, 1983. 796.
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the form from whicli the classical form of jug was derived, and can as 
well be regarded as autochtonous. Its forms vary from cylindrical and 
pot-bel lied to more or less bulblike forms. It couid be found at sites 
throughout Paienia and Pelagoma21 It was the most frequent form of 
jug during the 7th century BC. After the pénétration of more elaborate 
forms, especially that with slanting nm, it fades slowly away, but how- 
ever remains m use fuither on as late as the end of the 6th and the be- 
ginning of the 5th centuries BC.

The jug with slanting nm is one of major characteristics of this 
period in both Pelagoma— and Paioma.22 Tins is the shape which came 
from the South and can be found m the Aegèan Macedoma as early as 
the MiddïeBmnze Age.2lHt ts more frequent m Pelagoma and m south 
Paionia, the régions located doser to the homeland of this type of jug 
The north part of Paioma would also accept this type, but its quality 
was never to match that from the South. Specunens made by hand ap- 
pear ail over the territoiy we are dealing with. In th.e Late Bronze and 
Early Iron Ages of the Aegean Màcedoma one can fmd it at numerous 
sites.- North o f Paionia it can be found in Volkovo, the Suva Reka 
group (Metohia), the Glasmac culture (West Serbia), and the Basarabi 
group.2'1 Closes! analogies for the jugs from the Visoi I, Orlova Čuka, 
and Radanja are the Basarabi group fonus.

As ail Bouboiisti-Tren vesseis, the jug from Živojno îs decorated 
with hangmg triangles. It is Ltncertain whether this particular culture 
transferred the form and the motif further to the North, but it îs évident 
that north-Pamnian, as well as some of Pelagonian specunens bear these 
motifs, apphed m the traditionai technique of incision, Although re­
garderi as traditional of Paioma and Pelagoma, this manner of décora­
tion also finds its analogies in Aegean Macedoma.27 Wheel-thrown jugs

I l  V. I.ahlov. I%3 23. 86-93. ]. Mikulčic, l%2/63. 107-200, W64/63. 209-223; 
1966. 16-18. 24, 27; R. Basic, 19KI. 26-43; M. üaraàanm. 1969. 27. 28; M. and 
D. Crarašanm, 1058/09. 9-60; I. Venediko\. 1948, 88

22 ]. Mikulčic, [ 966 , 16-18, 24; 1964/63. 209 ; B Kitanosku 1976, 122, 124; Ž. 
Vmčić, 1963. 61; K. Kepeski, 1973. 133-164; V. Lahtov, 1963, 23; Sanev et ail, 
1976, 33; B. Josifovska. 1963. 287.

23 R. Pašić. 1981, 26-43; 1966. 36-38. 1. Mikulćić, 1961.47-62; 1 964/63. 209-223;. 
V. Lahtov. 1963,23; M. (rarašamn, 1969, 27.

24 W.A. Heurtley, I 939. no. 394, 393, 400, 401,
23 W.A 1 lenrllev, 1939. no. 424. 438, T. XIV no. 433, 463-463. 470. 478, 479. T. 

XXIII no. 498.
26 R. Basic, 1981,1. II-V; M. Garašaom, 1973, 287,476,7. 97; R. Vasic, 1987, si. ,38.
27 W.A. Heurtlev, 1939, no. 403, 436.
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of the type сап be found in Pelagonia and south Paioma 28 All deco- 
rated specimens hâve thin. horizontal, painted Unes on the neck and 
belong to the imitations of ionic vvare.

Oinochoe îs the form found m Paionia in the Iron Age П in a sin­
gle case. It îs a Greek import from the tumulus VI at the site of Orlova 
Cuka.29 It is wheel-thrown, made of purified ochre yellow clay. It is 
decorated with horizontal stripes m dark red varnish. It is similar in the 
manner of production to the one from the Gorno Pôle necropolis.30 
Both hâve décoration similar to that from the Aegean Macedoma of the 
Early Iron Age 11 Besides this oinochoe, fragments of another Greek 
provincial vase were found at the site of Orlova Luka, which suggests 
the existence of trading connections between northem parts of Paionia 
and Greece, i.e. Aegean Macedoma in the 7th century BC. There are 
tvvo specimens from Saraj-Brod and the Visoi I necropolis representing 
primitive forms of the locally produced oinochoes from the 6th centuiy 
BC. They hâve the saine form and were made on the wheel.32

And while the 6th-century oinochoes from Pelagonia are on the 
beginmng of their development, the hidriae already hâve advanced Ar- 
chaïc form. They were found at the Visoi I, Saraj-Brod and Progon- 
Bukri necropohses. AU were made on potter’s wheel, and are gray or 
reddish-black in color.33

Bowls of the penod in Paionia are also represented by more than 
one type.34 The most numerous were those with more or less inverted 
rim. These bowls were mostly hand-made of clay of varying quality. 
Apart from the fact that a number of these bowls hâve horizontal or 
oblique charmels on the outer part of the rim, otherwise they were sel- 
dom decorated. Draga and Mi lutin' Garasanirt relate the-origin of tins 
ornament to tlie Early Bronze Age, the period when it is known both in 
Macedoma ârtd the Morava River valley, artd argue that this décoration

28 I. Mikulcié. 1966, 16-18; Z. Georgiev, 1983, 65-70, R. Pašic, 1981, 26-43'. D. 
Mitrevski. 1991,48-52.

29 [. Mikulčić, 1961.47-62.
30 I. Mikulčić. 1958/59, 95-105; 1962/63. 197-209; M. ( iarašanm, 1969,27.
31 W. A. Heurtley, 1939, 234, 238.
32 1. Mikulcié. 1966, 16-18, 24, 27; P. Maékié, D. Simoska, V, Trbuhović. I960. 

199-208; P. Maékié, D. Simoska, 1954, 208.
33 I. Mikulcié, 1966, 16-18, 24,27; 1964/65, 209-225; P. Mačkić, D. Simoska, V, 

Trbuhovié, I960, 199-208.
34 J Korosec, 1956,90-105; I. Mikulcié, 1958/59, 95-105; 1961, 47-62; 1962/63. 

197-209. 1964/65, 209-225; 1966, 18; M. Garašamn, 1969, 27; R. Pašić, 1966, 
56-58: M.and D GaraSarun. 1958/59. 39
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does not hâve the character of torded ornaments, typical of Heurtley’s 
"turban djsh" of the Late Bronze Age.3-'

AN the above mentioned bowls were found in Upper Paioma. The 
fact that they lack in Pelagonia, and that vve find them m Lower Mace- 
donia at a single site of Vardarophtsa, points out to the conclusion that 
they are autochtonous.36

In this period a type of bovvl with bent-out rim emerges in north 
Paioma,37 and its analogies were found at the site of Vardarophtsa, 
among the archaeological matenal front the tumulus m Vergina,38 and 
in uni graves in Paracrn30

Ôowl with tongue-shaped handle could be regarded as older form. 
It could be found mainly m north Paionia, vvhile m Pelagonia there is 
only one example of tins type.30

Scarcity of this ceramic form m south Paioma and Pelagonia seems 
mcredible if vve hâve in mind its unpoitant function. Unfortunately, this 
phenomenon îs not yet explaineci m archaeological hterature. There are 
no bowls in the Late Iran Age U m Pelagonia either. but there is a lot of 
them in south Paionia.

Bowls with one or two handles (almost always placed horizon- 
tally or obhquely) appear in the second quarter of the 6th century BC, 
mostly at sites of south Paionia."1 Analogies could be found m the 
Aegean Maeedoma, the supposed homeland of tins form.47

The same apphes to the bowls with two vertical handles. They 
were found at two sites of south Paiotua,43 and tlietr analogies from the 
Aegean Macedonia indicate the plaee.of origin of this form, since it ap­
peaux m Tsaoutsitza in the Early Iron Age.44

35 M. and D. (nirušanin. 1958/59. ЗУ.
36 W.A. Heurllev. 1 939, 233. fig. 106.
37 M. and D. Garasanin, 1958/59, 39. M Garasanin. 1969. 27: 1. Mikulčić, 1961, 

47-62: 1962/63, 197-209.
38 M. and .P Garasanin, 1958/59.28
39 M. and D. Garasanin. 1958/59. 28,
40 M. and L) Garaüanm, 1958/59, 9-51: J. Korošec, 1956, 90-105. I. Mikulcic. 1966. 

27: P. Maèkié.D. Simoska. V. Trbuhovié. I960, 199-208:
41 R, Pašie. Z. Vmčić, M. Ivanovski, 1981, 35; Z. Georgiev, 1983. 65-70: Ž. VinCié. 

M Ivanovski. 198 1, 22. R. Pušić. 1981,26-43
42 W.A. lleurtlev. 1939, 235. no. 483.
43 R PasiL', Ž. Vinčić, M. Ivanovski. 1981, 35: R. Pašić 1981.
44 W.A Meurtlev. 1939, 235, br. 482.
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*
* *

This analysis shows that ceramic matenal confirms the assump- 
tion on the close relations among Dardanians, Tribaloi, Maesoi, Pan- 
nomans, Paionians and Macedonians, already suggested by D. Srejovic 
vvho analvzed bunal ntes of the Paleo-Balkan tabes.44 Ethno-cultural 
unity of the région extendmg from south Pannoma and Lower Danube 
Basin to Macedonia and northern Greece is very old. but particularly 
expressed since the Bth century BC. According to M. Garašanin and V. 
Georgiev, this région belongs to Daeo-Misian ethno-cultural and lin- 
guistic complex which îs clearly separated from both the Thracian and 
11 ly ri an.46

After a long period of transfer of cultural influences from the 
North to the South, trade routes stabilized and developed, and Greek 
influence gained dominance.

The first Hellenic contacts with Macedonian région hâve been as- 
certained by the fmding of the skyphos of Greek-Aegean provenance,47 
at the necropolis of Visoi 1. However, tins isolated example cannot 
confirm that we are dealing with Greek influence, because it is obvi- 
ously an exception. The first Greek or, more precisely, Lower Mace­
donian influences could be ascertained since the times wh.én jugs with 
slanting nm appeared, together with the imitations of Cprinthian, Ionie 
and gray ware.

The craterfrom Saraj-Brod, made of dark red unpunfied clay, and 
the fragment of the vessel with wtdely flattened nm and one handle 
which reminds of handles of Greek craters with colonettes from 
Radanja, and cotons are related with C onnthum uare 14 Such pottery 
typically Archaïc and probably an imitation of classical Corinthian 
production from the Aegean Macedonian workshops.49

Imitations of simple Ionie ware are characterized by thin walls, 
lightness, pale color of clay and horizontal brown pamted stripes. In

45 D. Srejoviê. 1979,79-87
46 M. CtaraSanm. 1988. 9-80; V (deorgiev. 197L 155-170.
47 M. Garasanm, 1983, 791, I. Mikulèic, 1966, 17; V. I.ahtov, 1965, 96, M. 

Parović-Pešikan. 1985, 32
48 1. Mikulčić, 1966, 27; M and D. (.larašanm, 1958/59, 9-60: B. Djordjevié- 

-Bogdauović, 1989.37.
49 Contrudictorv data are found with V. Trbuhovié (Zu den Prohlemen der sputvn 

Bromezal undJrtihen Eisenzeit un Zcnlral und Wcstbalkangehiet. Fruhes Eisen m 
Europa. 1981.33). Ile relates tlie crater from Saraj-Broda with the similar vessels
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Paionm we fmd them on the site of Suva Reka-'0 and also on Milci, 
Dedeli, Marvmci, Glos-Grčiste and Demir KapijaT1 Fragments of the 
stamnos from the Gomo Pôle necropohs. together with the oinochoe 
from Orlova Cuka, could as well be listed hereT2

We find such ware also at Glasinac, Atenica and TsaoutsitzaT3 
The imitations of simple Ionie pottery may hâve corne from Chal- 
cidice, or somewhere from the middle (or lovver) course of the river 
Vardar, where workshops connecte*) with Chalcidice existed. Graves at 
Suva Reka, which contained imitation of simple Ionie ware, could be 
dated m the second half of the 7th and the beginnmg of the 6th centu­
ries B t  34

One of the most numeroiis ceramie groupe is certainly gray ware 
lt is regarded as a type in îts own right beeatise despite a vanety of 
shapes there js one common charactenstie - the gray baking color, 
whiçh represents a particular phase in the technological development 
of the pollery production since rt requîtes contra! o f oxygen In central 
Macedama it appears as earlv as the Laie Geometneal fiat graves and 
in the séttlements of the saine penod, Around the year t>00 BC gray 
pottery pénétrâtes into the Paioman régions. In later graves o f the 
Gorno Pôle necropohs prédominance of this type ts ascertained "s It 
probably ongmates from the Lower Macedonian région, from Chal­
cidice, where it appears m the Early Iron Age. Froin the end of Archaïc 
penod, al! over the Classicgi and Hellenistic periods to the first centu­
ries AD, gray ware stands .eut as the inost charaetenstie fmdmg at nu­
méro us sites throughout Macedoma.*’

As it w'as mentioned above, the гей! point of origin o f Greek influ­
ence upon Paioma and Pelagonia would be Lower IVlacedoma or, more 
precisely, Corimhian colony at Potidaea as well as dozens of Chal- 
cidicean and other Ionie colonies on the Chalcidicean coast.

from lllé ÎTOy V il, and ecmsiders that the erater as well eonfinns the daling given 
by the fîbula Peseiera

50 R. Pašic, 1981, 26-43.
51 R. Pašić. 7, Vinèic. M Ivanovski. 1981. 35: Z. tîeorgiev, 1983. 6.5-70: 1). 

Mitrevski. 1991,46-48: R. PaSić. 1981,46-48, 126:,) Rorošee. 1956, 90-105
52 I. Mikulèic. 1958/59, 95-105, [961,47-62.
53 M Parović-Pešikan, 1960, 21-44: R. Pašić, 1981, 109, 110: M Djuknić, В. 

Jovanović. 1966,49.
54 R. Pašic. 1981, 122.
55 1 Mikulčić. 1958/59. 95-105.
56 I Mikulčić. 1966. 29: W.A Heurtlev, 1939,232,235,237
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And while m the 7th century vessels made by hand predommate, 
m the 6th century the vvheel is used regularly so tliat only fevv excep­
tions of hand-made vessels vvere found. Undoubtedly, accepting the 
vvheel, local potters also accepted more developed and more elaborate 
Hellemc forms of pottery, together vvith new technological process - 
gray baking

The position of Paionia and Pelagonia, and the vicinity of Greek 
civilization mduced their quicker development in tins penod as com- 
pared with northern Balkan régions-. Besicles, h a vin g m mmd that gray 
baked wheel-mrown pottery bearmg clear traces of Greek influence 
h as been ascertained on T ri bal i an terntorv as early as the 5th century 
BCT7 vve should question commonly accepted. hvpothesis that the pot- 
ter’s wheel was brought by Gelts nqt only into the Middle Danube Ba­
sin, but also into the Central BaIkansTx The penod from the 6th to 3rd 
cemuries remains sfill obscure m this respect, and the Paioman ware, 
especially from the northern part which had alvvays inchned to the 
Central Balkan région, direct our reflections along this line of thought. 
Further investigation on the Iron Age of the Balkans may show that is 
was from this ver/ région and even earher than supposed that the tech­
nological innovations in the production of pottery penetrated towards 
tire \orth.

'!rattst. ted hyNumid Tasic

О КЛРЛКТНРУ КЕРАМ ИЧКИХ НАЛ A 3  A
llhOHMJn И ПИЛАГОНШГ: У ИНРИОДУ ГВОЗДННОГ ДОБА и

Р с а и м с*

Керамика IIeoini]c и Пелагошре ко|а припади периоду памелу 700. и 
500. год. сг. ере или  гночдеиом добу II Македошре по периодпчацн|и Милу- 
тпна Гарашншша. открпва не само улшу Kojy je onaj простор однграо у 
овом периоду шпепчивнпх трговппскнх контаката и постепепог уво^еша 
грчкпх елемената у керампику продукцгру Балкапа, веЬ к т о  како су преко 
ове Tcpirropnje. у претходпим периодима, упща|И нч уггуграпшьости Бал- 
кана шили према jуi'у, ки Грчкор

57 M . Siojié, 1‘Ж х  82 .
58 Б I)jord|c\'ie-Bogdanović, 1994. 39-52
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У  шркарактерпетичшре облике аутохтеше керамике на ко |0 j ее 
огледа]у цсатралпобадкапска броивааодопска утаца]и. спадару чделе еа 
илвучепим ободом и двоуха пехари.

Грчки утиц;)jn. пак. оглсдару ее па крчазпма. ерпохоама. Х|)ДрН|ама. 
котонима птд. ГЬахоио иорекло je упек дошомакедопеко. е там што пека 
облпца а декоративна мотива воде норекли ju in  ив бропваног доба HrejeKe 
Македошре. док друга потипу a i кирш ггеких и johckiix колошра ко|е су 
током  V II века ет. ере осаовапе па обалама Халкпдака.

[[рва  хелеаека контакта  е македонским подруч|ем о коме je овде реч 
у периоду после Еге|еке ееобе копетатована еу. кнда |е у пштиьу керамика, 
па некрополи Насои I па.лаюм скафоеа грчко -е гс |ско г круга. МсДутнм. па 
основу овог уеам.'ьепог примера не може ее гоиорнти о утица|у. jep je 
очагледпо да се рада о нвуветку. О првим грчкам  ала. тачпи[с\ догьомаке- 
донекам утпцгрнма може ее говорптп тек од времена када ее jaBJbajy 
крчава е косо (аесчепим ободом, посуде корантско г круга, проста ]онска а 
сива керамика.

Ив ове апл.'шве може 0  вак.ьуЧ1Ш 1 да а керамачка материал 
потвр1)У|е оно што je Д. (.'pejouiih показао апалншм аа'ШНЯ еахраи»пван>а 

старобалканских племена, а то je тева о сродаостп балканских племена, 
Дардапаца, Трибала. Меча. Панова. Пеоааца а Мнкедонаца. Цт.пи-куд- 
турно ]едааство простора од (ужпе riaaouaje и доп.ег Подупав.гъа до М аке ­
д о н ке  а ееверпе Грчке веома je старо, ала се аоеебао потвр1)у|е од V III 
века ст. ере. По М. Гарашанииу а 13. Георги|еву ова облает праиада дако- 
MinnjcKOM етпокултурном и ]евпчком комплексу ко |и се о два] а од трачко г 
а пларског. а ту Teopajy све ваше иоткрсал-,у]е а археолошки матерщин.

UTERATÜRE

Djordjević-Bogdanović, В.

1989 Keramika g vozd en o g  (loba II Peoni/e i P e la gon i je .  Naša prošlost 4. 
Kraljevo.

1994 The C hrono logv  o f  the First Local Use o f  the Pot ter 's IVhee! m the 
Central Balkans, Bnlcamca X X V /1. Beograd.

Djukruc M.. Jovanović B.

1966 Atenica. Beograd 

Garašanin. D.

1952 I :  bronzanog doba AIakedoni/c\ M uzeji 7, Beograd.

Garašanin, M.

1969 PrvohlHO opšles tvo .  u I ston ja  na makedonskiot na rod  P Skopje.
1973 Pra/ston/a na lin Srbije. Beograd.



68 В. DiordievićTlosdaiiovk:

198л Razvijeno bronzano doba i prelazni period (gvozdeno dobn I) 
Makedomje in Praislori/a jugos/ovenskih zemal/a (V. Sarajevo.

Garašamn. M. and D.
1958/69 Arheo/nškn iskopavan/a и sel и Radanja na loknlitctu Knvi DoL 

Zbornik na štipskiot Naroden mnzej 1. Štip.

Georgiev. V.
1971 L'elhnogenèse de la péninsule Balkanique d ’après les données 

Imquistn/ues. Stndia Balcanica 5. Sofia.

Georgiev. Z.
1983 (irobot 3] '35 od nekrupolata Mi la  kaj (ievgeli/a. Zbornik Arheoioškiol 

muzej na Makedoirija X-XI. Skopje.
1984 E/enienh na rana anlika va do/nolo Povardar/e. Godišen zbornik na 

Filozofski fakultei 11(37). Skopje.

Heurtley. W.A..
1939 Prehistonc Macedonia. Cambridge.

Josifovska. B.
1963 IzveSttaf :a zašiilnolo iskopuvanje na edna halštalska grobnica od seloto 

Živofno. Godišen zbornik na Filozofski fakultet 154. Skopje.

Kepeski. K.
1975 Sondaino iskopuvanje na de! od hedenističkata nekropola pod 

Markovite Kidi vu l ’aroš, Macedoniae Acta Archaeologica 1. Prilep.

Kilian. K.
1975 Trachtrubehor der eisenzed zwtschen Apais und Adr. i. PraeJiistorische 

Zeitschrift 50.

Kilanoski. B.
1976 Nekolku praistorijski naodi od Prilep. Macedoniae Acta Archaeologica 

2. Prilep.

Korkuti. M.
1971 Vendbanhni prehisioriк i Treuil. lima I. Tirana.

Korošec. J.
1956 Zaslitno istrazivan/e и Deniir Kapiji 194S.godme. Zbornik (1955-1956). 

Izdamja na Arheološki inuzej - Skopje.

Lalitov. V.
1965 Problem treheniške kulture. Olirid.

Mačkić. P.. Simoska. D.. Trbuhović. V.
1960 Ranohalstalska nekropola na lokaliteiu Sara/ и Brodu. Stannar XL 

Beograd.

Mrkulčić. I.
1958/59 ]z\>eštaj sa probnog iskopavan/a halstatske nekropole kod sela St. 

Karaortnan. Zbornik na štipskiot Naroden mtizej I. Slip.



T b  C mûrie Гик1ше> ln m  Paionia auJ Pelafioma b 9

1961 Moglli od OHova ('uka kaj selo Karaonnan. Zbomik na štipskiot 
Narodea muzej 11. Süp.

1962/63 Hirsko-arhajsh grobovi iz okoline Štipa. Stariimr XI11 - XIV. Beograd
1964/65 Arha/ske nckropole juine l ’elagonije, Slarinar XV-XV1, Beograd
1966 Pclagom/a и svetlosii orheoloških nohizo. Skopje.

Mitrevski D.
1991 Dedeli, nekropola od železnoto vrente vo dolno Povardarje. Skopje.
1991a Prilog коп vrcdnuvanjeto na Dolnovardarskala pajonska grupa na 

ideznoto vranc. Maccdoma Acta Archaeologica 12. Skopje.

Parović-Pešikan, M.
1960 O knrnkleni gràkog »lalerijala na (jlastncii i piitevinw n/egovog 

prodiranja, StarinarXI. Beograd.
1 985 deki novl aspckli širenja egejske i grčkc kidlare na cenlralm Ralkan. 

Stannar XXXVI. Beograd.

Pašić, R.
1980 Dedch-t ’alandovo - nekropola siari/eg gvozdenog doba, Arheološki 

pregled 21. Beograd.
1981 Povardarje n sianjein gwzdenom  dohu. magistarski rad.

Pašić R.. Vmčić Z.. Ivanovski M.
1980 Afi/a - D/evdje/ija. Arheološki pregled 22. Beograd

(PZJ) Praislunja jngoslovenskifi zcwal/a
1979 Vol. 1.11, Sarajevo.
1983 Vol. IV. Sarajevo.
1987 Vol, V. Sarajevo,

Sanev cl ail.
1976 Sanev,V., Simoska. D.. Kitanoski. B.. Saržoski. S.. Prm storja vu 

Makedonija. Skopje.

Sokolovska. V.
1961 Isar - Marvnia. Arheološki pregled 3. Beograd.
1982 Isar - Marvmci. Živa Antika 2. Skopje
1983 Isar - M arvm a. Zbornik na Arheološkiol muzej na Makedoruja. 

1979-1982. Skopje.
1991 Ranuanticka ram a rabolena keramika od Makedonija. Macedoniae

Acta Archaeologica 12, Skopje.
1992 Ranoanhèka siva kerainika vo Makedonija. Macedoniae Acta 

Archaeologica 13. Skopje.

Srejović. D.
1979 Poku.iaj etničkog / teritorijalnog razgraniêenia starobalkctnskih

pleniena na osnovn naèina sahanjivanja, Sahranjivanjc kod Ilira, 
Beograd

Stojić, M.
1986 Gvozdeno doba и besenu l ’elike Moravc. Beograd-Svetozarevo.



70 В Diordjević-Bosdaitović

Vasić. R,
1987 Srcdnja i istačno Makcdomja. in Prnistorijo juposlovenskih zemal/a V. 

Sarajevo.

Venedikov. I.
1948 Barpala. Razkopki i proučvamja 1. Sofija.

Vmćić. Ž. -  Ivanovski. M
1980 l ’nrdarski Rid, Djcvdjulija. Arheološki prcgled 22. Beograd.

Vinčić. Z.
1965 1 ’aroš - Prilep. Arheološki prcgled 7. Beograd.



The lcr;nmt- FiuJiims trou) Paionia and Pela^onui 71

Map 1 - 1 .  Visoi I



72 В. Dtordjavić-BoRtlMipvić

Map 2 - 1 .  Visoi I, 2. Saraj-Brod, 3. Radanja, 4. Gorno Pôle, 
5. Zivojno, 6. Demir Kapija, 7. Orlova Cuka, S. Piogou-Bukri



Tliu €emmo l'uidmg.s t'rom Рагопщami Pekigoinu 73

M ap 3 - 1 .  Visoi I, 2. Zović, 3. Saraj-Brod, 4. M ilci



74 Б. Diordjević-Bo&clanović

M ap 4 - 1 .  Pnlep-Kasarni, 2. Zivojno, 3. Orlova Ćukci, 4. Suva Rekci, 
5. Visoi I, 6. Milci, 7. Radanja, 8. Valandovo, 9. Suva Reka,

10. Belaâevac, 11. Vučidol, 12. Crrokalačka Вага.



im c  903. (П-ОЗЗ. 58(497)"634" 
Ongmalni uaučm rad

Taljana CrREU 
Filozofska lakulteta 
Ljubljana

OBSIDIAN V NEOLITIKU 
NA OBMOČJU MED CENTRAJLNIM 

BAJLKANOM IN VZHODNO JADRANSKO OBALO
Apsrakt: Vulkansko steklo ali obsidian je v prazgodovini služil kot suiovina za 
izdelavo odbilkovnega orodja. Človek pozna njegovo upombo že od sLuejše 
kainene dobe napiej. Mmgim arlieologom ponieni obsidian dokaz. za prazgo- 
dovmsko blagovno menja\'0 ш medkuirurne kontakie na vclike mzđalje. Sama 
seni skozi študij prostoiske distnbucije in kultume pripadnosti obsidianskili najdb 
z ozemJja cenlraJncga BaJkana in vzhodne jadranske obale skušala ugotoviti. 
kakšne so biic kulmme povezave neolitskih populacij obravnavanega obmoćja. s 
kateruni geografskimi ш kultumnm obtnočji so bile povezane m \ kolikšni meri.

Obsidian
Latinski îzraz "obsidianus" ali "obsianus" je prevzet îz osebnega îmena 

Rimljana Obsija, ki naj bi obsidian prvi pnnesel iz Etiopije v Rim (Verbinc 
1982, 495). Poimenovanjeje îz osebnega unena îzpeljal šele Pliraj, mdirek- 
tno pa ta minerai omenja že Herodot (Renfrew 1965, 240-241 ).

Obsidian je izraz za vulkanska stekla. Njegov nastanek je povezan z 
nohtskim vulkanskim delovanjem. Nastane pri hitrem ohlajanju kisle, s 
krememco bogate lave. Bistvena mmerala v njegovi sestavi sta rioJit m 
andezit, značilna minerala sta še knstobalit m magnetit, redkeje pa fenok- 
nstali kremena m kalijevega glinenca. Obsidian je steklastega videza in 
nastopa v prosojni in neprosojni obliki. Organske primesi dajejo obsidi- 
anu čmo barvo, zaradi razpršenega hematita je lahko tudi rjav ali 
rdečkast. Njegova trdota znaša 6-7/po Mohsovi lestvici. Gostotaje 2, 65 
g/cnV3. Njegova najznačilnejša lastnost je školjkovit lom, zaradi 
katerega se pn obdelavi tvorijo zelo ostri robovi (Grafenauer 1964).

Obsidian je relativno lahko dostopna surovina. Njegova pnmarna 
ležišča najdemo v tufu ali trših kameninah v tokovih lave. V sekun-



darm legi se pojavlja kot îzdanek na površmi. Razprostranjenost ob- 
sidianskih rudišč, zammivih za prostor srednje mjugovzhodne Evrope, 
kaže karta 1.

Najzgodnejši srednjeevropski obsidian zasledimo na madžarskem 
najdišču Sabaljuk. kjer je vezan na obdobje mousteriena. Kasneje se 
pojavi na arheoloških najdiščih iz aungnaciena m gravettiena Madžar- 
ske, Slovaške m Romumje, nato pa v mezolitiku Mađžarske m Romu- 
nije. Pojavlja se tudi v mlajšem paleolitiku kontinentalne Grčpe ter v 
mezolitiku severne Itahje (Banesz 1968, 8; Nandns l q75, 76; Thorpe 
1979,73; 1984, 186; Barta 1980, 295; Trmgham 1971,46; Kourfessi 1986,21).

Geugrafska razprostranjenosl ш knltiirno-kroiiolokka pnpadnosi 
ohsidictnskih najdb na območjn med centrcilmm Balkanom m 

vzhodno jadransko obalo
Na ob ravnavanem območju sta se izoblikovali dve večji tentori- 

alm enoti - najdišča kontinentalnega delà oz. centralnega Balkana 
(vzhodna Slavonija, Banat, Srem, severno Pomoravje in Bosna) ter 
jadranska obalna najdišča med rekama Znnanja in Cetma, skupaj z 
dvemi otoškimi najdišči. Geografska razprostranjenost arheoloških na- 
jdišč odraža zgoščenost obsidianskih najdb ob rekah Tisi, Donavi in 
Savi, v srednp Dalmaciji ter na območju Tržaškega krasa (karta 2). 
Južno od Save ležijo najdišča le ob rekah Bosna, Drma m Morava, 
medtem ko ostajajužno Pomoravje in Povardarje očitno "prazno". Na 
jadranskem prostoru velja isto za ozemlje jugovzhodno od reke Cetine. 
Obsidian naj bi se pojavil tuc.tr v jamskih najdiščih v notranjosti 
Slovenije, npr. v Predjami, kjerje eneolitske starosti, po nekaterih po- 
datkih pa tudi v Betalovem spodmolu (Korošec 1962, 29 1; I 958; 130)1.

Obsidian arheološkega značaja se med centrahum Balkanom m 
vzhodno jadransko obalo pojavi šele v neolitiku. Najdbe sem obdelaia 
glede na nphovo kulturno pripadnost.-

Slarče l ’aška kultvra
Najzgodnejši obsidian v okviru te kuiture se pojavi v fazi 

Starčevo Ilb (po D. Garašanm) nanajdiščih Obrež-Baštine m Lepenski

1 Kot pišt’ Kuru.šee, se matiinal nepublieirun nahu|u v Ilah)l Nekatere пац1Ье uz 
kruškili jam hrum Insl. za ruzisk. Krasa \' Postojnr. 1958, np 137

2 Стгс za najdi.iča. ki so brla v okviru moje dipl. naloge zbrana po hteraiuri 
Upurabljene so kronološke ra/delitve ncolitika 1er mteme razdelitve posumeznih 
kulrur p c  Praist iug zem II, 1979. kar pa ne pomem, da se z uporabljennm 
kuUumo-lcronoloskinn obrazei v popolnosti sinnjam.
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vir. V Obrežu je odkrit nož îz obsidiana (Brukner 1960, 88),3 v Lepen- 
skem viru pa nožiči oz. rezila (Garašanin 1979, 123). V sledeči stopnji, 
Starčevo П1, naletimo naobsidian nanajdiščih Vinkovci-Pjeskana, kjer 
je najden nožič v odpadni jarm in Vinkovci-Tržnica (Dimitrijevic 
1969, 25; 1979, 291 ).4 Sledi najdišče Gomja Tuzla, kjer je bilo odknto 
rezilo, sodi v fazo Starčevo Ш (Cović 1961, 87).5 V najstarejši fazi 
naselbme v Vinči je v zemunici M najdenih pet obsidianskih rezil 
(Jovanović, Srejovic 1957, 257)7 Starčevaški kulturi lahko pripišemo 
še najdbe iz Starčeva (D. Garašanm 1954, 49) in Kučajne pri Boru 
(Stanojević 1988, 87), vendarjih kronološko natančneje ne moremo 
opredeliti. Za najdišče Matejski brod pa ni jasno, ali jedra îz obsidiana 
pripadajo starčevaški ah vinški kulturi (Rašajski 1952, 1 14).

Tahela I : obsidicmske ncijdhc starčevaške kvlture

Najdišče Kultura Število/vrsta najdb
1. Lepenski vir Starčevo Ilb 2 rezili
2. Obrež/Baštine Starčevo Ilb 1 nož
3. Vmkovci/Pjeskana Starčevo Ш 1 nož
4. Vinkovci/Tržmca Starčevo Ш več rezil
5. Gornja Tuzla Starčevo Ш 1 rezilo
6. Starčevo/Grad starčevaška kul. v e č îzdelkov
7. Kučajna starčevaška kul. več odbitkov
8. Vmča'Belo brdo starčevaška kul. 5 rezil
9. Matejski brod starčevaška kul. ('?) večjeder

Čeprav je obsidian v starčevaški kultun relativno redek, vse kaže 
na nujno prisotnost nekega mehamzma, verjetno blagovne menjave, s 
pomočjo katereje obsidian prispel na centralni Balkan. Sklepamo la­
hko, da so v času Starčevo П-Ш inehamzmi, vzpostavljem v predhod- 
nem obdobju (faza Starčevo I, ali morda še prej17), dobili nekoliko 
večji dornet, saj pozna uporabo obsidiana kar osem oz. devet najdišč. 
Vparašenjeje torej, od kod bi lahko obsidian na obravnavano območje 
prispel, glede nato, da se na področju med centralmm Balkanom in

3 Nalančna stratigr. lega no/.a v objavi m pođana. vendar glede na podatke о globmi 
najdbe, pnpadnosi slarćevaški kultun ni sjioma. Nožič, dolž. 3 cm. podolgovat, 
lanek, brez retuš; Brukner 1960. 98.

4 Nožic iz odpadne jame, vel. 2.9 x 1 cm; Dimitrijević 1968. TI4/2
s Trapezasio orod|e. fmo retuširuno, malih dimenzij; < 'ovic 196 I. T6/9 
6 Najdba na globmi 10. 13-9. 38 m, zato gre za staičevasko kullnro; Jovanović-Sreiovtć 

1957. 257.



vzhodno jadransko obalo v obliki surovine ne pojavlja. Upoštevajoč 
našemu ozemlju najbližja naravna rudišča obsidiana (karta 1), moramo 
uvideti najmanj dve možnosti; egejske surovinske vire in karpatske de- 
ponije obsidiana. Glede na egejska rudišča (Melos, Giali), Ы morali 
pričakovati njegovo širjenje proti severozahodu po vardarsko-moravski 
poti, preko Makedonije ali Trakije, za kar pa nimamo dokazov. Obsid- 
îan (meloški) se pojavi v akeramični fazi najdišč Argissa, Seskio, Sou- 
fli ter v zgodnjekeramični fazi najdišča Nea Nikomedeia in v Knossosu 
na Kreti. Značilno je, da obsidian nastopa v neolitiku južne Grčije m 
Tesalije, zelo redek je v Makedoniji, Trakija pa ga sploh ne pozna 
(Renfrew J 96?, 238).

Tako se nam ponuja druga pot, ki je obsidian prinesla s severa oz. 
severozahoda, V srednji in vzhodni Evropi je v neoiitiku najpogostejša 
pnsotnost obsidiana vrste "karpatski 1" (slovaška rudišča) - (Thorpe 
1984, 195). Ravno tako moramo računati na možnost oskrbe z madžar- 
skim obsidianom vrste "kaipatski 2", ki ima podobno razprostranjenost 
kot slovaški. Kemična analiza obsidianskega vzorca iz najstarejše faze 
najdišča Vinča-Belo brdo, je pokazala pnpadnost madžarskim surovm- 
skim virom (R.enfrew 1964, tab. 1 ).

Uporaba obsidiana v kulturah Kôrôs in Cris je dokaj redka (Kutz- 
lan 1947, 9). Podobno velja za starčevaško kulturo. Ce razumemo 
obmocje Starcevo-Kôrôs -Cris v smislu kultume povezanosti, potemje 
distribuera obsidianskih najdb znotraj starčevaške kulture, kakor tudi 
njena kvantitativna omejenost, razumljiva. Obsidianske najdbe ta kul- 
turni kompleks ločujejo od južno ležečega egejskega, kjerje bil v upo- 
rabi meloški obsidian. Obmoèja pnsotnosti obsidiana iste provinience 
se namreë medsebojno ne preknvajo (Renfrew 1976, 97). južno Po- 
moravje in Povardarje pa je nekakšna vmesna zona, kjer obsidianskih 
najd ni.

Ob predpostavki, da je obsidian prispel na prostor starčevaške 
kulture s predelov, ki so jih takrat posetjevali nosilci drngih kultur. kar 
pomeni blagovno menjavo na velike razdalje, nastopi vprašanje kakšne 
vrste je ie-ta bila Ceprav nam majkajo elementi za dejansko oprede- 
Iitev tipa menjalmh modelov (npr. kemična analiza najdb, kot osnova 
za îzpeljavo ustrezne statistične metode, si lahko pomagamo s podatki, 
ki so na voljo. Glede na relativno majhne in enakomerne kolicme ob­
sidianskih izdelkov (tabela 1), bi bilo možno govoriti о t. i. Iinearnem 
modelu blagovne menjave, kjer količina izmenjavanih dobrin, v skladu 
z oddaljevanjem od surovinskega vira oz. centra produkcije, enak-
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omerno upada (Renfrevv 1975, 42), Kontaktna zona7 za karpatski ob­
sidian ima domet preko 400 km od rudišča (Thorpe 1984, 199). 
Sklepamo lahko, da so bila v oskrbi z obsidianom starčevaška najdišča 
del kontaktne zone, ležeče na samem obrobju "karpatske menjalne 
mreže".

Na ozemlju Madžarske in Slovaške naletimo na predmete, ki so 
jih nosilci starčevaške kulture, po vsem sodeč, zamenjavali za obsid­
ian. V jamskem najdišču Aggtelek je odkrita keramika, ki sodi v fazo 
Starčevo I, na najdiščih Domica, Ardovo in Cejkov pa so najdeni 
primerki slikane starčevaške keramike, datirane v fazo Starčevo II 
(Lichardus 1964, 863). Starčevaške importe najdemo tudi v kultun 
Kôrôs (Dimitrijević 1969, 44). Možnih variant tovrstega blagovno- 
menjalnega odnosa je seveda še veliko.

Vmška knltnra
Znotraj oknlja te kulture (karta 4) število arheoloških najdišč, 

kakor tudi količina obsidianskih najdb îzredno narste. V naselbim 
Vinča-Belo brdo nastopa v fazah Vinča A-C (po Milojčiću).8 V Zark- 
ovu je obsidian pnsoten v fazah Vinča-Tordoš-Pločmk (po Garašan- 
tnu)-(Garašanin D., M. 1955, 120). Sledijo najclisča, ki imajo obsidian 
v fazi Vinča-Piočnik, to so Grivac m Divostin (McPharron, Srejović 
1971, 20), Vlmine \'ode pri Požarevcu (Jovanović 1988, 177), Banjica 
(Todorović, Cermanovtć 1961, 50) 1er Adjine njive-Klenak (Popović, 
Vas.djević 1971, 25) V Gomolavi sta odkrita dva predineta iz obsidi- 
ana, ki sta postavlj.ena v fazo Vinča-D (Kaczanovvska, Kozlowski 
1983, 262-263). Isn fazi pripada tudi nož iz Varoša pri Koraju (Benac 
1961, 57), prav tako noži in odbitki iz Gornje Tuzle (Čović 1961, 87, 
102), Na najdiščih v okolici Vršcaje bilo odkntih več kot pet tisoč 
predmetov, "relativno veliko" obsidianskih predmetov v Novem 
Kneževcu, en odbitek v Deliblatu, jedro v Pančevu, pet obsidianskih 
klin pa na najdišču Čene-Kanal (\Iilleker 1938, 106-119). Obsidian je

7 Renfrcw je količino obsidianskih orodij na arheološkah na]đščih ter n|ihovo 
velikost postavii v od\isnost 7 oddakjenostjo od surovmskcga vira. Ugotovil je. 
da kolicma obsuliana. v skladu z odilaljevanjem od indišča. pađa Такс sta nastali 
l i "zona nabavc" m "zona koniakta" (supph . contact zone), /.načilnost naba\ne zone 
je \'eè kot 80O/n iziielko\' 12 obsrdiana Radins te zone je različno velik fJnstran meje 
te zone sc začne zona koniakta. kier kuliénia olisidiana npada. Razlika med obema 
območjema so posledioa ra/iik v sivemu blagovic menjavet 1908a, 43-45: 
1968b, 327-3ЗП; Za modèle blagovne menjaw glej: Renlrew 1975, 3ss.

8 (llobtnske kote m liwloska tmaliza so omogoèile inrstitec teh najdb znotraj 
kultumih sloj.-\-; Jovaran ić Srcjović 1957, 257
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bil odkrit tudi v Potporanju (Kaczanowska. Kozlowski 1483, 262) m 
Cmi Ban (Garašanm D., M. 1956, 204). Na lokaciiah Beljm-Ravnice, 
Selevac, Smederevska Palanka, Baštm-Kloka. Supska, Drenovac, 
Zitkovac, Višesava-Krememlo, Stapan m Aradac-Kamemti vinogradi 
je prav tako najden obsidian, le da odkntja niso objavljena (Chapman 
1981, 302-304).

l a b d a  2: oh.s/Jicm.skc n a jd h e  vit/ške k n /ln re

NAJD1SCE

1. Vinča-Belo brdo

2. Zarkovo

3 Potporanj
4. Grivac
5. Potporanj
6. Varoš/Koraj
7. GornjaTuzia
8. Divostm
9. Mimne vode 
I 0. Banj ica
11. Adjine nj. /Klenak
12. Crna Bara
13. Vršac/Zah. rob
14. Vršac/'At
15. Vršac / Potpor. 

meja (Staro Selo)

KULTI IRA

Vmča A, В, C

V. Tordoš / Pločni 
Vinča-Pločnik 
V. Tordoš-Pločmk 
Vinča C 
Vinča D1 
Vinča D 
Vmča D2 
Vmča-Pločmk 
Vinča-Pločnik 
Vinča-Pločnik 
Vinča-Pločnik 
vmška kul. (?) 
vinška kul. 
vinška kul. 
vinška kul.

STEV1LO/VRSTA
NAJDB
noži, strgala, praskala, 
jedra, odbitki
9
9
3 predmeti, 22 jeder
9

2 predmeta 
1 nož
več nožev, odbitkov 
16 predm ;tov 
več rezd 
več predmetov 
več nožev 
več predmetov
3 predmeti 
več predmetov
1868 nožev/rezil, I 
strgalo, 2 pušč. osti, 
36jeder, 77 odbitkov

16. Vršac/Kozluk vinška kul.
17. Vršac / Mesić vinška kui.

Kanal
18. Novi Kneževac vinška kul.
19. Deliblato vinška kul.
20. Pančevo vmškakul.
2 1 .  ČeneKanal vinška kul,

1 pušč. ost, več 
predmetov 
več predmetov 

(9) 1 odbitek
(?) 1 jedro

5 rezil/klin
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22 Beljin/Ravnice vinška kul neobjavljeno
23. Selevac vinska kul. neobjavljeno
24. Smederevska

Palanka
vinska kul. neobjavljeno

25. Baštin Kloka vinska kul. neobjavljeno
26. Supska vinska kul. neobjavljeno
27. Drenovac vinska kul. neobjavljeno
28. Zitkovac vinska kul. neobjavljeno
29. Višesava / Kre- 

memlo
vinska kul. neobjavljeno

30 Stapari vinska kul. neobjavljeno
3 1. Aradac / K. vi- 

nogradi
vinska kul. 1 pušč. ost

32. Grnčar Bara vinska kul. neobjavljeno

Danes obstaia že preko štindeset različruh teorij, ki skušajo pojas- 
niti fenomen vinske kulture. Razprostranjenost obsidianskih najdb 
vinške kulture daje svojevrsten odgovor nanje, V eni svojih prvih 
razlag îzvora vinške kulture se M. Garašamn močno naslanja na 
območje Egeje m Kikladov (Garašanm 1956, 277). iz poznega neoli- 
tika grške Makedomje so znani le tnje kosi obsidiana, in sicer iz na- 
jdišča Nea Njkomediea m Servia (meloški obsidtan) - (Renfrew 1965, 
238), Na območju bivše jugoslovanske republike Makedomje neolit- 
skega obsidiana ne poznajo. SIika bi bila gotovo drugačna, če bi šir- 
jenje vmške kultuiv pntekalo po vardarsko-moravski poti, proti severu. 
Očitno obsidian ni pnspel v Podonavje po tej poti, ko bi to veljalo za 
ostale kultume elemente, potem obsidian ne bi mogel biti izjema (karta 
8). Tudi bolgarsko-transiIvansko-srbska pot širitve ВАК-a bi iahko ob- 
veljala le v skrajnem pmrieru; čeje v genezi vinske kulture ključen tuj. 
jugovzhodni oz. anatolski element, potem ostaja možnost, da nos11 ci 
novih kultumih pojavov (ali zgolj prenasaïcj vplivov), v svojem kul- 
tumem repertoarju niso nneli obsidiana. Možnost, da v procesu sim- 
bioze ВАК-a in juž. panonsko-sev. balkanskih prvm, kar naj bi 
povzročilo nastanek vinške kulture (Garašanin 1979, 203), obsidian la- 
hko nastopa v okviai slednje komponente, torej še ni popolnoma îzk- 
Ijučena. Samo naselbinsko najdišče Vmča-Belo brdo ga pozna že v 
svoji najzgodnejši, starčevaški fazt

Z ozemlja Trakije v času neolitika obsidianski izdelki niso znani 
(Renfrew 1965, 229) V pmneru, da je dejansko šlo za ekspanzijo
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nosilcev vinške kulture iz prostora, ki ga zajema kultura Karanovo Ш-
IV (Gimbutas 1974, 57) na območja, iežeča severozahodno, zahodno 
in jugozahodno od tod, kar dokazuje študij kerairuke in plastike, potem 
bi tudi na območju kulture Karanovo morali naleteti na obsidianske na- 
jdbe. Vprašanjeje, katerim surovinskun virom bi pnpadale te najdbe, 
saj leži območje kulture Karanovo v pnbližno enaki oddaljenosti od 
egejskih in karpatskih rudišč.

V naselbinj Vinča-Belo brdoje bilo odkntih več tisoc predmetov 
iz obsidiana. Najštevilneje je zastopan v fazi Vinča A, nato v fazah 
Vinča B-C upada (63%-40%-20%), v fazi Vinča D pa se ne pojavlja. V 
Vršcu izmed vseh kamnitih artefaktov obsidian predstavlja 29% v 
zgodryi vinski fazi, nato pa količma upade na 15% (Chapman 1981, 
81), Po vsem tem Ы lahko sklepali, daje  sistem dîstribucije obsidiana 
obstajal že v času Vmča A, še več, ta sistem je moral biti v tej fazi že 
izdeian, saj gre za precejšnje količine obsidianskih predmetov. Ce bi 
vinška kultura pnspela v srednje Podonavje od drugod (četudi le 
delno), z juga ali z jugovzhoda, potem vsekakor ne moremo pricak- 
ovati, da bomo našli že v njeni najzgodnejši fazi tako veliko kolicmo 
obsidiana Letaje  moi al a biti posledica ticmkovitega dîstri bucijskega 
MStema Dejstvo je, da ta obsidian ne izvira mti z juga, mti z ju­
govzhoda (tabela 6). Sistem oskrbe z obsidianom ne bi mogel biti tako 
učinkovit v fazi samega pnhoda nosiicev te kulture '-1 srednje Po­
donavje. Ta predp.ostavka nasprotuje tudi pojmu t. i. sukcesivne mi- 
gracije, ki je počasen in postopen procès (Garašamn 1979, 200), prav 
tako tudi pojmu t. i, gradacione migracije (Jovanović 1965, 14-18, 21; 
1968,133-135). Sistem distribuetje obsidiana je z vinsko kulturo 
dosegei svoj višek. vendar proti koncu razvoja te kulture nastopi 
ponovm upad najdb. Hkrati gre za cas. ko postane zammiva пека druga 
surovina - baker Mordaje šlo za prekmitev medregionalnih koimmi- 
kacij ali prensmeritev mteresnih polj.

V naseminah potiške kulture na Madžarskem (Hodmezôvasar- 
hely, Oszôd) in Herpaly kulture (Berettyoujfalu-Herpaly)-(Horvath 
1990, 46-47; Raczky 1990, 94; Kalicz, Raczky 1990, 137) je prisotna 
keramika vmske kulture, predvsem kanelirana keramika, keramika z 
omamenti vbodemh trakov ter plasüka. Seveda ne smemo pozabiti, da 
so predmet blagovne menjave lahko produkti celotne ekonoiruje, 
kamor sodijo tudi subsistenene dobnne, césar sledovi so v ar- 
heoioškem smislu mrmj obstojm.

V Crie] op. 7.
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Sodeč po oddaljenosti najdišč vinške kulture od surovinskih virov 
na Slovaškem in Madžarskem, ležijo naša najdišča izven obsega 
nabavne zone za obsidian, vendar pa znotraj kontaktne zoneT Karpat- 
ska kontaktna zona za obsidian ima domet najmanj 418 km, medtevm 
ko sega nabavna zona le 25 km od rudišča (Thorpe 1984, 199). Tu 
postane zanimivo vprašanje menjalnega modela. Naši situaciji bi na- 
jbolj ustrezal t. î. model redistribucije. Obstaja namreč možnost cüs- 
tribucijskih centrov, kjer seje vršila akumulacija obsidianskih îzdelkov 
oz. surovine, z namenom kasnejše distribucije med ostalimi točkami v 
menjalnem sistemu. Ta vrsta menjave predvideva obstoj družbene 
stratifikacije. Vinča in Vršac, z očitno izstopajočo količino najdb m 
surovine, sta delovala kot regionalna centra oz. vršila distnbucijo ob- 
sidiana. Vzrok za njun centralm položaj vidi J. Chapman v strogo 
predpisam ritualm praksi, ki je imeia za posledico nastanek centrov in 
vzpostavitev kontrolmh mehanizmov nad raznimi aspekti življenja 
(Chapman 1981, 81)

Sopotska kultura
V okviru sopotske kulture (karta 5) je obsidian odkrit na osmih 

lokacijah, v vseh fazah sopotske kulture - Sopot I-III (po Dimitri- 
jeviću). Na neolitski naselbini Klokočevik je najden obsidian v fazah 
Sopot Ia-b in 11. Na lokaciji Otok-Gradina sodi obsidian v fazo Sopot 
Ib,11 isti fazi pa pripada tudi nož z najdišča Gornja Berbina (Dimitri- 
jevié 1968, 41, 52).12 Najdišče Samatovci, danes uvrščeno v II fazo 
sopotske kulture, predstavlja v smislu kolicme najdb îzjemo med 
sopotskimi najdišči. Tu je bilo odkntih več sto predmetov îzobsicüana 
(Dimitrijevic 1968, 52).12 Sopotska naselbina Donji Klakar je danes 
uvrščena v sopotsko fazo Ib/'II (Dimitrijević 1979, 278), tako lahko 
tudi najdbe puščičmh osti, nožev m jeder prisodimo tej fazi.14 V fazah 
Sopot II-III so na lokaciji Sopot najdem predmeti îz obsidiana

10 Svedra s strmo retušo v mezolitski tehmki. vel. 4, 3x1. 4 cm m 3, 7x1, 3 cm; 
nožič. vel. 6,2 x 1,5 cm; retuširan piiast nož, vel. 5,2 x 2 cm; nož, vel. 3.7 x 12 cm; 
puščična est z dvema vdolbmama za pritr|evan|e ob les, vel 4,2 x 12: 
Dimitnjević 1968 T XIX/4, 5. 6. 19. 21,9

11 Klasicna oblika srcdnjeevrop. neolititske puščicne osti s tmom, vel. 3, 5x1, 7 cm; 
nož, vel. 6 x 1,9 cm; op. cit T Х1Х/Ю, 1 1.

12 Nož, vel. 11.2 x 1,8 cm; op. cit. T XIX/12.
1,7 Drechsler 1956, si. 120-123. 134-153.
14 Med aoži so nekateri zelo ozki in tanki, naj bi služili kol britve.
15 Pušcična ost s tmom, mikrolitski izdelek, vel. 3,6 x 1,5 cm; Dimilnjević 1968, T 

XIX/29.



(Dimitrijević 1968, 41, 52; 1979, 291).1:1 Omemti je treba še najdišči 
Jakovo in Prnjavor, kjer obsidianskih najdb časovno ne moremo 
natančneje opredeliti (Šeper 1952, 29; Graljuk 1980, 25).

Tabula 3: 

NAJDICŠE

1. Klokočevik

2. Otok/Gradina
3. Gornja Rerbina
4. Samatovci

5. Donji Klakar

6. Sopot

7. Kičevine/Prnjavor
8. Jakovo, Kormadm

obsidianske najdbe sopotske kultiire

KULTURA

Sopot Ia, Sopot fb, 
Sopot II 
SopotIb 
SopotIb 
Sopot Ib/II

Sopot II

Sopot I, Il

sopotska kul. 
sopotska kul. C7)

STE VILO/VRST A 
NAJDB
1 nož, 1 nož, 2 noža, 1 
pušč. ost 
1 nož, 1 pušč. ost 
1 nož,
noži/rezila, pušč, osti, 
jedra
noži, pušč. osti 1 (?) 
jedro
več rezil več pušč. 
osti, jeder 
več nožev, jeder 
več jeder

Ozirajoč se na razlago о sopotski kultun kot "zahodnem ekspo- 
nentu ВАК-a in podaljšani roki vinške manifestacije" (Dimitrijević 
1979, 303), kar se odraža predvsem na keramičnem fundusu, saj je 
sopotska kullura veliko bolj statična od vinške, je upadanje m- 
tenzivnosti kulturnih elementov, kot sta keramika m obsidian, kakor 
tudi distnbucija obsidianskih najdišč sopotske kulture, ki ležijo na 
samem vzhodnem obrobju vmške kulture, sprejemljivo. Zammivo je 
tudi, da v času Sopot Ш, ki je paralelen Vinči D, ne najdemo obsidiana 
niti v vmški, niti v sopotski kulturi (razen ene najdbe îz Sopota). Ne 
smerno prezreti možnosti kontakta sopotske kulture s področjem 
Imeamo-irakastega kompleksa (LBK) Madžarske m Slovaške. Obsidi- 
anska reziia mjedra so prisotna že v kulturni skupmi Szatmar, v skupi- 
nah Tiszadob, Bükk, Szilmeg, Fsztar m Szakalhat je obsidianski 
inventar zelo bogat. Keramične najdbe kulturne skupine Bükk îzven 
svojega matičnega ozemlja podobno razprostranjenost kot obsidian - 
ocl Poljske, južne Slovaške, Avstnje, preko IFvaške do Vojvodme, ok- 
olice Budimpcšte in I ransilvanije.16 lu gre nedvomno za blagovno

16 Keramika kultume skupine Bükk se javlja tudi v Vlaški |ann рп 1 rstu m Спи 
Ban.
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menjavo, kjer se v istem kontekstu pojavljajo keramični in obsidianski 
izdelki (Kalicz, Makkay 1977, 44-45). Čeprav gre za sočasnost kultur 
Sopotla-b, Korenovo m LBK П-Ш (Dimitrijevié 1979, 312), pa v tem 
pogledu obsidianska trgovina očitno ni îgrala pomembne vloge. Bolje 
bi bilo obsidian v sopotski kulturi povezati z vinškim vplivom, saj 
naletimo naj le v vzhodni Slavoniji, ki teritorialno gravitira к prostoru 
vinške kulture. V nasprotnem pnmeru bi našli obsidian tudi v zahodni 
Slavoniji, kjer se razširja kultura Korenovo, kasneje pa brezovljanski 
tip sopotske kulture.

Kakanjska kultura in obsidianske najdbe Bosne
Približno îstocasno kot v Starčevo kulturi se pojavi obsidian v 

neolitski naselbini Obre I, na prehodu proto-Kakanj/Kakanj 1 in v fazi 
Kakanj I. Odkriti so trije predmeti iz obsidiana (Benac 1972/73, 42- 
43).17 V Bosni so znane najdbe iz obsidiana še z naj dise Debelo brdo 
(Fiala 1896, 97-89),18 Sobunar pn Sarajevu (Fiala 1890, 215)L9 in Ka- 
lesije pri Zvomiku (Radimsky 1893, 484).20

Tabula 4: obsidianske najdbe Bosne

NAJDISCE

1. Obre I
2. Sobunar
3. Kalesije
4. Sobunar/Sarajevo

KULTURA

proto-K. /Kakanj I 
(neolitik)
(neolitik)
(neolitik)

STEVILO/VRSTA
NAJDB
1 jedro, 2 odbitka 
3 predmeti
1 odbitek
več nožev, 1 pušč. ost,
2 strgali, več odbitkov

Že F.Fiala in V. Radimsky vidita v obsidianskih najdbah z ozem- 
Ija Bosne dokaz za prazgodovinsko trgovino. Izvor surovine isceta na

17 Nukleus iz prozomega obsidiana; Benac 1972/73, T IX/1; dva neobdelana odbitka 
îz zelo terrmega obsidiana; T IX/2, 3.

18 Četverorobi odbitek z ostrim robom, vel. 4,5 x 1,2 cm; Fiala 1894, T 9/8; 
puščična komca brez vrha, zaokrožena na robovih, vel. 3, 8x2, 3 cm; T 9/14. Noz 
prizmatične oblike, retuša le pn vrhu, veë odbitkov; Fiala 1896, 97-98.

19 Trije kosi obsidiana; Fiala 1890, si. 9.
20 Prosojen, rdečkast obsidian; Radimsky 1893, 484. V Zemaljskem muzeju 

Sarajevo hranijo tudi obsidianski nož brez podatkov о provimenci, dolž 3,3 cm; 
Mandié 1921, 22. 31; - Bosanska najdišča, razen Ober I, kultumo m stratigrafsko 
niso ovrednotena, vendar so zaradi prehodnosti ozemlja Bosne gotovo 
pomembna, zato jih upoštevam.
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tedanjem Ogrskem. A. Benac v zvezi z obsidianom iz Ober I govori о 
širših ekonomskih vezah bosanskega neolitika (Benac 1972/73, 23). V 
Obnh I se pojavlja manjša količina eksotičnih dobnn, kot so školjke, 
baker in obsidian. Poreklo obsidiana vidi omenjeni avtor na območju 
plamne Biikk. Z ozirom na močno severno bazo pn tvorbi Starčevo- 
impresso kulture m tradicionalno dobnmi povezavami s Podonavjem, 
se mu ta rešitev kaže kot najbolj pnmerna. Na srečo razpoiagamo z 
rezultati kemične analize dveh predmetov iz Ober 1. Izkazalo seje, da 
obsidian izvira z otoka Sardinije. Pojav zahodno mediteranskega ob­
sidiana v Bosni E. Sterud vidi v luči zelo zannnive rešitve. Po nje- 
govem mnenjuje moč govoriti о kuiturnem kontaktu med jadransko 
obalo in notranjostjo okviru transhumance. Območje Bosneje bilo v 
času neolitskc poseiitve ekonomsko prilagojeno ekološkim pogojem, 
pastoralizem oz. transhumanca pa je oblika pnlagoditve, ki najbolj 
zmanjša stopnjo ekonomskega tveganja (Sterud 1978, 400). S posre- 
dovanjem vzhodne jadranske obaleje potekal dotok dobrin iz italskega 
prostora do območja Bosne. Na najdišču Obre II je najdena slikana 
keramika tipa Rjpoli, Scaloria Bassa m Scaloria Alta. Dokaz za pretok 
dobnn v obratm smeri lahko najdemo na najdišču Passo di Corvo, kjer 
je najdena keramika z ornamentom vrezamh m vbodenih trakov, sicer 
tipična za butmirsko kulturo, čeprav italijanski arheologi lščejo analo- 
gijena Kreti m v tem smislu zaobidejo Bosno (Benac 1987, 15, 18),

Zanimivo je, da so na obravnavanem ozemlju v srednjem veku 
znam pnmen transhumantnega gospodarstva. Ta tip ekonomije je bil 
značilen za Vlahe, ki so iz širšega območja Dubrovnika vodili črede 
koz in ovac na poletno pašo globoko v zaledje, v Hercegovino in 
Bosno. Sezonski premiki so se začeh na Vidovdan (15. julij), končali 
pa na dan Sv. Mihalja (29. september)-(Ryder 1983, 342). Transhu- 
mantne migracije z obale v zaledje - tudi čez 300 km daleč, se zaradi 
poletne suše m pomanjkanja paše nadaljujejo vse do danes. Po vsej lo- 
giki bi morala biti Bosna tisto področje, kjer se stikata obsidianski zom 
Jadrana in Panonije (karta 10). Dejansko v Obnh I naletimo na italski, 
v Gornji Tuzli pa na slovaški obsidian (tabela 6).

Obsidian z območja vzhodne jadrcmske oba/e
V obdobju zgodnjega neolitika obsidian na arheoloških najdiščih 

jadranske obale še ne nastopa, navzoč je šele v okviru danilske in hvar-

21 Rezilo: Batović 1962, si. 3/3; rczilo sl. 33/10.
22 Nožič, dolž. 2.6 cm izlemnopavega, prozomega obsidiana; Korošec 1958, T [jXVI/6>;
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ske kulture (karta 7). Darulski kultun pnpadajo obsidianski predmeti z 
najdišč Smilčić-Вапса (Batović 1959, 21; 1962, 40),21 Danilo 
(Korošec 1958,27-28; 1 964 , 2 1)22 m Bnbir-Knvače (Korošec P. 1974, 
1 l).22 Vse najdbe so vezane na naselbine, razen v enem priment gre za 
grobni pndatek. Hvarski kultun so pnpisane najdbe tz Markove spilje 
na Hvaru (Čečuk 19 8 2 , 36 , 50),24 nožiči iz Smilčića (Batović 1979, 
585). Na lokaciji Islam Grčki-Graduša sta najdena dva noža, na 
lokaciji Islam Grčki-Vreline pa strgalo (Batović 1987, lb).24 V obeh 
pnmerih gre za površinske najdbe, isto velja za najdišče Djevrske pn 
Šibemku, Ostrovica (Batović 1955, 391) m Radošić-Okruglo pn Smju 
(Vuletić 1973, 6). Iz Ustrin na Cresu izvira amulet iz obsidiana z 
lovskim motivom.

Posebno skupino tvorijo tržaška jamska najdišča, kjer smemo go- 
voriti о kulturm pripadnosti neolitiku v širšem smislu, saj se pojavljajo 
elementi impresso, damlske in hvarske kulture. К Lebenje skušal jam- 
ske najdbe tržaškega krasa stratigrafsko m časovno uvrstiti. Nož iz mo- 
drega obsidianaje bil odkrit v Vlaški jami (Leben 1967, 67),26 poleg 
tega pa še najmanj trije kosi obsidiana (Thorpe 1979, 87). Pomembno 
je, da tukaj nastopa obsidian iz dveh rudišč (fabela 6). Odbitek iz 
prosqjnega obsidianaje bil najden v jami (Samatorza (Bregant 1957, 
133).27 Obsidian je najden tudi v Cotarjevi pečini, v Pečini na Doleh in 
Zirki pečini (Leben 1967, 56-62). Vsaj trije kosi obsidiana izvirajo iz 
neolitskega konteksta Grotta dell Tartaniga, prav tako tudi z najdišča 
Riparo di Monrupino pri Trstu (Thorpe 1979, 87). V prejšnjem stoletju 
so blizu Rovinja nalefeli na obsidian (Moser 1 899, 56).

nožič. dolž. 7.1 cm и  temnoijavega, prozomega obsidiana. T LXVI-7; nožic, dolž. 3 
cm iz teirmega obsidiana T LXVI/8; nožič. dolž 2,1 cm, T LXV1/9: nožič. dolž. 2,0 
cm, ternne barve, T LXVT/10; Poleg tega še dva odbitka 1,9 x 2.4 m 2.4 x 2,9 cm. Tn 
rezila m jedro iz obsidiana; Korošec 1964, T25.

23 Korošec P. J. 1974. sl. 1/1,2.
24 Nožic oz. strgalo, ka niu manjka bazalm m lemunalni del. bilateralna robova pa 

sta nazobčana od đolgotraine uporabe. Poleg tega še atipični odbitek; Čečuk 1982, 
T П/7 V ne[wsredm bližim l’ranci.škanskega samostana v mestu Hvar je najden 
obsidian; Čečuk, Petnč 1976. 15.

25 Dva noža iz obsidiana, modrosive barve, zaobljen vrh m ravno z.asekana osnova. 
Sta ozka in brez retuš; Batović 1987, T 33/7, 8; Strgalo, vel, 1,6 -3,6 cm, T 19/14.

26 Nož, dolž. 4 em. iz čmega prosqjnega obsidiana, ki vleče na indigo barvo. 
Paralelm svetli in tennn pasovi.

27 Neobđelan odbitek iz. obsidiana. popolnoma prosojen. Bregant 1957, T V/7.
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l'abela о/ obsidianske najdbe v: 

NAJDIŠČE KULTURA

1. Smilčić/Barica
2. Danilo

3. Bnbir, Krivace
4. Markova spilja
5. Islam G, /Graduša
6. Islam G. /Vreline
7. Djevrske
8. Ostrovica
9. Radošić/Okruglo
10. Vlaškajama 
1 I . Samatorza
12. Cotai]eva pečina
13. Pečina na Doleh 
14 Zirka pečina
15. G d. Tartaruga
16. Rjparo di Mon- 

rupmo
17. Ustrine/'Cres

danilska kul. 
danilska kul.

danilska kul. (9)
hvarska kul.
daml. /hvar. kul
daml. /hvar. kui
(neolitik)
(neolitik)
(neolitik)
(neolitik)
(neolitik)
(neolitik)
(neolitik)
(neolitik)
neolitik
neolitik

neolitik

hodne jadranske obale

ŠTFVI1 O/VRSTA 
N A JD
več nožev/rezil,
8 nožev, 1 jedro, 2 
odbitka
2 noža, 1 odbitek 
! nož, 1 odbitek
2 noža 
1 strgalo 
več jeder 
več jeder 
1 nož, I jedro 
1 nož 
1 odbitek 
več orodij
3 orodja

( ? )
( 9 )

1 rezilo
2 reziü,

aruulet

odbitek

Obsidianske najdbe vzhodno jadrknskega obalnega pasu lahko 
povežemo z zahodno mediteranskimi rudišči obsidiana (Pontinski o., 
Panteleria, Liparski o.), še posebej zato, ker na vzhodnem Jadranu 
naletimo tudi na italsko neolitsko keramiko in obratno. Kot import se 
pojavlja fma slikana keramika stopnje Ripoli I, daunijska keramika ter 
keramika tipa Matera Сарп II (Batovié 1979, 571). Obratno je na Li- 
parskih otokih odkrita keramika klasične hvarske kulture (Čečuk 1982, 
50). Jadranska obala leži nekako na sredi med zahodno in vzhodno 
mediteranskimi mdišči obsidiana. V Grotti délia Tartaruga je poleg li- 
parskega odknt tudi karpatski obsidian (Thorpe 1979, 79), pri cerner 
gre za izjemo. Se vedno ostaja vprašanje kontaktov med srednjo 
Evropo in Jadranom. Kulture obalnega pasu so brez dvoma vzdrževale
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stike s kontinentalmrni predeli, to nam dokazujejo npr. importi vinške 
keramike, keramike tipa Malo Korenovo iz Slavonije ipd. Karpatski 
obsidian iz Grotte délia Tartaruga potrjuje to dejstvo.

Smilčić je najdišče, kjer je bil odkrit edim primerek obsidiana v 
grobu (Batovié 1967, 270). Skelet skrčenca, ležečega na desnem boku 
je bil najden znotraj naselbine. Grobni pndatki so zaradi pomanjkanja 
grobne arhitekture le pogojno določeni. Ob skeletu so namreč najdem 
tnje kremem noži, eno rezilo, dve puščičm osti, en nož iz obsidiana, 
del zapestnice iz Spondylusa in fragment keramike. S. Batovié pred- 
videva, da gre za osebm pnbor ali znak poklica pokojnika - predmeti 
naj bi sugenrali na neko posebno uporabo, verjetno obredno Analogijo 
za opisani pokop nam nudi poznoneolitski grob iz Servije v grški 
Makedoniji. Grob je bil vkopan pod hišo. Skelet je ležal v skrčenem 
položaju, na desnem boku. Grobni pridatki so bili nož iz obsidiana in 
dve keramični posodi (Garasanm 1956, 217).

Neolitik - cas hitenzivnih kuiturmh kontaktov
Ozemlje centralnega Balkana in vzhodne jadranske obaleje bilo v 

času mlajše kamene dobe aktivno povezano s predeli, ležečimi v njuni 
soseščim. Obsidian v obliki surovine, polizdelkov ali gotovih izdelkov 
je prispel na obravnavano obmocje bodisi iz srednje Evrope ali zahod- 
nega Mediterana, kakor kažejo tudi kemične analize (tabela 6).

l ’abda 6: kemitno unahzirane obs

NAJDISCP
Vinča
Vinča
Vinča
Vinča
Potporanj
Potporanj/Kremenjak
Selevac
Selevac
Banjica
Gmčar Bara
Beljin/Ravnice
Beljin/Ravnice
Obre I
Gornja Tuzla

IZVOR SUROVINE 
severna Madžarska 
centralna Evropa 
severna Madžarska 
vzhodna Slovaška 
severna Madžarska 
vzhodna Slovaška 
severna Madžarska 
vzhodna Slovaška 
vzhodna Slovaška 
sevema Madžarska 
sevema Madžarska 
vzhodna Slovaška 
Sardinija
vzhodna Slovaška

idianskc najdbe

JL ITERAT GRA 
Renfrew 1964, tab. 
Nandris 1975, 77 
Chapman 1981, 80 
'l'horpe 1984, 194 
C'hapman 1981, 80 
Thorpe 1984, 194 
Chapman 1980, 80 
Thorpe 1984, 194 
Thorpe 1984, 194 
Chapman 1981, 80 
Chapman 1981, 80 
Thorpe 1984, 194 
Sterud 1978, 400 
Thorpe 1984, 194



Donji Klakar 
Vlaškajama 
Vlaška jama 
G. d. Tartaruga 
G d. Tartaruga

vzhodna Slovaška 
Pontinski otoki 
Liparski otoki 
Liparski otoki 
Karpati (Slovaška)

Thorpe 1984, 194 
Renfrew 1976, 95 
Thorpe 1979, 89 
Thorpe 1 979, 87 
Thorpe 1979, 87

Yzorci gibanja obsidiana v času neolitika v vsakem pnmeru evi- 
dentirajo medkulturne kontakte. Tako so že v času starčevaške kulture 
poznali lastnosti obsidiana, saj se ta pojavi v naselbinskih kontekstih 
centralnega lialkana. Kajkasneje v tem času je bil vzpostavljen sistem 
oskrbe s to surovmo. Kakor kaže distri b ucij a in količma najdb, bi po- 
gojno lahko govonli о Imearnern modelu blagovne menjave. Potrebe 
po obsidianu v času vinske kulture iz neznanih vzrokov moëno po- 
rastejo. Izjemno številne obsidianske najdbe implicirajo na razvit m 
ucmkovit sistem oskrbe z obsidianom. V vinski kulturi sta Vinča m 
V'ršac delovaia kot distribucyska centra. Tu se je sprva vršila akumu- 
lacija, nato pn redistnbucija obsidiana, Količmska koncentracija najdb 
na omenjemh dveh najdiščih nam dovoljuje takšne zaključke, Na 
asimetrično, recipročno menjavo dajajo slutiti najdbe v danilski in 
hvarski kulturi. predvsein zaradi različmh količin najdb po posameznih 
najdiščih, kai je posledica neposredne individualne menjave. Sopotska 
kultura se kaže kot neka penferna zona v menjalm mreG za obsidian. 
odvisna od vinske kulture, pn cerner se Samatovci ponujajo kot tretji 
distnbucijski center. Karta 9 kaže položaj distribue!|skilt centrov za 
obsidian v razmerju do ležišč surovine.

Vzpostavitev m vzdrževanje sistema oskrbe z obsidianom, širše 
gledano - sistema blagovne menjave, ne odseva stanja. v katerem je 
/.aporedno priliajalo do prekinitev v poselil\i in turbulentmh zunanjih 
posegov, lernveč je odraz postopnega razvoja matenalne kulture in 
kontinuttete družbenih procesov, V vsakem pnmeru je prihajalo do 
vplivov od drugod, saj je te nui fenomenu podvržena vsaka kultura. 
Distribuera obsidianskih najdb je posledica kulturnega kontakta in 
vsak kultumi kontakt je nujno tudi "kontakt idej". Kultuma interakcija 
brezpogojno sproži pretok informacij

Obsidianske najdbe v neolitskih arheoloških konlekstih osvetlju- 
jejo smeri kontaktov neoltlskth populacij z. njihovimi sodobmki, stop- 
njo intenzivnosli medkultumih stikov ter obmocja mteresne usirientve. 
Lahko bi celo rekli, da poinenijo nekakšne prazgodovinske "smerokaze". 
Ti smerokazi so v primeru obsidiana obmjeni proti srednji oz. vzhodni



Obsidian v neohliku 91

Evropi ne em ter proti zahodnemu Mediteranu na drugi strani. Za to 
imamo več indicij. Na karpatski oz. zahodno mediteranski izvor so 
pokazale sicer maloštevilne, vendar izvedene kemične analize (tabela 6). 
Še pomembnejšaje kompletna geografsko-naravna podoba obravnava- 
nega področja. Po teritorialnih karaktenstikah se centralni Balkan, ki 
ga pokrivajo obsidianske najdbe, gotovo veže na karpatski prostor. 
Panonska mžma m njeno obrobje ležita znotraj objema Karpatov, ki ta 
prostor združujejo v naravnem, geografskem m tako nujno tudi v kul- 
turnem srnislu. To seveda ne pomeni samozadostne izoliranosti znotraj 
zaprtega geografsko-kulturnega področja; nasprotno, šele zadostna 
stopnja doseženega kultumega razvoja daje možnost plodnega kul- 
turnega konfakfa.

Vzhodna jadranska obala se topogledno najbolj veže na zahodm 
mediteranski svet, vendarje preko zaledja povezana tudi s kulturami 
kontinentalnega delà in je na ta načm podvržena podobnim vplivom. 
Zato ni čudno, da v Obrih naletimo na obsidian, ki îzvira iz Sardinije.

Zelo pomeinbna je večkrat omenjena ugotovitev C. Renfrevva 
(1976, 97; 1970, 53), Pri kemični karakterizaciji vzorcev iz neolitskih 
najdišč zahodnega n vzhodnega Mediterana je ugotovil, da se ta dva 
kultuma kroga v oskrbi z obsidianom ne mešata med seboj. Isto velja 
za območji karpatskega in egejskega obsidiana. Če sklepamo v skladu 
z omenjemm modelom, potem smemo pnčakovati, da bi se poleg za- 
h.odno m vzhodno mediteranskega ter bližnjevzhodnega kroga pojavnosti 
obsidiana (Renfrevv 1968a, 41, 43) izoblikoval tudi panonsko-karpatski 
krog (karta 10). Ta območja so več kot očitno vezana na naravne 
surovinske depozite (karta 1), Ce upoštevamo še radius dometa dis- 
tnbucije obsidiana, ki je seveda prav tako povezana z ležišči surovme, 
potem je bolj ab manj jasno. daje  območje centralnega Balkana našlo 
svoje mesto v ok\iru panonsko karpatskega kroga. če že ne v sami 
nabavni zoni, pa vsaj v okviru kontaktne zone. O/.cmlje vzhođno-jad- 
ranskega obalnega pasu leži v mejah zhodno mediteranskega kroga po­
javnosti obsidiana oz. na vplivno zelo mešanem območju; vzhodna 
jadranska obala leži na meji vzhodnega in zahodnega Mediterana, tu se 
sreëujejo mediteranski vplivi s kontmentalmmi.

Med ostanki obsidiana na obravnavanem območju prevladujejo 
naselbmske najdbe, obsidanski izdelki ne izstopajo od ostalih kamni- 
tih artefaktov, obhkovanih v odbitkovni tehniki. Signifikantnaje le nji- 
hova vehkost, večinoma gre za îzdelke manjsih dmenzij, kar lahko 
kaže na varčevanje z matenalom. Pogrešamo tudi depojske najdbe ali
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"delavnice", kjer bi se vršila proizvodnja îzdelkov (polizdelkov) iz ob- 
sidiana. Le izjemomaje obsidian odkrit v ožjem kontekstu oz. v ok- 
oliščinah, ki bi natančneje opredeljevale način uporabe določeruh 
artefaktov - vselej ostajamo le pri domnevah; v tem pogledu bi ver- 
jetno koristil arheoetnološki pristop.
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Erôbenye, 4. Tolcsva, 5. Csepegô Foiras, 6. Telkibanya, 7. Bükk, 8. 
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vostin, 25. Lepenski vir, 26. Kučajna, 27. Supska. 28 Drenovac, 29 
Grnčar bara, 30. Zttkovac, 3 1 Saniatovci, 32. Vmkovci Tržnica, 33. 
Vinkovci/Pjeskana, 34. Sopot, 35. Otok/Gradina, 36. Adjine njive/Kle- 
nak, 37 Gomolava, 38. Obrež/Baštine, 39. Klokočevik, 40. Gornja 
Berbina, 41. Prnjavor, 42. Donji Klakar, 43. Varoš/Koraj, 44. tiomja 
Tuzla, 45. Kalesije, 46. Obre I, 47. Sobunar/Sarajevo, 48. Debelo 
brdo/Sarajevo, 49. Beljin/Ravince, 50. Višesava, Kremenilo, 51. 
Vlaškajama, 52. Samatorza, 53. (,'otarjeva pečina, 54. Pečina na Do- 
leh, 55. Žirka pečma. 56. Grotta d. Tartaruga, 57. Riparo di Mon- 
rupino, 58. Islam Grčki/Graduša. 59. Islam GrČki/Vrelme, 60. 
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Капа 3: razprostranjenost obsidianskih najdb v okviru
starčevaške kulture; številke odgovarjajo tabeli 1.

Karla 4: razprostranjenost obsidianskih najdb v okviru vinške 
kulture; številke odgovarjajo tabeli 2.
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Karla 5: razprostranjenost obsidianskih najdb v okviru sopotske 
kuJture; števdke odgovarjajo tabeli 3.

Капа 6: razprostranjenost obsidianskih najdb v Bosm; številke 
odgovarjajo tabeli 4.

Karla 7 razprostranjenost obsidianskih najdb na vzhodni obali 
Jadranskega morja; številke odgovaijajo tabeli 5.

Karla 8: razprostranjenost neolitskih najdb obsidiana v srednji in 
vzhodni Evropi in severni Grčiji (delno po; Thorpe 1984; Comsa 1969)

Karla 9: položaj distri bucij ski h centrov za obsidian v razmerju do 
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Karla 10: območja pojavnosti obsidiana iste provinience - 1. za- 
hodno mediteransko območje, 2. vzhodno mediteransko območje, 3. 
karpatsko območje (delno po: Renfrew 1976)
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Karta 2 - Razprostranjenost obsidianskih najdb na ozemlju med cen- 
tralnim Balkanom in vzh. jadransko obalo
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Kcirta 4 -  Rcizprostmnjenost obsidicmskih najdbvokviru vinške kulture
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Kcirta 5 -  Razprostxanjenost obsidicmskih jmjJb v okvmi sopotske
kulture
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Karta 6 -  Razprostrcinjenost obsidicinskih najdb v okviru kakanjske 
kulture ter obsidmnske najdbe Bosne
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Kaita 8 -  Razprostranjenost neohtskih obsidianskih najdb v srednji 
in vzhodni Evropi in severni Grčiji (delno po W. Thorpe 1984, fig, 3;

Comsa 1969, 6-9)
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Karta 9 -  Položaj riistïibucijskih centrov za obsidictn v razmerju 
do surovinskih virov
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Karta 10 -  Položaj "obsidianskih območij" 
(delno po Renfrew 1976, fig. 3)
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Živko MIKIĆ 
Philosophische Fakultat 
Belgrad

ÜBERSICHT DER ETHNOANTHROPOLOGISCHEN 
PROZEBE AUF DEM TERRITORIL1M 

DES ZENTRALBALKANS VON DEN ÀLTESTEN 
SPUREN BIS ZUM MITTELALTER

4£srrac(.Dieser Text stellt die Zusammenfafiung einer lângeren Studie 
dar, die in absehbarer Zeit prasentiert vverden vvird. Das Ziel ist, allem 
voran eine tibersicht der sogenannten ethnoanthropologischen ProzeBe auf 
dem Territorium des ZentraJbalkans seit den àltesten ErkenntniBen bzw. seit 
den neo-aneolithischen anthropologischen Überresten des Menschen bis 
zum Mittelalter wiederzugeben.

Die anthropologische Sérié im Eisemen Tor zahlt etwa 400 indi­
viduelle Skelette von etwa zehn Fundstàtten, die sich an beiden Ufem 
der Donau befinden. Wegen der Zahl der ausgegrabenen Skelette sind 
fur die Anthropologie in erster Linie VIasac, Lepenski Vir, Padina und 
Kula von grôBter Bedeutung, die gleichzeitig chronologisch auch am 
àltesten sind.1 Es muB hervorgehoben werden, daB auBer Kôrperbestat- 
tungen - immer innerhalb der Siedlung - auch Leichenbrandbestattun- 
gen üblich waren, so daB dtese auf Vlasac seit den àltesten Zeiten 
bestehen, und etwa zehn Individuen zàhlen, die eingeâschert wurden.

Wenn es um die Sérié des Eisemen Tors geht, bezieht sich die ur- 
sprüngliche SchluBfolgerung auf den ProzeB der Neolithisierung îm 
anthropologischen Sinne.1 Es zeigt sich, daB groBe Migrationen, die 
eine "Neolithische Révolution" bedingten, jeder anthropologischen 
Grundlage entbehren. Im Gegenteil, handelt es sich um mikroevolutive 
Verânderungen, die in Bezug auf die altéré Zeitperiode von einer 
verànderten Art und Weise sowie Organisation des Lebens überhaupt

1 D. Srejovié, Protoneolit - Kultura Lepenskog vira, Praistorija jugoslovenskih 
zemalja, II, Svjetlost, Sarajevo 1979, 33-76.
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bedingt sind.2 Unter anderem hôrt die Praxis des Konsums der alteren, 
vorwiegend ge b rate n e n/g erost e t en Emàherung, reich an Proteinen aus 
dem Fleisch von Vierbeinern. auf and es beginnt eine vorwiegend ge- 
kochte Ernâherung, welche durch die Erfmdung von Topferwaren er- 
inoglicht vvurde, und reicher an Vitamî.nen sowie Mineralen aus 
Getreide, Milch und MjlcherzeugniBen ist * Sicherlich spielte das Kul- 
tivieren von Cerealien und die Domestikation bestimmler Arten von 
Saugetieren im gesamten Gefüge der Veranđerungen Anfang des Neo- 
hthikums eine groBe Rolle, welche aber auch im bioanthropologischen 
Sinne, wenn es um den Kôrperbait der damaligen Menschen geht, vôl- 
lig deutlich registriert werden.

Der Mensch als ein bkosensibles Wesen reagicrt auf allé diese 
EreigniBe auch durch Veranderungen im anthropologischen Bau, was 
an den damaligen Skeletten mitverfolgt werden kann, so dal3 der Grazi- 
lisationsprozeB nnmer mehr m Scliwung kam 1 Es kam zu einer an­
thropologischen Transformation der damaligen Menschen, und zwar in 
dem Sinne, daB sich ein neolithischer anthropologischer Kern mit- 
bildete, bei dem der sogenannte Mittelmeertyp des Menschen (und 
seine zahlreichen Varietâten) auf dem breiten Raum der Baikanhalbin- 
sel dominierte. - ZusammenfaBend gesagt, konnte eine derart gro(3e 
Zalil von Menschen des Mittelmeertyps am Anfang des Neolithikums 
von nirgendsher durch grol3e Migrationen auf das Territorium des Bal­
kans kommen, sondem ist das Résultat einer miKroevolutiven 
Entwicklung, bedingt durch soziookologische Verànderungen, welche 
die sogenannte "Neolithische Révolution" kennzeichnete.4 - Es sollte 
hervorgehoben werden, daB geringere Migrationen aïs ein Resulat der 
àuBeren biologischen Dvnamik der neolithischen Bevôlkerungsgrup- 
pen auch vom anthropologischen Standpunkt lier nicht ausgeschlofien 
und auch als Beweis bei den Ânderungen der materiellen Kultur nicht 
benutzt werden kônnen, wie das manchmal auch der Fall war, dabei 
handelte es sich auBchlieBlich um bioanthropologische Kategorien wie 
7. B gerade groBe Migrationen von Menschen, ausgefaBt durch einsei- 
tige Mechamsmen und daller falsch interpretiert.

2 J. Nemeskéri - L. Szatmâri, Vlasac - Mezolilsko nasefje и Djerdapu, Posebno 
i/dan|e S AN U DXIl.P-Il, antropologi)a. Beograd 1978. 69-188.

3 I. Schwidetzky - Ž. Mikić, Lepemki l'ir und das ( irazilisationsproblem in der 
Anthropoloÿie Godišniak XXVI/24 Centra za balkanoloSka ispitivanja AINl1 
Bill, Sarajevo 10S8, 1 13-120

4 Ž. îviikié, Podumtvlje, (Jkrajina, Kriin - "Plodni polumesec" F.vrope, Etnoantropolo- 
ški prablcmi 5. Belgrad 1989, 79-85.
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Im Laufe des Neolithikums dauerte der GrazilisationsprozeB wei- 
terhin verstàrkt an, und es treten auch die altesten brachykranen 
Schâdel auf. Die an den Fundorten wie Lepenski Vir (antliropologische 
Funde aus den Schichten Ш/а und Ш/b), Ajmana, Velesmca. Divostin, 
Kamenjar bei Niš, Rudnik Kosovski, Paâina (В. III), Zlatara bei Ruma, 
Vinča, Obrež, Usée Kamemčkog Poiuka, Vizié/Golokut, Gomolava, 
Mostonga und Bogojevo in Nordbačka gefundenen Skeletle gehdren 
zu den Varietâten des anthropologischen Mittelmeertyps.5

Im Laufe des Aneolithikums ereigneten sicb die ersten groBen 
Migrationen, die anthropologisch dokumentierl sind. - Es wurde die 
Prâsenz nouer anthropomorphologischer Typen registriert, die auf die- 
sem Temtorium zum ersten Mal auftreten. Das sind protonordische 
und nordische, atlantische, Atlantik-Mittelmeer- sowie Typen ôstlicher 
Herkunft mit spezifischen dolichokranen Schàdeln. Die bedeutenden 
Fundorte mit Skelettmaterial sind Nosa, Vajska, Gomolava und Voj- 
lovica6

In den Metallzeiten - gemâB der klaBischen archâologischen 
Aufteilung der Urgeschichte - dauern zuvor begonnene bioanthropolo- 
gische ProzeBe auch weiterhin an. Konkret, wàhrend der letzten zwei 
Millenmen der Urzeit war der ProzeB der Brachykranisation mehr mit 
seinen Effekten anwesend als das mit dem GrazilisationsprozeB der 
Fall ist. Verschiebungen von Bevôlkerungsgruppen dauerten weiterhin 
an, wovon fur die altéré Zeitpenode die anthropologische Hetero- 
gemtàt der Nekropole in Mokrin am besten zeugt.7 In der Eisenzeit 
weisen die anthropologischen Funde aus Gomolava, Bêla Crkva, ï8e- 
lotić (nicht Belotié-Bela Crkva-Gruppe), Kriva Reka, Glogovik und 
Romaja eine Fortsetzung der bereits genannten ProzeBe auf, und im 
Vergleich mit den Angaben der Histonographie ist zu sehen, daB die 
damaligen Bevôlkerungsgruppen des Zentralbalkans noch kein ausge- 
bautes BewuBtsein über eine gemeinsame ethnische Attnbutierung hat- 
ten.8

5 Ž. Mikić, Prilog antropološkom upoznavanju neolita и Srbiji, Glasnik 
Arheološkog društva Srbije, 5, Beograd 1989, 18-26.

6 Z. Mikié, Stanje i problemi Jiziâke aniropologije и Jugoslcn’iji - Praistorijski 
période Posebno îzdanje LIII/9 Centra za balkanološka ispitivanja ANU BlH, 
Sarajevo 1981, 91-106.

7 Gy. Farkas - P. Liptak, Anlropoloska istraiivanja nekropole и Mokrinu, 
DissertdÜones et Monographie, XI, Beograd 1971,239-271.

8 F. Papazoglu, Srednjobalkanska plemena и predrimsko doba, Djela XXX/1 
Centra za balkanološka ispitivanja ANU Bill, Sarajevo 1969, 15-406
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Die letzten Jahrhunderte der Vorzeit, bzw. der griechischen 
Akulturation einerseits sowie die Expansion der Kelten andererseits, 
sind anthropologisch nicht gleichermafien bekannt. Wàhrend wir über 
die Hellenisierung vpm anthropologischen Aspekt aus nahezu nichts 
wiBen, ist die Situation mit der Pràsenz der Kelten anthropologisch 
klar dokumentiert. Der anthropologische Inhalt der Nekropole auf 
Pećine bei Kostolac (Raum des antiken Vimmacium) zeigt deutlich, 
dafi in ihr sowohl die altansàBige als auch die neu hinzugekommene 
Bevolkerung bestattet wurde, welche zum Teil in jedem Falle an die 
Kelten gebunden werden muB.9

Die Zeit der rômischen Domination dauerte in diesen Gebieten 
etwa fünf Jahrhunderte. Es muB jedoch sogleich betont werden, daB 
eine groBe Unstimmigkeit zwischen den anthropologischen 
ErkenntniBen besteht, welche minimal sind, undjenen vom Aspekt der 
Erforschung der Geschichte der rômischen Archâologie, Architektur 
u.â., einen unvergleichlich grôBeren Umfang aufweisen. Der Versuch 
einer Deutung dieser Diskrepanz würde uns aus dem Rahmen dieses 
Beitrags führen, und daher werden wir nur die Fundorte aufzâhlen, von 
denen das anthropologische Material verôffentlicht wurde: Sočanica 
bei Kosovska Mitrovica, Ulpiana ebenfalls in Kosowo, Karalaš am 
Eisemen Tor und Vimmacium an der Mündung der Mlava in die 
Donau. Die ersten drei Fundorte lieferten je mehrere Du'zend Skelette, 
und Vimmacium selbst etwa elf Tausend - über sieben Tausend Grâber 
mit Kôrperbestattung und über drei Tausend Leichenbrandgràber - 
womit es die grôBte erforschte rômische Nekropole vom Territonum 
des groBen Rômischen Kaiserreiches darstellt.10 Da es sich jedoch im 
Falle Viminaciums nicht um eine "normale anthropologische Bevôlk- 
erung" handelt, sondem um eine mehr urbane und militarische Gruppe, 
kônnen wemge generellen bioanthropologischen Angaben abgeleitet 
werden. - ZusammenfaBend gesagt, wiBen wir auf der jetztigen Stufe 
der Erforschung nicht, wie die sog. "romanische Retorte" im anthro­
pologischen Sinne ausgesehen hat, auBer in den grundlegendsten 
Rahmen.

Die groBe Vôlkerwanderung auf dem Balkan brachte Slawen und 
Germanen sowie bestimmte Gruppen asiatischer FLerkunft hierher. An-

9 Ž. Mikić, Antropološka problemalika lalenske nekropole "Pećine" kod Koslolca, 
Kulture gvozdeno doba u jugoslovenskom Podunavlju, Beograd 1994, 155-161

10 Z. Mikié, О anlropološkim tipovima prisutnim и anličkim nekropolama 
Viminaciuma, Starmar XXXI, Belgrad 1980, 117-122.
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thropologische [.Ъеп-este der Slawen sind GroBteils aus der Zeit zwi- 
schen dem 9. und 11. Jahrhunđert bekannt, so daJ3 wir darauf zurtickkom- 
men werden. Die anthropologischen Uberreste der Germanen werden 
jedoch an das Ende des 5. Jahrhundert u.Z. gebunden. Eine repràsenta- 
tivste gepidische Nekropole ist vom 'I erritorium des antiken Viminacmm 
bekannt, die archàologisch und anthropologisch vollig erforscht und 
bearbeitet ist.11 Von insgesamt IO.J mdividuellen Skeletten vviesen an- 
nàhernd ein Dnttel dieser SchadeI künstliclie Deformationen bei 
beiden Geschlechtem und im Kindesaiter auf. Die anthropologische 
Analyse zeigte, daB es dieser Bevôlkerungsgruppe der Gepiden, 
übrigens Fôderaten in der byzantinischen Arme, an Frauen mangelte, 
woraus als normale Folge auch der Mangel an Kindern hervorging, daB 
sie îm Bezug auf die umliegende Bevolkerung lsoliert lebte, und daB 
îhre Bewohner im Durchschmtt eine kürzere Lebensdauer hatten als 
die reproduktive Période îhrer i rauen. Gemafi bioanthropologischen 
Kritenen war diese Grappe aufgrund ail deBen innerhalb weniger als 
etwa einhundert jaiiren zu einem biologischen AuBterben "verurteilt", 
was sicherlich als ein neu entdecktes Modell eme anthropologische Er- 
ganzung zur allgemeinen geschichtlichen Interprétation der Zeitpen- 
oden und ProzeBe groBer Vôlkerwanderungen ist.

Anthropologische Überreste von Germanen wrarden auf diesem 
Terntonum auch Bei Subotica, Acla, Pančevo, sowie auf Gradina, auf 
dem Jelica-Berg bei Cačak gefunden.12

Wenn es um den SlawisierungsprozeB geht, dann ist der Anteil 
der Anthropologie m defien Identifikation und Erterpretatron sicherlich 
von groBer Bedeutung. Das ermôglichen auch zahlreiche Funde von 
vielen Fundstellen, so dafi aile bisherigen SchluBfolgerungen nur eini- 
germaBen zu ergânzen sind. - Wir werden eimge bisherigen wichtigeren 
anthropologischen SchluBfolgerungen über die Slawen zusammen- 
faBen.

Die komparative anthropologische Analyse der zur Verfügung 
stehenden etwa sechzig Skelettsenen aus der Zeitpenode zwischen 
dem 9. und 11. Jahrhundert, die den Slawen von dem groBen Territo- 
rium zwischen dem Don, dem Baltikum, der Oder und dem Balkan

11 Ž. Mikić, Vimmachnn - Pnkaz tiekropola iz perioda velike seobe naroda, 
Saopštenja XXV Republičkog zavoda za zaStitu spomenika kulture Srbije, 
Beograd 1993, 199-207.

12 Ž. Mikić, Antropološki osvrl na veštački defonnisane lobanje iz perioda velike 
seobe naroda, Zbonnk Narodnog muzeja u Beogradu, XV/1 - arheologija, 
Beograd 1994, 133-138.
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zugeschrieben werden, zeigte, daB die klaBische linguistische Auftei- 
lung der Slawen in ostliche, westliche und südliche jeder anthropolo- 
gischen Grundlage entbehrt.13 Allé Skelettserien von diesem groBen 
geographischen Raum der Slawen im Mittelalter weisen eine auBeror- 
dentliche Homogenitât auf, so daB die AufFaBung vertreten werden 
kann, daB sie vor ihren groBen expansive Bewegungen relativ lange 
und isoliert in îhrem Mutterland lebten, das wir die Urheimat der 
Slawen nennen.

Die Migrationen der Slawen weisen spezifische Merkmale auf. So 
hat z.B. die moderne Démographie keinen Ausdruck für den Migra- 
tionstyp bei dem auch anthropomorphologisch nahestehende Nachbarn 
im Mutterland auch in neu besiedelten Regionen Nachbam bleiben, 
wie das der Fall mit den Slawen z.B. an den Ufem des Ohrid-Sees war 
(Nekropolen Rađolište und Sve/i Erazmo).14

In neu besiedelten Gebieten hatten die Slawen sehr starke Heirats- 
bzw. Ehebarneren in Bezug auf die altansàBige Bevôlkerung. Das 
zeigt z.B. die mittelalterliche Nekropola m Vinča bei Belgrad sehr 
deutlich, die in ihrem Inhalt zwei unterschiedliche Bevolkerungsgrup- 
pen hat - brachymorphe AltansàBige und leptodolichomorphe Slawen - 
welche dieselbe Nekropoie und dieselbe Siedlung benutzen, jedoch 
gibt es keine anthropologischen Übergangstypen unter ihnen.15 Das 
würde bedeuten, daB der Beginn ihrer anthropogenetischen Vermi- 
schung spâteren Datums ist, so daB in jedem Falle mit der Zeitpenode 
vor Beginn der türkischen Eroberungen des Territorium des Zentralbal- 
kans gerechnet werden muB.

Parallel zu Erforschung des SlawisierungsprozeBes sind die an­
thropologischen Forschungen auch auf die F.ntwicklung des anthro­
pologischen dinarischen Typs ausgerichtet, deren Beginn an den 
ProzeB der Brachykranisierung gebunden werden kônnte, und der in die 
jüngere Urgeschichte zurückgreift. Ungeachtet der àlteren Erscheinung 
erster brachykraner Schàdel wurde in der àlteren Eisenzeit im Raum 
des Zentralbalkans ein anthropologischer dinarischer Kem gebildet - 
im Gegenteil zum Mittelmeertyp im Neolithikum - ein Ergebnis der

13 Ž. Mikić, Relation between Slavic Anthropology and Linguistics, Etnoantropološki 
. problemi, 7, Beograd 1990, 97-102.
14 Z. Mikić, Prilog antropolo'skoj problematici migracija Slovena, Glasruk Srpskog 

arheološkog društva, 7, Beograd 1991,30-42.
15 Z. Mikié, Heiratsgrenzen und Bevôlkerungsmischung zwischen Einheimischen 

und slcnvischen Zuwanderem in Jugoslawien, Homo, XXXIII, Mamz - Ctôttmgen 
1983, 134-139.
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weiteren autochthonen bioanthropologischen Entwicklung.16 Ab dieser 
Zeit kann đie Kontinuitàt der Entwicklung anthropologisch zuverlâBig 
mitverfolgt werden. Sie ist durch allometrische Verànderungen an den 
Schâdeln am besten reprasentiert, bzw. durch Verànderungen der 
charakteristischen Schâdelindizes. - Es wurde ein Wachstum der 
brachykranen Werte der Schàdel festgestellt, vor allem in der Blütezeit 
des Mittelalters, so daB die AuffaBung vertreten werden kann, daB der 
ProzeB der Brachykranfsation auf dem Territorium des Zentralbalkans 
mehrere Jahrtausende dauerte. In bestimmten Zeitspannen in der Ver* 
gangenheit wurde er nur durch den Zustrom neuer Bevôlkerungen 
gestôrt aber niemals auch abgebrochen, so daB er zur Gtiiize als das 
Résultat einer kontmuierlichen autochthonen bioanthropologischen 
Entwicklung gedeutet werden kann.17 Mit ihm steht sicherlich die Entsteh* 
ung und Entwicklung des brachykranen anthropologischen dinarischen 
Typs ш direkter Veibindung, der auch ein pnmàres anthropologisches 
Merkmal der lebenden Bevôlkerung dieser Gebiete ist.18 Andererseits 
kônnen wir in diesem Augenblick feststellen, daB esjungere anthro- 
pologische Funde nach dem 16. Jahrhundert einfach nicht gibt, d.h 
daB sie auf diesem Territorium nicht archâologisch ausgegraben wur- 
den, was jedoch sicherlich eine der Fragen bei der Planung neuer in- 
terdisziplinàrer Porschungen ist - Es fehlt das "Bmdeglied" zwischen 
diesem Datum und der modernen Zeit, bzw. der rezenten Bevôlkerung, 
das unsere ErkenntniBe über ethnokuturelle und historische ProzeBe 
auch vom bioanthropologischen Standpunkt aus innerhalb der letzten 
paar Jahrhunderte sicherlich ergànzen wurde,19

16 Ž. Mrkić, Die Ethnogenese der Ilivrer aus der Sicht der Anthropologie, 
Ethnogenese europâischer Volker, Crustav Fischer Vcrlag, Stuttgart - New' York 
1986, 75-89.

17 Z. Miklé, Social Stratification and ihe bmehvkranisalion proeefi in the Médiéval, 
Homo, XLI, Mainz - Gôttingen 1990, 136-146.

1S Siehe in. Glasnik AntropoloSkog društva Jugoslavije, l-25,Beograd 1962-1988.
I 9 Ž. Mikic, O sa\’rememm islraživanjima skeletnih populacija na tlu Jugoslavije, 

Etnoantropološki problème 4, Relgrad. 1989, 17-24
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ПРЕГЛЕД ЕТНО-АЕГГРОПОЛОШКИХ ПРОЦЕСА 
НА ТЕРИ ТО РШ И  ЦЕНТРАЛНОГ БА Л КА Н А  

ОД HAJCTAPMJHX ТРАГОВА ДО С'РЕДБЬЕГ ВЕКА 
Р е з и м е

Текст представлю скраЬену верзилу (едне веЬе студне о етноантро- 
полошким збивазьима на централном Балкану почев од HajcTapnji« 
трагова битннх за етногенезу. па до оних najMaaipnx, односно средзьове- 
ковних антрополошких налаза. С'вакако да (рердапска антрополоижа 
cepuja Koja садржи преко 400 индивидуал них скелета са десетак налазишта 
лоцнранпх на обе стране Дунава, представлю najcTapiijy фазу антро- 
полошких посматразьа. Показало се да оновремени човек као егзистенци- 
jaHHo биРе pearyje микроеволутивним променама на нзмезъене услове 
живота и природно окружеье. Конкретно, грацилизацфа - процес 
олазсшавазьа коштане масе Koja ynecTByje у градзьи (едног скелета - на- 
jcTapnju je процес и резултира пшроким распростразьезьем грацилног 
медитеранског типа л>уди Kojn чини неолитско антрополошко je3rpo.

У периоду енеолита догаффу се велике Miirpapuje праисторзцског 
становзшштва Koje су и антрополошки докумеззтоване. Потом, у металном 
добу — током задзьа два милени]ума старе ере — форсираним ефектима 
делу)е процес брахикранизацп)е (промена алометрфских односа на ло- 
базьи у смислу смазьезьа дужине и повеЬазьа ширине и висине) и знатно je 
више изражен од помезтутог и cTapujer процеса грацззлизаци]е. Током 
старзцег гвозденог доба антрополошки je констатовано jejiHO (езгро бра- 
хикранизацфе, одн. динаризацще позног праисторфског становништва 
централног Балкана.

Велика сеоба народа доводи у ове области Словене, Германе и 
одре()еие трупе a3iijcKor порекла. Према досадашшим антрополошким ин- 
формацзцама само су се Словени oflroBapajyhiHM процесом метизацзце и 
асимззлацп|е везалп за аутохтоно становништво, чфи pa3B0j антропогенет- 
ски можемо да пратимо од поззшх с}заза npaifCTopiijcKor периода.

Паралено са процесом славизаци)е антрополошки се прати и процес 
динаризацфе аутохтоног становништва, kojh се хронолошки и биоантро- 
полозпки Be3yje за процес брахикранпзацфе. Он током задзьа два миленн- 
jyMa HHje био прекидан осим L3iTO je у по]единим периодима "само ометан" 
уплнвом новог етничког елемента (нпр. у периоду раног средшег века). 
Доказ томе je врло широка распростразьеност дннарског антрополошког 
тзша као супстрата у Hatnoj penemmoj позгулацфи, Koja je уз то и )една од 
яа)брахикралнзфзх у Европи (према новщим биоантрополошким ис- 
тражзгваьызма савременог становништва).
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ORPH1SM AND THE ARTS

Abstract - An erudite msiglil, corroboraled bv lilterary. archaeologicaJ. eth- 
nological and olhcr data, into tiie icaclüngs and expressive forms of Or- 
pliisni. not only at the lime of ils birth. but also through ils subséquent, 
long-lastmg influence
Some people hâve known stnce Hetnrich Heine that "the perfec­

tion of the world ts équivalent to the perfection of the spirit observing 
it," These same people would hâve hked to abtde by this happy rule, 
though others - more numérotas - prevent thern from dotng so, hence 
Plato had hinted tri his unique way of dropptng precious stones in hts 
stride, that it would be good "to close the doors before the non-initi- 
ated."

This would hâve meant the end of that topic, though with screech- 
ing doors, but such gaines are not allowed in Europe, because we hâve 
been taught to think in terms of cause and effect. "If they hide behtnd 
closed doors, then there must be something fishy m this business" - 
this would tend to be the reaction of anyone using any of the Christian 
languages, and the academie définition which I cited only surs cunos- 
ity and intrigues. Apparently such words Sound outrageous both for 
politicians and for newspapermen, they are also offensive to us, free 
citizens, who fîrmly believe in human nghts. Nevertheless, the whole 
problem could hâve been avoided by an élégant circumvention of the 
elementary distrust for anyone who îs trying to teach us to think m 
terms of both cause and effect at the same time, and by peepmg 
through the keyhole. Plato had not foreseen such a move on the part of 
lus adult and mature readers, because he had not used the verb "ex- 
plain".

So let us explain.
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Stand before the stream which the mountain sends to you, take 
your clothes and weapons off, and bathe m its waters. Get up and 
cover your body with a cloak of linen cloth, pile your long haïr at the 
back of your head and fasten ît there with gold pins. Start climbing 
slowly towards the mountain peak, followtng the steps eut into the 
rock along the stream. When the steps corne to an end, you would find 
yourself at a stone platform. At one end of that platform, facing the 
Sun in the east, you will see an open vaulted tomb, hewn by the people 
who had corne here before you. A bed îs eut into the rock below the 
vault. At sunrise, the rays of the Sun shine on the bed. On the rock 
platform in front of the bed there îs a sacrificial basin. The priest 
would be standing next to the basin, waiting for you - and you would 
know him, because he îs your king. But you know the others surround- 
îng him as well, the small group of men who had left their weapons be- 
hind, just like you, so that you can ail await together the first arrow of 
light. At that moment the king-priest, unique in his right, thrusts his 
short knife into the neck of the sacrificial horse, pushing it towards the 
basin that would collect its blood. In this way the principal figure in 
the rite dies and îs born at the saine moment.

This scene could hâve taken place between Delphi, overhanging 
the Connthian Gulf, and Kogaionon, the sacred mountain of the Getae 
in Northeastern Thrace. It can be reliably dated between the last centu­
ries of the 2nd millennium and the 4th century BC. It was dunng that 
century, according to the legend, that the white-clad priests of Odessos 
(present-day Varna) went out to meet Philip II, king of Macedon, with 
the intention of stopping his march, because their melodeclamatory 
speech was believed to be stronger than his troops and even stronger 
than the temptation to win battles According to the narrator, they suc- 
ceeded in pacifying him with their incantations, with guitar accompa- 
mment.

This îs what these people who called themselves "Orphies" 
looked like and this is what they did. They had dedicated themselves to 
a teaching whose mystery consisted in the stnving towards perfection 
Then - let us hope - everything can take îts due place: Heine, Plato, 
Varna and Philip, in spite of the slightly disturbing fact that dates do 
not coïncide. True, there is no coïncidence if they are in linear time, 
but fortunately they are not!

As the category of time is still undefined and will remain so, I try 
to compensate the ioss by introducing different types of time. The
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hands of the clock measure circular time in their motion, but the sand 
seeping through the sand-glass measures cyclic time, The figures of a 
digital watch may disappear and reappear. They are believed to appear 
rhythmically and the notion about regular pulsation time sets our 
minds at ease. However, it is sufficient to recalI that the three Moirai 
spun the threads of the lives of each of us and that only they know the 
length of that life, which would hâve been a source of anxiety for us. 
Then everybody possesses two powerful impulses - the first and the in- 
termediary one, provided he believes that death is a transition - and be- 
tween these impulses ît îs one’s duty to take up the lonely race. It 
would be hopeless to rush into that race following the straight line, be- 
cause others on that track are always ahead of you and always behind 
you. The Moirai spin different threads.

However, there îs a choice1 Take mythological time, considered 
to be a thing of the past by those who hâve hastily swallowed some 
form of instant éducation, and create a myth, i.e. quality1 Take heroïc 
time and become a "hero", i.e. a man-deity, having won a victory over 
yourself! Take spiral time and rush along its twists in the hope of gain- 
mg insight!

Now I am defeated by the treacherous plot. My upbringing and 
éducation are a burden to me and I admit that the advice is false. Peo- 
ple are not masters of their impulses, nor can they choose the type of 
time for the free agon (î.e. race) between them. Impulses are ideas and 
their time îs predetermmed by the type of cosmic energy invested in 
them. If that energy is scattered and lost over the rest of us, and we fail 
to sense its fiery drops, crowded in the buses of the city transport, it 
permeates others who are elect. Then the individual visited by that en­
ergy becomes its carrier, becoming tense like a bowstring, tortured in 
his aspirations to be worthy of what he or she îs contemplating.

Homer, Hesiod and Pindar created the Muses. And as pure classi- 
cism had not yet attained its full glory during this early ancient Greek 
period between the 8th and the late 6th century BC, and the exquisite 
Hellenic spiritual synthesis had not yet incamated ail earlier héritage, 
the rumbling rock écho of the visions from Delphi to the north rever- 
berated in their poetry. The Muses lived in the Thracian Piena near 
Olympos, where they inspired those who had gainecl an insight to 
praise Orpheus and Dionysos in song, but they also lived in Boeotia,
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on the slopes of the Helicon Mountain, where they sang near the spring 
Hippocrene, protected by Apollo. Later, after Eunpides, when learned 
men - mythographers, philologists and lexicographers - started writing 
in ancient Greek, the Muses had to be systematized like ail other créa­
tures. Then, in spite of the obvious fact that every inspiration has îts 
own muse, the number of the bewitching créatures was fixed as being 
nine, with the good argument of the sacred number which armchair 
scholars are so fond of. Then they took upon themselves the following 
responsibilities: Calhope became Muse of heroïc epic, Klio of history, 
Euterpe of flûtes, Terpsichore of lyric poetry (dance), Erato of lyric 
poetry or hymns, Melpomene of tragedy, Thaha of comedy, Polyhym- 
nia of the mimic art and Urama of astronomy.

It is my hope that I shall deserve praise for refraining to comment 
why tins 1 ist has left sculpture and pamting vvithout divine inspiration, 
while history, comedy and - quite intolerably! - astronomy hâve been 
fui ly provided for. To be fai г, I do not promise that this would not hap- 
pen before the end of the présent text, but for the time being the an- 
tithesis is different, hidden in the verb "observe", used by Heine. Could 
it be that when you close your eyes you see how bnght light pierces 
the clouds covenng the Olympos, or when you open your eyes and tty 
to gaze intently, you hasten to count nine barefooted women running in 
a meadow9

Since both efforts can be referred to as "observation", Goethe, 
who apparently understood everything there is to understand, wrote an 
angry letter to Newton in response to the latter’s joy that he had suc- 
ceeded in decomposing a ray of sunshine under a magnifying glass and 
had identified the seven colours that make it up. But then, the poet ex- 
claimed, you are not observing the phenoinena of Nature, you are 
changing them and you study the changes! Something that has been 
broken down mto its components is no longer an entity1

The spirit is worthy of observing the world either through contem­
plation or through exultation. Its dignity does not touch what we refer 
to as knowledge, rushing instead towards cognition; knowledge refers 
to something individual, cognition - to Everything. Centuries later, dur- 
îng the vainglorious 19th century, one of those men who taught us to 
think in terms of cause and effect, and shut ail other Windows to the 
Universe - Hegel - started worrying whether we should not try to in- 
vestigate the System first, so as to understand what it is made of, or 
whether in order to understand the System, we should study what it is



made of. Such a dilemma, which was due to extensive reading, was an 
invention that was fortunately unknown to the ancient poets and teach- 
ers from the tune before Aristotle started classifying everything around 
him.

Cognition is a divine State of the spirit and of its mortal body until 
it is inhabitable. If the divine State îs the constant closeness to God, i.e. 
to the immortal space energy and îts reason, then one can choose be- 
tween two paths, but not follow both at the same time. One of these 
paths îs contemplation. If you choose ît to go towards God, you nse to 
reach Him and to know Hun1 The other path is that of exultation. If 
you start along tins path, call the God in you and give yourself to Him, 
because cognition is madness!

These two paths were called after Apollo and Dionysos by the 
pnests in Delphi, the oldest Thracian sanctuary, when the two cuits to 
the two deities became one cuit in the Sth century BC. In the epic ré­
verbération of that event - and I started with this - the "Tnracian 
Muses" from Pieria near Olympos sang both about Orpheus and about 
Dionysos. They sang about contemplation, perceived as light, and 
about exultation, perceived as insanity.

This can be explained by the combinmg of the two principles m 
the son of the Great Goddess-Mother. According to the myth, she, i.e. 
the Universe, self-conceived and gave birth to her first son, who îs Sun 
during the day and Fire during the night, dwelling in the upper hemi- 
sphere of the world during the day and m the lower hemisphere during 
the night. When the Greeks started mastering the oral culture of the 
population in the lands between Boeotia with Parnassos and Delphi, 
and upwards through Thessaly; in the north, towards the land which 
was to receive the name of Thrace from them, they Grecized in written 
form an entire faith and transformed ît into religion with the help of the 
Delphic priests. This faith, provisionally referred to as "Thracian Or- 
phism", knew no naines, because beliefs in closed societies implied no 
names. Who could venture to give a name to the Great Goddess- 
Mother or to her dual son9 However, a religion îs bound together by îts 
nomenclature, i.e. by "those called by their names", and ît îs certain 
that among those "called" were "Orpheus" or his complété Greek di­
vine équivalent "Apollo", and "Zagreus" - the archaic local name of 
"Dionysos".

Then the Muses would withdraw and hide from the eyes of those 
who would start practising the two cuits, because their mission was
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over, they had started the Tire and can occupy their minds with some 
genres in greater peace. The people professmg the cuits would split 
Some would gather, unarmed, to taste "non-breathing food", to hear 
the Teacher and to attain a State of sohtary concentration, without hav- 
îng the right to speak. Others would wait for the night to light their 
torches and to start roaming in the mountains of Parnassos and Thrace 
with their tympans, cymbals and flûtes. The silent ones were the aristo- 
crats, the raging group consisted of ail the rest, men and women alike, 
the participants m the Orphie and Bacchic rites.

* T-

Ambrosius Theodosius Macrobius is an author writing in Latin 
from the late 4th and early 5th century AD. In Chapter 18 of the fîrst 
book of his work Saiurna/ia Macrobius explains that in Thrace Apollo 
and Dionysos were considered to be the same deity. The mystery of 
that faith, according to the author, was for the Sun to be cal 1 ed Apollo 
when ît is m the upper hemisphere, i.e. during the day, and Dionysos 
when it îs m the lower hemisphere, ne. during the night. The reader îs 
already paitly avvare of this. 1 lowever, what he still does not know îs 
that the only naine cited by Macrobius for tins solar-chthonic deity was 
Sabazius.

Thousands of pages hâve been written about Sabazi is, except the 
one page which I will propose just now On St Athanasius’ Day in 
January, evety year, mhabitants of the small town of Etropole, "men 
and women", gather around 4 a.m. in the town square, carrymg large 
amounts of brandy, spiced méat ready for grilling and empty kettles. 
They wait m silence for their leader - a man with a drum (a tympan, as 
Grecian scholars would prefer to call it) - and follow him without ut- 
tering a word to the mountain peak above the town, which is called 
Cherm Vruh (Black Peak). It takes them about an hour to reach the 
peak, where they dig holes into the snow, light Lires in them and hang 
kettles over the Lire to préparé hot brandy, while waitmg for the barbe­
cue to get ready. Until the fîrst drmk and the fîrst morsels of méat be- 
come ready to be tasted, they gather îvy which lias been growing m 
these places since tune immémorial, and make wreaths over their fore- 
heads. Then the tympanist finds hunself in the company of a whole 
"band": one can hear the playful tunes of the clarinet (Grecian scholar 
would prefer to call it a flûte), and the participants start to dance in cir- 
cles around each of the fires. Then the most important development îs
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that the rhythm becomes quicker. the dancing faster, the tempo reaches 
its culmination, and at davvn, vvhen the Sun starts nsing over the hori­
zon, everybody staits shouting: "Sabo, Sabo1"

If'you are an ethnoiogist, if you know a httle about the history of 
the non-literaiy ethnie and cultural communities, and if - heaven for- 
bid1 - you hâve heard about Thracian Orphism, your haïr will stand on 
end. The problem of the so-called cultural and h i s to ri cal continuity 
would seem pomtless to you and you would swear solemnly that you 
vvould never read any books, ever.

The saine Macrobius, about whom no inhabitant of Etropole has 
ever heard about, desenbes the "temple of Sabazius." According to 
hint, this temple vvas located on the mountain peak Zilmissus, it was 
round in shape and îts roof was "open m the middle." In this way, the 
round sanctuary represented the Sun. The light penetrated from the top 
of the roof, the idea being to show that the Sun illuminâtes eveiy'thing 
with rays which ît sheds from the top of the firmament, and that when 
it rises, the entire (Jmverse becomes visible. Other descriptions add 
what happened dunng the night: Tires blazed, the priests drank wme 
and made libations with it over the glowing embers, m order to inter- 
pret the oracle asked by the visitor from the bnghtness and height of 
the fiâmes shootmg upwards.

Ail archaeologists who hâve heard about tins temple of Dionysos- 
Sabazius dream about it. In their dreams they happily discover ît in the 
course of their own archaeological excavations on "Zilmissus" peak, 
either in the Rhodope mountams, or m some other mountain in the 
Northern Aegean région. However, tins dream will never corne true, 
because the narrative of Macrobius is not the report of an archaeologi­
cal expédition. It îs a contamination created by a Neoplatomst about 
ten centuries after Plato, as a counter-attack against the bichromatic 
Christian monotheism, usmg a multicoloured theoretical pagan mono- 
theism. "Zilmissus" is not an oronym, it was invented after "Zalmoxas" 
as a suggestion to the erudite reader about Plato’s confirmation of the 
mythical king, priest, oracle, healer and god of the Getae, "the most 
just of ail Thracians " Zalmoxrs was the northern Orpheus. The con­
struction reported by Macrobius would hâve been technically mcon- 
ceivable at the time of the ancient Thracian Orphism until the end of 
the 4th century BC, which marked the beginning of the changes in the 
Balkans outside Hellas, mcludmg the changes m the construction of 
temples.
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Let us hope that the most frequently visited sanctuary of 
Dionysos-Sabazius was probably located somewhere in the Thracian 
mountams, but it was very simple and not unique, because ail who 
worshipped that deity built sanctuanes of their ovvn. These sanctuanes 
were erected of roughly hewn stones, without any mortar, arranged m 
a circle so as to surround the sacred space m the open, under the sky 
In its most ancient variant, the access to the sanctuary was not through 
any door. but through the actual wall which formed somethmg like a 
corridor, because the last métrés of the wall were built of two parallel 
rows of stone constructions. The circle was free and accessible to those 
who practised the cuit, with a stone altar for sacrifices in the middle, 
which could also be hewn mto a larger rock. Wine libations were per- 
formed over the fire ht m the altar, after the person who had asked for 
an oracle had already sacnflced - with the hand of the pnest - the 
promised animal (bull, ram or he-goat) on the platform in front of the 
ver/ entrance to the sanctuaiy and had waited until its blood had 
dramed mto the bosom of the Goddess-Mother

Standing m front of an Indo-Iraman temple of the Sun-Fire, facing 
the perfection of the circle, we tell ourselves that at least one thing îs 
certain: fhracian Orphism could not hâve prompted anyone to mvent 
the rectangular shape, a Greek achievement. However, sonie even 
more heretic thoughts cross our minds as well. We tell ourselves that 
the Thracian Orphie Muses gave no grounds to the Hellenic muses to 
choose one who would be responsible for architecture, but they sug- 
gested to them not to forget the LJniverse. Urania is the name of the 
song praismg "astronomy", î.e. the ordermg of the stars, the only one 
that is accessible for contemplation, so that the World can become cog- 
nizable. Lot us admire it by lookmg at ît closely. why should we re­
place ît by constructions1

Dunng the tune before Greek written culture covered everythmg 
with îts vibrant embroideiy, the Orphic-Bacchic mystery was per- 
formed outside walls and roofs: in caves, on mountain peaks and in 
forests. The temple îs where there is solitude and where abandonnant 
is complété.

T-

*  ‘T

Nevertheless, Thracian Orphism gave spirit to a construction: the 
piling of the tumulus. Spécial 1 sts who can count claim that there were 
19,500 tumuli only on the territoiy of present-dav Bulgana in the pe-
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nod between the 3rd millennium BC and the 3rd century AD - when 
the population began to adhéré to the new faith and to its rites - though 
the real number was doser to 50.000. now destroyed It was not possi­
ble to include m the estimâtes those tumuli which were seen in the 
lands of present-day Romama and Turkey, because nobody had taken 
the trouble to start countmg there. Such numbers are very attractive, ail 
the more that they could lead to calculations of the number of people 
buried inside or outside the tumuli, hence leading to social and démo­
graphie conclusions.

The tumulus was erected in order to reproduce the création of the 
World according to the Orphie belîef about the Great Goddess-Mother 
and about her Son, but also in order to demonstrate to eveo/body how 
moral categories can be transformed mto material, i.e. po11 tical ones. 
Tins îs why the tumulus first appeared as a circle traced on the ground. 
taking the four principal directions of the Umverse, as well as the per­
fection in its solar-fiery form. Then, before doing anything cise, the 
builders dug pits that in future archaeological excavations conducted 
today would appear to be below ground level. It has been written al- 
ready that these pits m the ground had to symbohze the "nether world" 
or the first stage of the "world tree", which would rise symbolically as 
the axis of the vertical model of the Cosmos. The "nether world" and 
the "world tree" were probably familial' notions to Thracians and to ail 
other Indo-Europeans alike, and not even the Indo-Europeans only, 
judging by the famous modem researchers: Oqahism would not suffer 
from such conclusions However, m the pits below the embankment it 
îs possible to find human burials, or traces of fire that bumed in the 
barrel-shaped trench, where offenngs and gifts had been placed, and 
where the sacnficial animais had been killed.

Such îs the pure first stage of heroïc time. We ail romain at this 
stage etemally, captives of the chthomc forces, not having wished to 
call the god in us.

The second stage was built after the pits were fil 1 eci with earth. 
The dwelling of the deceased, who had fought for lus tomb, was gradu- 
ally bemg erected on the platform. The Orphie mysics. having known 
the aspiration towards perfection through abstention of ibe body, and 
with a spiritual hope for immortality and lighi, had overcome gravity, 
to be reincarnated as god and man. The faith üiat a "hero" îs being bur­
ied has been documented much more expressively llian the notion that 
the tumulus represented the "middle world" along the vertical axis of



the "world tree." This faith is expressed through the clay fireplaces and 
sacrificial platforms appearing m the embankment that was being piled 
up. Traces of animai sacrifices and even altars can be detected in that 
embankment. A horse was offered as a sacrifice at the centrai altar. 
And as the horse îs équivalent to man in sacral ternis, being at the 
saine tune a solar svinbol, at the moment of its death the heroization 
was enacted before the crowd as a mystenal ritual performance

These sacred rites lead to the third stage of heroïc time, when the 
Thracian ( )rphic kmg gamed prominence As a aller and as a priest, he 
occupied his place in the social and ritual model of the world. If the 
cosmogonie model of Orphism compnsed the Great Goddess who self- 
conceived and gave birth to lier son, and if the mythological model 
consisted of the impulses of her Son-Sun and Son-Fire. the religions 
model being formed by the faith in him, the social-iitual model is sug- 
gested hv the Kmg s hehaviour Ile is the doctrinal son of the (ireat 
Goddess-Mother, who - according to the Orphie teachmg - gave birth 
to him in a hierogamy with the Sun or with Ihre This îs why the kmg 
is peifect by définition and hence also immortal

The king’s tomb wotild dit'!'if from other tombs for Orphie ansto- 
crats, betravuig different signs with snnilar messages The roval tomb 
cou Ici be huilt of -k il fui Iv hewu --toiles, withmit anv mortar between 
thern. at the top of the tumulus Before the spread ol 'lie Hellenistic 
fasluon of pamted décoration on the walls of tombs, sucli a tomb 
would hâve seemed radier dull to the archaeologist who dtscovered it, 
if he fa lied lo note the colour of the slone the réel colour ot vvine and 
fire, or the white (ydlowish) colour of the Sun When the tomb was lo- 
calized at the centre of the cone-shaped embankment and when earth 
h ad heen trampled ovo i t ,  "so thaï the world can be complété4, (lien it 
coulcl be crovvned with a royal .siun At the lop there would be the 
Statue of’that adversary winch the rulei had to defeai in order to be in- 
itiated m lus high rank - a lion or a boar. ne. animais that put to the test 
the values and the virtues of those born from a sacred marnage. It. ap- 
pears that the royal deceased vvere honoured by regular visits, as in a 
mausoleum, above which sacred nies were pefformed on the tumular 
platform Sucli tumuh contaming tombs can alteady be referred to as 
Orphie sanctuaires, smular to the description given by Macrobius of 
Dionysos-Saba/ius, If  as tlie Greeks beheved. knowledge indeed gave 
birth to imagination - a rule that is unfortunately accepted todav with 
scorn and ridicule - the reader is kindly asked to imagine how the leg-
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end transforms an old bunal mto the centre of the cuit of a Него, i.e. 
mto a hcroon. I hen archaeologists would discover a sacral space sur- 
rounded by a stone fence m a circle, into winch they would offer gifts. 
Priests would also appear and would erect an altar foi' libations over 
fire again m the centre, over the old tomb

Other tumuli also exist, however, for the third suprême stage of 
heroïc - ethical - tune. They are "empty" and the professional term for 
thein in ancient Greek is cenotaphs, and they give nse to explanations 
that are eveti more mystenous than the enigma that the actual tombs 
conceal. These are the tumuli containmg the tomb of the deity lnmself, 
w'hose naine the Orphie Thracians did not pronounce, because their 
doctrine prohibited it, but which the literate Greeks or the Hellemzed 
followers of Orphism freely wrote m translation into their own lan- 
guage. Clay votive tablets are known with the followmg inscription: 
"Orphies [dedicate] to Dionysos."

After the industrial révolution and after so many and vaned révo­
lutions, eveiybody knows that culture is somethmg that deserves to 
hâve its mmistiy and that tins ministiy would organize culture. By be- 
ing orgamzed more with recommendations than with money, culture 
appears and is manifested in exhibitions and concerts, in books and 
newspapers, on monuments of woithy men and women, and m enor- 
mous buildings which are called outright "palaces of culture." Before 
ail the bloodshed aimed at bnngmg about a better Hfe, during the 
Greek antiquity and during other - Thracian included - antiquities, the 
word "culture" did not exist, because it would hâve been pointless to 
invent it. The futility came from the fact that one did not learn artistic 
perception, let alone "artistic culture", but was busy sending messages 
from himself.

However, the messages emitted by an individual can indeed be 
understood by others only if they are metaphors. When they are not 
metaphors, the reaction of the récipient tends to be: "Just look at him!" 
and one might corne to the conclusion that culture as a whole is a mat- 
ter of organizing the people on îts payroll

Orpheus the Thracian sang verses which the early Christian 
author Clement of Alexandria ventured to cite. Tins recorded folklore 
lists the sacred objects of Dionysos-Zagreus, called "luring toys", ac- 
cording to the myth in which liera incited the Titans to tear him to



pièces, because he was born from the love between Zeus and Semele. 
The myth is a ri tuai rendered in the ancient Greek language, but the 
"toys" keep cropping up dunng arcliaeological excavations in Thrace.

The "verses of Orpheus" mention a cône. The cône is semanti- 
ca11y équivalent to the pine cône, and due to that closeness ît can easily 
be transformed into the ihyrsos of Dionysos, or into a phallus - the 
main attribute of the chthonic son of the Great Goddess-Vlother. AlI 
objects having that shape and ail omaments with pine cône scales are a 
ver/ expressive metaphor about the ubiquitousness of the deity - 
Dionysos-Zagreus or Dionysos-Sabazius - in Helleni/.ed Thracian art. 
Pvthagoras and the Pythagoreans, who created their entire teaching by 
direct borrowings from Orphism, offered a mathematical rendering of 
lhe old beliefs in the Northern Balkan Peninsula. However, malhcma 
means knowledge, and not calculations, and the figures in mathematics 
only rnean established order. Naturally, the Pythagoreans found lhe re- 
semblance between the cône and the pyramid, invesred in it the idea of 
the fire and even more naturally defmed it as a "four." Tins four" will 
be mentioned iatei as vvell, but to mamtain the suspense, I shall men­
tion îmmediately the second tov - the rhomhns - winch in Pvthagoras 
is close to the diamond-square shape, î.e to the idea of the Earth and 
of lhe figure 6. The four and the six are in harmony. because the Or­
phie Dionysos was either the fourlh or the sixth after Phones, 1 e. light. 
When he was m fourth position, Dionysos was born. l its mother, the 
Great Goddess, was mitially in a State of rest while Chaos reigned. 
Then she self-conceived (second position), bore m her womb lier First- 
born (third position) and gave him to the World. When he was in sixth 
position, Dionysos became a man, because he had grown up (fifth po­
sition) Then, at the seventh position, he would be icady to join the 
Goddess who gave him Ufe m a luerogamy, so that the son and pnest, 
the Orphie kmg, could be born

After the cône (whippmg-top) and the rhombos, Orpheus praised 
in song the dolls with movmg arms and legs. The verse remained im­
probable, thougli clay human figurines hâve becii unearthed dunng ar- 
chaeological excavations. It became a fact of traditional iolk culture, 
when an analysis was made of the ntual performance called White 
Kouker in the Strandja Mountain m Southeastem Bulgaria on the Mon- 
day after Cheese Shrovetide, 50 days before Faster. i e. cxactiy at the 
time of the Dionvsia m early spring. The White Kouker, the ioneiy 
subject of the rite, is different from h i s New Vear's analogues in other
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parts of Bulgana, who chase away the evil spirits of the old year. Un- 
like them, the White Konkcr leads his "retinue" in order to reproduce 
before the spectators his own death and his rebirth. Не îs dressed in 
seven sheepskins (with a peaked or "Phrygian" hat, one sheepskin on 
the back. one on the chest and four for each of his limbs), which he 
later scatters (bunes) over the four directions in the world, just as the 
Titans had rom hun into seven parts. A "pnest" is also movmg with the 
"retinue", substitutmg the ancient pnest with his kamelaukion - eth- 
nologists would qualify this disguise as "innovation" - and carrymg a 
hermaphrodite-puppet, whose red-pamted limbs and phallus are set in 
motion with the help of strings. The female puppet with a phallus is the 
profane image of the self-conceiving Great Goddess-Mother.

Then the poet spoke about the "marvellous golden apples" of the 
Hesperides, about the "nymphs of sunset" and "daughters of the night." 
Accordmg to the Greek myth, they guarded the golden apples m the 
garden of the gods, which was located beyond the Atlas mountains, at 
the western border of the Océan, near the Island of the Rlessed. The 
Hesperides guarded them with a dragon. But because in the ancient 
Greek language one word meant both "apples" and "small domestic 
horned animais, sheep", perhaps m his Hellemzed version Orpheus 
sang about the "marvellous golden fleeces", i.e. about his distinctive 
sign as king-oracle, about the "golden fleece" which he set out to look 
for m Colchis m the Black Sea, together with the Argonauts.

Fortunately, after that “quotation by Orpheus", Clement of Alex- 
andria also reported about his own observations in the vicinity of Thes- 
saloniki, giving a 11 st of seven tovs of Zagreus. the astragalus (a bone 
used in a game), a bail (sphere), the whipping-top, the apples (sheep9), 
the rhombos, the strand of wool - here in its mdisputable meaning1 - 
and a mirror. The reader probably guesses already why the toys were 
seven in number, but why was there a mirror among them9

* *

At the seaside, near Sozopol, a colleague of mine decided to dig a 
tumular necropolis and found a splendid tomb which proved to be a 
cenotaph in îts centre. The mee lady m question suffered for many 
years from her own discovery of a bunal of Dionysos-Zagreus himself, 
allowing that deity to call her to h un m spite of her youth. Th us the site 
wi1' remam unpublished by the archaeologist who discovered ît and as 
things go, it would remam unknown, except to some who are gone.



The Son of the Great Goddess-Mother has summoned those who hâve 
touched hnn.

The whole problem îs m the mirror. The first reference to this toy 
of Zagreus in the wntten sources îs dated to the 3rd century BC. It ap- 
peared on an Egyptian papyrus recording the myth about the birth, 
tearing to pièces and the rebirth of the deity. Six centuries after that 
evidence, the founder of Neoplatomsm Plotinus began explaining the 
Dionysiac symbolism of the mirror, later his followers added to his ex- 
planations. Scholars today tend to think that "ancient man" believed m 
the force of the mirror to catch soûls, because m learned heads of today 
that man appears like a hopelessly ignorant individual. As the theonym 
Zagreus can also be explained m translation as "hunter", then accord- 
ing to these views the deity was busy "hunting for soûls." These mod­
em scholars do not tell us whether the god ran after the victims he h ad 
spotted, mirror m hand, or whether they obediently found him and 
looked at his toy. Witli these two technologies of practical jokes, it is 
оuг turn to exclaim, as 1 vvrote already, "Just look at that Zagreus1 "

Fortunately, the "ancient scholars" knew that the myth was a mes­
sage and that the message was a metaphor. The deity was bom in the 
form of a horned snake. according to the oldest version, so that his 
worslnppers could understand that he was the male terrestrial-fieiy 
child of the goddess, who acquired a human image before experiencmg 
his suffering. his "pathos." The Neoplatonists ndiculeo the classical 
Greek version of the myth about Hera's fury about the new love child 
of Zeus, this time from Semele, which prompted her to send the Titans 
over whom she had power to tear him to pièces. The suffering caused 
by the dismembermg is not a suffering of the body but of the essence, 
this is vvhy the young god shuddered when he saw lus image in the 
mirror for the first tune "he started after it and m tins way he was dis- 
membered mto Everything." Apollo=Orpheus gathered lus pièces and 
buried them under the tnpod in Delphi, where the new birth took place.

This story îs unsuitable for research and for textbooks in which a 
distinction is made between "material" and "nonmaterial" culture. 
Walking after your image, being scattered m fiery drops over the entire 
Umverse so that you can charge it with your energy, this îs such a "far- 
fetched" story that the archaeologist with a permission to dig m his 
pocket even turns a deaf ear to it. In the tumulus near Sozopol this ar­
chaeologist discovered a small grave at the place of the main bu ri al, 
containing only one mirror and two alabasters on either side of it. The



__  _ _ Orphism and llie Arts_____ _ I л I

grave vvas built of crushed stone, without mortar, and was surrounded 
by three circles of amphorae vvhich are arranged close to one another. 
If 1 remember correctly, ail three circles vvere transected in the south- 
westem part of the tumulus by a massive sarcophagus-type tomb, m 
which objects dated to the Hellenistic Age vvere found. In front of that 
sarcophagus there was a round clay vessel, lymg bottom up, with 
curses incised on îts surface agamst the desecrators of the tomb - unde- 
sired, but nevertheless expected - and the stone slab for the blood sacri­
fice was still m its place

Someone, sometime, wlien Sozopol was still cal 1 ed Apollonia, 
was initiated m the teaching about the dual son of the Great Goddess- 
Mother. Не erected a sanctuary of his faith that Zagreus had become a 
part of each and everyone of us, and proved it with the mirror - the 
only trace of the deity left. Tins sanctuary, marked by the three circles, 
stood in its solar-fieiy form at the high seashore, so that every day Or- 
pheus can resurrect the one who tore himself to pièces for us, by touch- 
îng him with his rays. Later another inhabitant of the city-colony 
appeared and he thought highly of himself, so he gave orders for his 
sarcophagus to eut into the sacred lui! This respected citizen was bhnd 
to see how the wind brought the Argonauts with Orpheus among them 
from the sea towards the shore, the etemal mesengers, how they left 
their ship and built the sanctuary on the rocks. On the top of the sanc­
tuary they made an altar, hewn into a big and heavy rock, and started 
waiting for the god to annear. Then from the intenor of the land called 
Thrace a herd of cnmson buils rushed to the East, ready to be sacn- 
ficed. The strong animais vvere advancing, ail in the image of Zagreus 
himself, while women from the shore called them with the song: 
"Corne, Dionvsos, hero, to the temple of the sea, to the pure temple ... 
corne treading with your foot of a bull, of a worthy bull, a worthy 
bull!"

And he came - to lie down and to be dismembered, so that he can 
suffer his new birth. His cnmson colour was the same as the colour of 
blood, wine and the sea - for those who waited for the voluntary sacri­
fice. The person chosen from among them thrust his short sword into 
the neck of the leader of the herd and did not release the bull before the 
deep throbbing of the ammahs heart stopped. Then he eut îts divine 
body and distnbuted pièces of raw méat to be tasted by the participants 
in the rite.
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These visions first came to Pindar, the one among the early poets 
who could see things most cl early, and he described them in his Fourth 
Pithyan Ode. However, if you want to hear the thundering footsteps of 
the rushing crimson bulls, just sit for a while at the high seashore and 
wait for the ship of the Argonauts!

Who believes poets, such early poets at that1 Tins îs why, a 
leamed man who wrote about the names of nvers and of mountains 
nearly seven centuries after Pindar, explained Orphism very fuily and 
clearly. Thracian women dismembered the singer, because he forbade 
them to take part in his mystenes, accessible only to men. They threw 
the pièces of his body into the Hebros river (près. Maritsa). The will of 
the gods was his head to turn into a snake and ApoIIo’s wish was his 
lyre to turn into a star. This is how the constellation Lyra appeared in 
the sky. The plant kithara grew from his blood. It blossomed in the 
Pangaion Mountain (near the Lower Strymon) and when its forests re- 
sounded with the Dionysia, it made a sound that resembled the guitar.

Soon after tins text was wntten, an unknown craftsman made a 
clay bowl for the dinner table, currently kept in the Muséum in Co­
lonne. The vessel îs decorated in relief on the inside: Orpheus is sittmg 
on a rock, his legs are crossed, his lefit hand îs lying ow r a guitar and 
his right hand is holding a plectrum for strumming on its strings. Or­
pheus ts dressed in a long-sleeved tunic, tied at the waist, a chlamys is 
thrown over lus right shoulder and falls freely on his back, he is also 
wearing trousers, boots and the peaked "Plnvgian" Irai. The clothing is 
Thracian, but the singer accompames his song on a Greek instrument. 
Ail Nature - men, animais and birds alike, starting with the snail and 
ending with the eagle - are listening to him.

However, Nature is not a si lent hstener, it has many faces, and if 
Orpheus appealed to it to be pacified while he sang, it was because he 
addressed his song to îts many aspects. The pnmary aspects are four - 
air, earth, water and fire - and they hâve been depicted several times on 
the bowl. Air is rendered zoomorphicallv through the image of the 
rooster, earth as a turtle, water as a duck and as ail aquatic birds, and 
fire as a snake. These cosmogonie components forin in their unity the 
visible world, above which the Sun reigns. The Sun, having acquired 
the image of a stag and of a horse, is also listening to îts friend, to Or­
pheus. Among people, the king-pnest is also listening intently and with



dévotion to the song of Orpheus, because he îs the singer’s son from 
lus hierogamy with the Great Goddess-Mother, in addition to being a 
strong supporter of his cuit. The stylistic features of the bowl from Co­
logne has made ît possible for this king-priest to be depicted through 
his Symbol, î.e. the ram, though vase-painting dealt with direct mes­
sages during the high classica) period m the second half of the 5th cen- 
tury BC.

A large bowl of the kraicr type (a vessel for mixing wine with 
water) has survived stnce that tune. It was discovered in the Sici 11 an 
town of Gela, but it was produced in Athens. On îts outer wall, Or­
pheus is also seated on a rock and that rock is at the top of Pangaion 
mountain. Gazing at the Sun and addressing his song to it, Orpheus 
sings under the accompaniment of his lyre, while four Thracian kings- 
priests are hstenmg to him. The vase-painter depicted them with naked 
bodies in order to be true to his suggestion that even such barbarie men 
were graduai!y coming doser to Hellenism, though he had left their 
Thracian clothes and armament. The four men hâve ze/ra-type cloaks 
thrown over their shoulders and they are weanng the "foxskin hats" - 
in keeping with the famous evidence in Herodotus, which îs vahd of 
this scene as well. The most important feature which distinguishes the 
hsteners can be seen in their spears - two for each of them. Two spears 
are specifically mentioned in the hterary sources as the ty pi cal arma­
ment of Thracian kings, and an anonymous horseman îs seen on an- 
other Attic vase with Thracian protagonists. He îs also a dikmchos, 
according to the définition in the formula, because the Great Goddess- 
Mother herself, the doctrinal mother of the royal horseman, îs ûdilon- 
cha, i.e. carrying simultaneously both images of her firstborn son.

On the bowl from Cologne the narrative continues with the row of 
animais which are the king’s antagomsts. i Le has to slay such an an- 
tagomst with his spears, in order to be considered worthy of taking the 
power and his priestly duty. The lion, the éléphant, the rhinocéros and 
the panther will be chased during the royal hunt, which is a trial for the 
king’s quaiities. The king has proved to possess these qualities, and as 
the artist who made the vesse! explains to the spectators - a peacock, 
i.e. the royal sign, appears on the relief. The boarhunt will be the most 
fateful event, because tins animal devours the young of the sow - the 
Symbol of pregnancy and fertihty, the zoomorphization of the Great 
Goddess herself. of Mother-Earth. After his victory, the claimant to the 
throne would be protected by the eagle. The eagle circles high in the
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sky in order to make the rounds of the terrestrial world over which the 
new ruler reigns, but also in order to be the link between the terrestrial 
and the "upper world." They are connected to the "lower world" as 
well, therefore by careful scrutiny we can also see a small mouse.

With a few more efforts it wi 11 be possible to explain ail the other 
figures on this widely known Orphie bowl: the monkey, the dog, the 
donkey, the he-goat, the wolf, the camel, the bull (of course1), the 
bears, the pheasant, the rabbit, the squirrel, the weasel and the centaur. 
These efforts, however, require many words, because the epoch dunng 
which the vessel was made was quite verbose, and even Orphism itself 
started talking so as to compete with other teachings.

Words were scarce and artists were rather sparing during the 
Thracian antiquity. A small human figure made of two triangles with 
raised hands and head, around which tiny sunrays appear, was suff- 
ciently expressive. A labrys was the sign of the dynast. A stag, a horse 
and an eagle were compréhensible to every spectator, though some 
perceived more meanings, others less: the ability to read signs de- 
pended on knowledge about them, knowledge about individual things 
depended on knowledge about the entity.

This îs how Orpheus' song sounded. It charmed ail living créa­
tures, and they followed lum docilely wherever he went. However, 
among the living there were some - perhaps very few - \who were unti- 
ated and they heard other appeals, the appeals of the l ni verse.

The Mamtal o f Harmony of Nicomachus of Gerasa îs dated ca. 
100 AD. Nicomachus was a mathematician and a Neopythagorean, 
though Pythagoras h 1 1 useIf - who had justly been universally recog- 
mzed as one of the seven wise men - had not wntten anything. In the 
school which he founded in the town of Г roton in Southern Italy he 
taught that one should first listen in silence. Tins method, which has 
regrettably been rejected by paedagogical practice today, compelled 
his few select students to follow the instructions of their teacher with- 
out even commenting on them for four years. During the subséquent 
three years, the stridents who were allowed to talk had the nght to dis- 
cuss the rules they had remembered with Pythagoras and even to ven- 
ture their own thoughts on them.

Pythagoras did not like the order of the World, persomfied by the 
gods on Ülympos and accepted by officiai Hellas. He is said to hâve
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found inspiration in the "verses of Orpheus" which he interpreted, des- 
îgnating with numbers the components of the Orphie Cosmos and the 
corrélations among them. Nicomachus of Gerasa wrote down the sym- 
bols and the corrélations in accordance with the Pythagorean tradition, 
and when he wrote them it became clear that mathematics and music, 
music and mathematics, are the powerful hyirrn of the l'mverse. Only 
this hyirrn was complété and perfect.

Instead of peering into the images of Orpheus, which were the 
work of talented Greek vase-painters or of médiocre Roman potters, 
whoever could hsten to the voice of the Universejust closed his eyes. 
Then he was to hear first the tone D, followed by the second tone E, 
the third tone F and finally the fourth tone G. These four tones are the 
voices of the four principal cosmogonie éléments, whose combination 
created the visible Orphie world. Thus, D is the voice of Air, E - of the 
Earth, F - of Water and G - of Pire, because Air envelops ihe Earth, 
which is self-ferti 1 îzed through Water to give birth to Energy.

Energy is fire, as well as the Sun. It îs a Son in its two perfect 
round images of radiance. Tins is why a fifth tone - A - will be added 
to the four tones. The tone A îs the voice of the Sun in îts royal posi­
tion. Then Zagreus or the Sun will ring with G, A being for Orpheus 
(Apollo, accordmg to the Greek termmology) or the Sun.

The world seems to be complété, but it îs not, because Orphism 
arranges earthly matters as well. l'he Firstborn Son will couple with 
the Great Goddcss-Mother, with the Earth. I lus solemn and festive act 
takes place at sunrise and at sunset, when the ravs of the Sun caress the 
womb, penetrating directly into the sanctuaries high in the mountain 
rocks, or peeking through the entrances of the caves. This magnificent 
fusion resounds in the tension of the tone B, rapidly followed by the 
serene C. The fruit ripens at that last tone in the fnst octave and breaks 
open with the mirth of the new tone D. The son of the Son îs bom, his 
child and servant, the king-priest, the marked Orphie, the organizer of 
perfection on Earth and in his kingdom, which he inspects during his 
regular rounds.

The first four tones compose the perfection of the entire cosmic 
structure, because 4 contains 3, 2 and 1, and 4-НЗЧ2+1 = 10, where the 
10 consists of three rhythmic figures or phases: 4^3+3. It is strikmg 
that the Orphie sage Pythagoras built an asymmetrical mathematicâl­
in us i cal model of his World, which was moreover hidden, unlike the 
classicaî Greek or Olympic world. The Pythagorean model is a tetrad.



the Olympic model is a triad, in which the almighty Father fertilizes 
the Mother, so that both of them can give life to a third new god. And 
since that fertilization took place many times, the new gods - the new 
génération of gods - acquired different functions which helped them 
balance human passions and the quarrels among the Olympian gods. 
This world îs symmetrical and open.

Harmony îs balance, hence we believe that it is symmetrical, hav- 
ing been taught by Anstotle to seek "the golden mean." However, har­
mony is the attained agreement on universally accepted order, it is 
negotiated among the participants and is not an essence. This is why 
Plato describes it only as a means in his famous phrase about words 
which allegedly served to harmomze thoughts. Then why should asym- 
metry not be harmomous, if we agréé to recognize that it possesses that 
quality9 Thus four-, seven- and ten-phase figures wi11 make the évolu­
tion of the world rhythmic as well.

Its cosmogonie structure îs in the grandiose dance of the ten iden­
tifications of the éléments: the Sky, the Five Planets, the Sun, the 
Moon, the Earth and the Antichthone, which is the idéal and the main 
counterpoint. Life îtself, which îs generated and reincarnates its own 
beginnmg through a mythological model, owes its îmmortality to the 
four in the changing hypostases of the Great Goddess-Mother. This is 
why the Pythagoreans gave the following names to the four apices of 
the quadrangle: Rhea, Aphrodite, Demeter and Hestia (Нега) - each of 
them representing the divine image of the united Goddess-Progem- 
tress. Movement outside this quartet is in three stages, as I hâve 
pointed out already, but its geometry is also personified in the three 
apices of the triangle, the names now being. Hades, Dionysos and 
Ares, who cover the recogmzable activity of the male principle: the en- 
tire fiery nature - through Ares, ail life on Earth - through Hades, and 
the entire newbirth - through Dionysos.

The 4+3+3-phase rhythm acquires a numerical meaning as a sug­
gestion of the tones. One is the absolute umty and îdentity of îtself, it 
sounds like the male principle, which has blended both even and odd. 
The two and the diad designate the female principle. The three is a mo- 
nad and a diad, this number corresponds to the perfect symmetry and is 
the base of planes - triangles. The four, the sum of two pairs, is Nature 
raised to a power, the absolute equahty between ail relations, including 
among people. The five will resound with the sensuahty of Nature, the 
six with its spirituahty, the seven brings the bright grain of life, the
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eighl is balance (octave), fnendship and love, the ninc - obtamed by 
the multiplying of two threes, i.e. of two perfect numbers, is faimess ît- 
self, whereas the tan is the sum of the male and the female beginnings 
of the World, their unity, reason and faimess.

Any objections9

* *

Homer’s singers sang to the accompaniment of guitars, i.e. of 
zithers. The Orphie hymns sounded on the lyre, an instrument men- 
tioned for the first time by Pindar, which initially had four strings, later 
seven. The reader may be expected to know that already. For his infor­
mation I would Iiкe to add that other lyres with "barbarie" names, as 
the ancient vvriters defined them, vvere the barbiton (with many 
strings), the nabla, the magadis (with twenty strings, ten of which 
formed an octave) and the sambyke. Thracians and the people hving m 
Asia played such instruments.

Strabo explains this with the festivities orgamzed by the popula­
tion of both Thrace and Asia in honour of the Great Goddess-Mother, 
who was called Kotyto in Asia Minor and Bendis in Thrace. Не also 
informed that the Orphie rites onginated from these festivities. For the 
Edones (along the Lower Strymon), the name of the goddess was Ko- 
tys. Strabo, who îs one of the most talkative authors, specifically testi- 
fies that "the entire music îs considered to be Thracian and Asian, due 
to the melody, rhythm md instruments. This îs also évident from the 
places in which the Muses were worshipped. Piena, Olympos, Pim- 
pleia and Leibethron were in the old fîmes Thracian places and moun- 
tains, now ruled over by the Macedonians. These Thracians inhabiting 
Boeotia also dedicated Helicon to the Muses, as well as the cave of the 
Leibethnan nymphs. Besides, those who were fond of the old music, 
considered themselves to be Thracians, like Orpheus, Musaeus and 
Thamyns. The name of Tumolpos also onginates from there [from 
Thrace - author’s note, A.F.]."

Orphie songs had no words. But were words necessary9 Only 
later, during the Roman penod, when amateurs, dilettantes and parve­
nus had to leam "exactly what Orpheus was saying", did 58 hymns ap- 
pear, They were devotional eulogies and appeals to Greek deities: 
Athéna, Apollo, Ares, Zens. Dionysos, Hekate, to Sabazius and Rhea, 
to heroes like Herakles, to the gods of Nature and of the forces of Na­
ture, according to the profanely spread version about Orphism, such as,
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e.g., Aether, the Winds, the Sea, Night, Dawn, the Sun, the Stars, and - 
finally - to typical newly-emerging allegorical images of Justice, Love, 
Victory, Wisdom and Fate.

In the old Thracian-Pythagorean Orphism words were superflu- 
ous, if the meanings of each tone - sounding alone or in a definite or- 
der, known in advance - were clear to the initiated, to the "white-clad" 
members of the secret male societies, or to the kings-priests, to whom 
Orpheus himself sang from the top of the Pangaion mountain. These 
men had no women around them, to whom ît was necessary to explain 
something ail the time, nor curious people peeking behind bushes. 
They listened m silence and never uttered the naines that they heard, 
because this was considered to be sacrilege. "Myo" meaning "to close 
one’s mouth and eyes" was the verb lying at the basis of "myslcria" 
and it is responsible for our ignorant interprétation of mystiasm , it vir- 
tually resurrects the State of those who were initiated into the myster- 
îes. They came doser to ccslasis, i.e. the rising to the deity through 
their inner voice and inner vision, attainable only by those who had pu- 
nfied their body and soûl

The tones formed tetrachords in each of the four tonalities known 
from Plato and from the 4th century BC authors onward. They men- 
tioned "lydisti", "phiygisli" (to play according to a Lydian tonality), 
"doristi" (to sing in a Donc mode - this îs the explanaPon of Plato’s 
expression in later dictionaries) and "ihrakisli" (in the Tnracian mode) 
- mentioned once by Theocritus.

The tetrachords of the first three tonalîties hâve been described. 
The Lydian one consists of C-B-A-G F-E-D-C, the Donc one of E-D- 
C'-B/A-G-F-E and the Phrygian - D-C-B-A/G-F-E-D Nicomachus of 
Gerasa, the Pythagorean mentioned earlier, daims that the "lyre of Or­
pheus" and îts "Apolloman" variant (Apollo’s lyre) had seven strings. 
The first was built on two descending tetrachords m D-(’-B(or H)- 
A/A-G-F-E, while the second one, almost identical to the previous one, 
was apparently never tuned to II.

Incidentally, both were built from D in the second octave to D m 
the first one, with répétition of the central tone A. This was explained 
already, because I continue to throw light on what Heine said, through 
the "system of perfections" in which the four principal cosmogonie
Iéléments - air, earth, water and fire - resound from D to G, A reverber- 
ates with the tnumph of the frstborn Son-Sun, B brings the tension of 
the hierogamy between that Son and the Great Goddess-Mother, to



reach through the peaceful C of the joyful fruit-bearing womb to the 
eighth tone D, at which the doctrinal son, the Orphie kmg-pnest and 
the ruler over the terrestrial vvorld appeared.

Fine, but why are the tetrachords descendent, if the "eestasy", the 
élévation of the punfied individual, required an ascending sequence of 
sounds0 The ascending sequence, however, is a modem fallacy of our 
times, which is due to our virtuous conviction that everything good is 
"ahead and above": the deity is seated on its throne "above", and 
"ahead" the world will become a better place for ail of us to live in like 
monozygotic twins.

\othing of the sort. Music is anacrusis, according to the ancient 
Greek term, ît is like rowing backwards, "saihng backwards", from the 
bottom upwards, i.e. from the end of the journey to its beginning, 
where the traveller will again become master of his feelings. In order 
to attain this State, which is the essential State, the wordless mysics (i.e. 
the person initiated m the mystery - author’s note, A.F) took the jour­
ney back to his own beginning. And music is only guiding him to ît1 It 
is the préludé to silence.

However, mystenes are Orphic-Bacchic, and Bacchic mysteries, 
i.e. those during which praise was given to Dionysos-Zagreus-Sabaz- 
ius, were even noisier that the average pop music fan can imagine. But 
noise - a word used hem to distinguish these festivities from the silence 
of the quiet lyre - was produced by the mountainous instruments of the 
Bacchic musicians. In his descriptions of the "servants of Dionysos", 
Strabo wrote: "One was holding a flûte m his hands, the skilful work of 
a turner, his fingers playing a song that incites to wild cries."

Even Homer knew the dry reed, the syrinx. Pan’s flûte, formed by 
pipes of various lengths. The boxwood flûte was avlos pyxinos. The 
Phrygian flûte was called keras and îts tip was made of horn. The 
"maiden flûte" mentioned by Aristotle was similar to the Thracian dou­
ble flûte, different from the others, being made of wood. The Bacchic 
antiquity was also familiar with flûtes having bags, the bagpipes, 
which were called elymos and askcntles.

Strabo, who cited Aeschylus’ description, went on: "Another one 
[a servant of Dionysos - author’s note; A.F] thundered with copper 
cymbals... A merry song was heard. Awesome mimes, imitating bulls,



were roanng from a hiding place. The fearsome écho of the tympans 
spread like subterranean thunder."

The cymbals, the tympans, the rhuplron (the mace of Herakles, 
which gave îts name to the little drum used during the sacred rites) and 
the lityros made up the orchestra of this fо J1 y. Its tonalities hâve not 
been descnbed in the written sources, but can this be expected9

Then nothing is left to us, but to participate. Night has faüen. Pan- 
gaion and ail the Rhodope mountains are quiet, covered by inky dark- 
ness. Torches made of pinewood flared one after another, tongues of 
flame crawling along the forest paths to gather for a dance in the clear­
ings among the trees. The torch-bearers, men and women, ran up to il- 
luminate the face of the Mother-Mountain that was to remain invisible 
to ail. They illuminated the entrances to caves and their shouting an- 
nounced that they had reached the mountain peak. Having drunk their 
undiluted wine until there was nothing left, the worshippers of the de- 
îty rushed in the direction of the bull's roar and chased it until they 
nearly collapsed in the thick forest. The Sound of the drums, inter- 
spersed with the rumbling of the leather tympans and eut by the brass 
flashes of the cymbals, made the rhythm of the midnight running faster 
and faster, piercing rocks and forests with the blazing light of the 
torches.

Zagreus has been dismembered. On a stone slab in Ront of the en- 
trance to the round sanctuary of Fire, the priest thrusts a kmfe into the 
neck of a three-year-old bul l and leaves his blood to drain into the sac- 
rificial basin below the altar. Pièces of its méat are distributed to ail, 
they eat them raw and the body of the deity is absorbed. Не dies, but is 
reborn on the same night under the shrill music of the flûtes which hiss 
like snakes. Zagreus, the horned god, again starts roammg m the moun­
tain, in the bosom of his mother, to disappear m the oale morning. 
Smoke rises from the torches trading down the paths that lead to the 
towns and villages below.

The suprême moment in these festivities is to master the art of be- 
coming immortal m your nocturnal contact with the deity. This is the 
art of the enthusiasnws, of the ability to bring the deity into you. The 
classical Greek world outlook completely ruled out even the very 
thought about îmmortahty, i.e. of trying to reach equality with the di­
vine. On the contrary, the mythology of Zagreus is built on that prem- 
ise, which inspires the "enthusiasm" of those who believe in ît.
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It can be belteved that this mythology has not been scattered to 
the winds. After Pythagoras and Heraclitus, the Orphie influence 
passed to Empedocles and Parmenides, to be remterpreted by Plato. 
Plato’s gemus, which closed the doors before the non-initiated, left 
them wide open for those who were willing to continue, jumping over 
symmetry which does not give birth to hope - it is sublime, but it has 
also sublimed, as I wrote once. Such are the doors that open for the m- 
sight about the killing of the deity, the tasting of his flesh and his re- 
birth, i.e. the réincarnation of the divine principle "from -into." It is 
precisely here, however, that thisjump leads dnectly to the writings of 
Paul, the Apostle, in which the Zagreus motifs cannot be overlooked, 
irrespective of ал y components from Asia VJinor, Egypt or Asia, which 
may be traced in Christianity. In his "Epistle to the Romans", Paul 
wrote that " ... we hâve many members in one body, and ail members 
hâve not the same office; so we, being many, are one body in Christ, 
and every one members one of another." An addition to this text can be 
found m Paul’s First Epistle to the Corinthians, where in the words of 
the Apostle, the body that dies in dégradation is reborn in immortality.

The great art of Orphism is probably to pass "from" and "into" a 
State of the spirit, because we are in the cloudy realm of ideas, where 
the so-called reality possesses, thank God, other measunng umts, m 
other words, one only changes one’s own presence in that State.

Translatée! hv Nedyalka Chakalova

ОРФИЗАМ ИУМЕТНОСТИ
P e ч n m e

Реч je о вери. митолошки заснованор Koja je y y периоду измену 
последили векова 2. миленфума и 4. века пре наше ере живела на прос­
тору измену Rejufa и североисточне TpaKiije. TajHa орфичког учегьа састо- 
]ала се у тежтьи ка савршеиству. Пут ко jи води c n o in a jn  божанства, 
универзума, може водитп било кроз контемплацфу, дожнвльену као свет- 
лост, или егзалтацфу. доживльену као лудило. Делффски свештеници су 
тим двама путевима наденули имена Аполона и Диониса, комбину^уНи два 
принципа у сину Велике Богин,е Ма/ке, kojh се пецавжуje у два вида - као 
Сунце дагьу, и као Ватра nohy. У познавши се с орал пом културом попу-
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лацфе северно од BeoTnje. Грци су грецизовали у niicMenoj форми читано 
]едно вероваае и преобразили га у peannijy(()рфе]-Аполон. 3arpej- 
Дионис). О орфичком култу податке палазимо код антнчкнх писаца и пес- 
ника (Хомер. Хеспод, Пиндар. Платон. Климент Александрфски. Плотин, 
нтд). Латински писан, MaKpo6nje (IV-V век) офашгъава у сводим Сишур- 
HajiujaMi да су у Тракгци Дионис и Аполон сматранп )едним божанством, 
чи)е je име било Пабазфе. Макробгрева прнповест je пеоплатоничарска 
контаминац1ра, Савремена етпографска rpalja (на пример, бугарско место 
Етропо.ъ - прослава Св. Атанаарн) указу)е на неоспорну везу са Сабазн- 
jeBHM култом. У apxeoJiouiKoj равпи. орфпзам шре могао дати подстнца] 
правоугаоном облику храма, ал и )есте дао подстнца) форми тумулуса, ко- 
jiiM je вааало репродуковати ствараае севта према орфичком веровагьу у 
Велику Богпгьу MajKy и шеног дуалног спна. Форма тумулуса, при том. 
одражава и полнтичке категор(ре друштва: од првогстушъа xepojcKor вре­
мена - (едноставин тумулп у К0|има се могу пропаЬи .гьудски остаци или 
траговн спа.гьенпх прилога; преко другог ступгьа. укопа "xepoja"; до треЬег 
ступгьа - доба у ко)ем орфичкн кра.ъ. као владар и свештеннк. стиче посе- 
бно место у друштвеном и рнтуалном моделу света као доктринарни син 
Велике Ма)ке; па н до на)вншег. етнчког ступгьа - ту мул ко)и садржи гроб 
самог божанства. Одлучу)уКу улогу у продужавагьу орфизма ималн су Пи- 
тагора и школа Koja je ншла гьеговнм трагом, усво)ивши наук да су реч и 
слпка сувишне. да)у!гп предност хармошрп, математици и музици - као 
MotVHoj химии Универзуму. Кроз одре^ене хармошце (не и снметрфу) 
тонова (мада je музпка само увод у тишину. упуКенп се враКа cboj'iim 
почецима. овладава умеЬем бесмртпостп, tj. и^едначавагьа са божанским.

На основу свах увпда. можемо повероватп да орфичка мнтологфа 
ни)е у потпуностп нзгуб.ъепа. После Питагоре и Хераклпта. осетин je гьен 
утица) на Емпедокла и Парменида, да бн ново тумачегье Koje jо j Плаа’он 
дао вековпма каспп)е иадахгьивало ннднвндуалну мпсао.
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A CONTRIBUTION ТО THE RESEARCH 
OF THE RAPPORT BETWEEN THE SCORDISCI 

AND THE DA R DAN [ANS IN THE END 
OF THE SECOND AND THE BEGIN N ING 

OF THE FIRST CENTURY BC
Ahstraci: B\ thc end of thc 2nd ceittury B.C thc Scordnci were launchini: 
the attacks npon the Roman province of Macedonia across thc terntory of 
Tliracia, Their defeats in 104-101 B.C. and the change of strategie condi­
tions. compelled the Scordisci to conducl the attacks on Macedonia across 
the Dardaman lenritorv The searee archaeological material of C ellic origin 
found m the Dardanian ternlon dates back froin that period.

Tito questions of the time, dynamics and directions of the raids 
that the Scordtsci made upon the Roman province of Macedonia offer 
some interesting opportunités lor enhghtening their rapport with the 
neighbonng Dardanians A synergv or a partial alliance with the Dar- 
danians during the numerous raids that they undertook, startmg in the 
year 135 BC, may be registered solely m a complex testimony by Ap- 
ptan and, indirectly, in an emendated information by Licmian,1 These 
data ffom the written sources are related to the chronologically close 
and successive events: the activity of Snlla in this area of the Balkans, 
during the pause tn his combat with Mitndades and, on the other hand, 
the barbarian attack directly precedtng the campatgn of Cornélius 
Scipto Astagenes against the Scordtsci, probably taktng place tn the 
year 84,2

1 App. 111.5, Gram Licinmiani XXV. 27, cf. F. Papazoglu 1969. 241. for the 
possible coipunclure of the text m this sense The translations of the classical 
sources and the comments are quoted Irons F Papazoglu 1969, and the appendix 
to J. Todorovié 1974, 197-206.

2 J. Dobiâs, 1929. 47-67; F. Papazoglu 1969, 241-255.
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Although relative in terms of chronology, these data show that the 
Dardanians joined the Scordisci in their raids into Macedoma fairly 
late. This fact demands for an explanarion. The methodological ap- 
proach to the interprétation of this question may be reduced to the two 
basic hypothèses:

- during the first phase, by the end of the second century, the 
Scordisci exercise a supremacy over the Dardanians and the latter 
therefore do not act as an mdependent or equal factor in their cam- 
paigns to Macedoma, or

- the Scordrsci do not conduct their attacks upon Macedoma in the 
end of the second century over the native Dardanian lands and do not 
use, at least not considerably, the Morava-Vardar valley communica­
tion.

I will State my opinion in advance. I consider the second hypothe- 
sis more probable. Some premises to back up this assumption may be 
derived from a bnef review of the attacks the Scordisci made upon 
Macedoma.

A short note accompanying the contents of the 56th book of Livy 
cites that praetor Marcus Cosconius waged battles with the Scordisci in 
Thrace in the year 13 5.3 An inscription from Lethe, dated into the year 
119, testifies to a conflict between Marcus Anmus and the Celts 
(Scordisci'7) near Agros.4 Caïus Porcius Cato, as a consul and a pro­
consul, fought the Scordisci in Thrace, badly and shamefully, in the 
year 114/1 13 (Liv. per 63; Eutrop. IV, 24; Flor. I, 39; Di о Cass. fr. 
<SA’). In the year 113/112, Caïus Caecilius Metellus Caprarius defeated 
the Scordisci (°) in Thrace and celebrated a triumphz In the next year, 
112/1 1 1, Marcus Livius Drusus once more suppressed the Scordisci in 
Thrace and "confined the enemies within their own borders" (Fest. IX, 
similar to Anmi. Marc. XVII. 4,4), "overrun them in their own moun- 
tains" (lord. 219), "drove them further away and bamshed them to 
cross the Danube" (Flor.1, 39). Minucius Rufus defeated the Scordisci 
in a battle on the river Hebar (Amm. Marc. XVII. 4,4), "drove them 
from the entire district of Hebar" (Flor. 1,39), "defeated them on the 
iced river of Hebar" (Fest. IX), "slayered many of them on the river 
Hebar" (lord. 219). This battle on the Hebar (Maritsa) took place in the 
year 109, when Minucius Rufus was the admimstrator of Macedoma.

3 Liv. per 56; aceording to F Papazoglu 1 969, 220
4 F. Papazoglu 1969. 224-226.
5 Ibid., 228.
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Titus or Marcus Didius6 defeated the Scordisci and "drove them back 
to Thrace" (Flor. /, 39), "controlled the Thracians and the Scordisci 
who wandered about" (.Fest.IX), "with great effort stopped these tribes, 
which till then were disobedient and wandered not knowing for laws 
and ordered life" (Amm. Marc. ХП1. 4.4), "defeated them, and their 
lands, tumed into provinces, accepted the Roman yoke" {lord. 219). 
This information by lordanes and the other authors gave grounds to the 
conclusion by F. Papazoglu that the campaigns of Titus Didius were 
the turning-point in the rapport belween Rome and the barbarian peo- 
ples on the border of Macedonia. I will quote the conclusion, since I 
consider it crucial in rationalizing the hypothesis I am arguing for: 
"While the efforts of his predecessors were aimed at repulsmg the raids 
and defeating the muggenng hordes, Didius was the first to perma- 
nently subdue to the Roman power some of the Thracian districts. Tins 
îs, as a matter of fact, the first pénétration towards the north of the 
province of Macedonia, the beginning of the process that woulu even- 
tually move the borders of the province up to the Danube".7

After this evenl, taking place in 104 or 101, the raids of the 
Scordisci into Macedonia stopped. The next movements mentioned in 
the sources, occurring in the mid-80’s of the first century BC, were or- 
ganized together with the Dardanians, and were of a different geo- 
graphical ordinance

The cited list of the conflicts between the Scordisci and the Ro­
man magi strates makec it obvions that the fighting took place in 
Thrace. This location, in a wider sense, has not been disputed. F. Papa­
zoglu supposée! that such a widely conceived ethno-geographical unit 
may even hâve compnsed the Morava valley, and that the mentioned 
conflicts could therefore be located in this région. This would conform 
to the supposed, or more precisely, anticipated direction of the 
Scordisci moving towards Macedonia.8 Not questioning the possibility 
that the Morava valley could hâve been conceived as a part of the 
Thracian Iand in a wider ethno-cultural sense, the fact indirectly af- 
fïrmed by an information in Livy’s work (Liv. per. 92), I would like to 
point to the veracity of the stance that the conflicts in question really 
took place in Thrace, in the narrow sense of the notion, and not in the

6 ( >n the corilroverey over Didius’s name and the date.of his praetorship in
Macedonia, et. h. i'apazoglu 1969, 234-238.
F. Papazoglu 1969, 238.
Ibid, 228.
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Morava or Vardar valleys. Ln this respect the conflict mentioned in the 
inscnption from Lethe îs an exception, for it might be located m the 
Vardar vailey, provided that the location of Argos, the battlefield, is 
accepted as being south of Stobi.9 The other location of Argos, pro- 
posed by Zippel, in the Strumica valley towards Medica, seems to me 
more acceptable in this context,10

The supposition thus formulated suggests that the raids of the 
Scordisci into Macedonia ran over Thrace, and not along the Morava- 
Vardar transversal. That may then be the reason why the Dardanians 
do not appear as the participants in the campaigns of the Scordisci. The 
situation îs in fact qui te the opposite: the Dardanians form a barner 
against the attacks of the Scordisci upon Macedonia along a more natu- 
ral and more convement communication along the South Morava and 
Vardar.

Unfortunately, the archaeologica 1 evidence at hand for a solution 
of this problem is fairly modest. In that respect, any conclusion on 
these grounds may well be refuted or further developed. As opposed to 
the area of the Danube valley, l’annonia and the lower Morava valley, 
the penod of the Late Iron Age in tiie interior of the central Balkans îs 
not known well enough,11 Some facts may however be noted, some 
conclusions may be anticipated and tentatively patterned into a model. 
It seems that we must acknowledge the fact, in spite of the small 
amount of information, that the archaeological material of the III-II 
centuries, rightfully ascribed to the Celts, îs far more abundant in 
Thrace than in the South Morava or upper Vardar valleys, i.e. in the 
Dardaman lands. A certain methodological difficulty présents îtself 
here in systematizing and a more précisé cultural attribution of the 
Celtic material in Thrace. It îs beyond doubt that a part of the material, 
especially that dated into the 111 century and associated to the area of 
Kabila, should be ascribed to the Celts from the ephemeral kingdom of 
Tyiis. The majority of the material. however, especially the one dated 
into the il century, from the western Thracian lands, îs a conséquence 
of the presence of the Scordisci.12 The situation is indirectly confirmed

9 L>. 1осифовска 1965, 1 17-135, vvith the bibliographe/,
lü G. Zippel 1877, 145.
I I The problem îs trealed in J. Todorovié, 1968; ici., 1974; B. Jovanović 1987, 815-854. 
12 B.Gerov 1968, 352 ff; Z.Wozniak 1974, 77 ff. 1975, 177-184; В. Домарадски 

1984. In tins context, the Celtic mercenanes in Maronaeia at the time of Philip V, 
perhaps origmating from the Tliracian lands, may be of some interest.Cf. Y. 
Grandieran 1971-1,280.
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by the information in Florus, Festus, Orosius and Ammianus Marcel- 
Iinus, speaking of the Scordisci in the Thracian area, and sometimes 
qualifying them as a Thracian tribe.13

Very few finds of this character originate from the Morava valley. 
From Donja Toponica14 cornes a spearhead with a massive ridge and 
from Držanovac1-1 near Niš a goblet with two handles, both dated into 
the second century. The granulated bracelets from an unknown site 
along the Niš-Pirot railway may be roughly dated into the П1-П centu­
ries,16 and the fibula from Bêla Palanka17 of the Middle La Tene pat­
tern most probably belongs to the same period. The material registered 
south of Niš, also scarce, is somewhat younger than the mentioned 
finds. The pottery from the praehistoric fortifications at Zlokuéani18 
and Oraovica19 on grounds of its form and décoration may be related to 
the vessels of the Zidovar I phase, belonging to the I century,20 as well 
as the situla-like pot from Brazda by Skopje,21 also comparable to the 
material of the Židovar I phase.22 The similar dating may be attributed 
to the bronze fibula with a large spring, from the outskirts of Skopje.22

Although scarce, the traces of the Celtic presence in these parts 
allow for some suppositions. First of ail, the Celtic material from 
Thrace is more abundant and chronologically prior compared to the 
corpus from the Dardanian lands. Furthermore, the material from the 
Morava valley seems chronologically heterogeneous, the finds from 
the vicinity of Niš and the Nišava valley seem eariier than the ones 
registered in the south. This fact points to the possibility that the 
Scordisci may hâve moved southwards along the Morava or Timok 
valleys,24 and reached the piain of Sofia and the valley of Maritsa, 
therefrom jeopardizing Macedoma via Thrace. Such a reconstruction

13 F. Papazoglu 1969, 229; E. Salomone Gaggero 1981,58 ff; 1980. 108 ff.
14 J.Todorovié 1968, 35, 70 The spear belongs to the Ilb type.
15 ripcmcCUopujcKi' кулшуре Поморав/ш и исшочне Cpônje. Niš 1971, 55, 

catalogue no.498; J. Todorović 1968, 42, 1972, 52.
16 J.Todorocić, 1968, 58. T. XT/2,8,9. The finds are included into the type of 

"granulated bracelets" and dated into the III-II centuries.
17 M. Гарашанин 195 3, |0
18 M. Bacnh 1911, 97 ff.
19 M.Vukmanović-P. Popović 1982, 201, 204, T.V/2, ГХ/1,3,5.
20 M. Sladić 1986. 31-32
21 P. ПашиЬ 1989, 91.
22 M. Sladić 1986, 33, si. 6, T. XXIV.
23 Д. Гарашанин 1954, T. XLIX/4; J. Todorovié 1968, 52, T.XI/10, classifies it as 

a variant of the B type of the "fibulae with a large spring".
24 Cf. the find from Debelica by Knjaževac (M. Sladié 1990, 117-180).
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of the direction the Scordisci took m their raids présupposés a kind of a 
friendly relationship or a coordination with the Thracian tribes, espe- 
cially the ones dominating the Sofia plain. The archaeological material 
of the Colonia Panadjurska cultural group of the Late Iron Age in these 
parts leads to such a supposition.25

This direction was probably taken in the numerous attacks by the 
end of the II century. After the intervention of Titus Didius, however, 
the strategie situation utterly changed. The impact over Thrace became 
difificult and Virtual ly impossible. I assume that only in this phase the 
Scordisci tum the majority of their military activity towards the 
Morava-Vardar communication. The sporadic traces of the Celtic ma­
terial on the Dardanian hillforts (Zlokuéani, Oraovica, Brazda) belong 
precisely to this period. The fact registered in the excavations at 
Skobeljié grad by Vucje26seems particularly important in this context. 
Ln the layer of destruction of the Dardanian fortification, a denar of L. 
Satuminus, minted in 104, was found.27 1 assume the coin represents 
terminus post quem for the destruction of this fortified settlement, î.e. 
for the impact of Scordisci towards the central Dardanian territory and 
further south towards the fronîiers of Macedonia. Only in this period 
the Scordisci become superior to the Dardamans m this area, and begin 
to organize joint raids into Macedonia. These are the raids testified to 
by Appian, probably also i.icinian, and maybe even by the archae­
ological material of the Celtic origm registered at Dodona.28 After 
these raids, Cornélius Scipio Asiagenus undertook the campaign 
against the Scordisci, while he made an agreement with the Dardani- 
ans.29The reason for such a twofold approach to the enemies may weil 
lie in the fact that the Scordisci played the dominant rôle in these raids

25 Б. Герое. ГСУ, ФЗФ, II, 61/1, 1967, 55 ff; T. Герасимов 1966, 136-137; A. 
Dimitrova-N.Uizdova, 1974, 321-33 I; Z. Wozrnak 1975, 180-183; M. Домарадски, 
1984. Of spécial interest is the possibility to actuahze the epithet of Apollo - 
Skodnso - from the monument found m Opicvat near Sofia (IGBR IV, 1966, 
2025), in the hght of the interprétation of the amulet with a Celtic mythological 
scene and the inscription Skordi (M. Манов, 1993/34, 24-3 1), Let: us additionally 
mention the friendly relations between the Scordisci and the Thracians conceming 
the stay of the Bastams in the land of the Dardamans (Liv. XLI, 19,4-1 1).

26 M. JoLÇ0th-T.JaHKOBiih 1987, 62.
27 M.I-I. Crawford 1974, 323, No 317.
28 M. Szabo 1971-11, 502, with the commentary conceming the other finds of this 

kind in ( rreece. The find of the fibula at Dodona mav indicate that the Scopiisci 
were arti'ong the barbanans who ran over Macedonia like an avalanche during the 
office of C. Sentius Satuminus (Cic.in.Pis. 35, 84).

29 F. Papazoglu 1968, 24 1-255, with the bibltography and lire elaborate commentary.
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and thus represented the main adversary; as for the Dardamans, it may 
be that their former attitude towards the province of Macedoma was 
âppreciated, î.e. the fact that during the second half of the II centun/ 
not only that they did not jeopardize the Macedonian borders, but even 
împeded the Scordisci to do so over their territon/.30

Transla/ed by Staša Babić

П РИ Л О Г  П Р О У Ч А В  АНаУ О Д Н О С А  Е К О Р Д И Е К А  
И ДАРДА1ТАЦА K PA JBM  II И П О Ч Е Т К О М  I В Е К А  П.Н.Е.

Р п и м е

УчешЬе Дарданаца у бро|ним нападнма Koje су Екордисци предузи- 
мали према piiMcKoj провинции Македонии од 135. године веома се ретко 
помшье, и то при самом npajy ових активности, 80-их година I века пре 
наше ере. Чиньеница да се Дарданци прилично касно yKTbynyjy у походе 
Екорднска на Македонку захтева об|агшьегье. У методолошком прис'гупу 
интерпретации овог проблема Moryha су два основна прилаза Kojn се 
своде на претпоставке:

- да крадем II века Екордпсцн ИМ а |у супремати)у над Дардапцима и да 
се, стога. Дарданци не nojan.myjy као пезавпеап и равноправап чниилац у 
шиховнм походнма па Максдошцу, или

- да Екордисци cnoje нападе на Македонцу у последним децешцама II 
пека не усмерава]у преко матичне дардапскс територще и не корнете, бар 
не у знача]hhjcjj мери, моравско-вардарску комунпкацп]у у те спрхе.

Заляжем се за ову другу могуЬност. Посредно. подаци из ucTopnjcKitx 
нзвора иду у прилог такво] претпоставцп. ВеКина сукоба измену 
Екорднска и Ршшыша у периоду 135-104/101. одиграва се у Тракицг Чак и 
сукоб код Арга 119. године, kojii се помшье у Летфском натпису, могао бп 
се у оном светлу л окализовав , према старо) Ципелово) тезп, у долину 
Етрумнце према Медики.

1 ек 104. године долазп до радикалних промена на овом плану. Ф. Па- 
пазоглу с правом претпоставгьа да ратовиТита Д н д ф  против Скордиска и

30 Front the lime the province ofMacedonia was eslablished in 168 up to the 80 s of 
the I century the raids ot the Dardamans mto this territorv were not reoistered 
Mav tins tact be explamed bv their weakness or bv the consistent observation of a 
concevable agreement with the Romans? I assume that the latter ts more likelv

1968 1l.-l4lem PP° Slte °Pmiün PreVailS 1,1 the curTent llterature E f  F. Papazoglu
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запоседале дела трачких 'repiiTopnja представ.гьа|у прекретницу у од- 
носпма Рима са северним суседима провинцфе Македошце. Осва|аььем 
страгешкн важног дела TpaKiije, рнмска nojcKa je онемогуЬила пролаз 
С'кордиска ка Македонии преко TpaKiije, те се овн окреКу ново| комуни- 
Kapujii. Након 104-101. године, напади Окордиска ка Македонии усмерени 
су преко дардапске TepiiTopnje и тада се у ныгх yKTbynyjy Дарданци. Ова си- 
туацфа Tpaje до похода Корнелла Сципиона Азщагена. покренутог, 
вероватно, 84. године, када су С.'кордисци потученп, док су Дарданци. 
вероватно због уважаваньа лихове paHiije улоге када су били брана 
упадима у Македонку, нагодбом дошли до мира.

Археолошки материал из овога периода niije 6pojan али. чини се, 
може подржати ову претпоставку. Уочльиво je да у долинами Велике 
Мораве и Нишаве, као и у Софийском по;ьу и дшье према TpaKnjn, мма 
келтског материала из Ш-П века. Ме(рутим. на простору |ужног По- 
моравльа и Повардар|а, материал келтске провешценщце janma се тек 
почетком 1 века (ЯлокуЬани. Ораовнца, Бразда), пгго одговара 
успоставгьалу нових праваца у продорима С'кордиска према Македонии. 
Termins post quem за ове промене означава и налаз денара Л. Сатурнина. 
кован 104. године, из cnoja деетрукцфе на дарданско) фортификации у 
С'кобел>иЬ граду код Bynja. Претпостав,ъам да поетоц! непосредиа веза 
измену успешной ратовала Тита Дидн|а против С'кордиска н страдала дар- 
данских фортификаций после тог д о г а ^ а  kojiim je обележен нови пут 
С'кордиска ка провинцир! Македонии.
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Abstract:, The paper trace the dynamism of the complex military and politi- 
cćtl relations betvveen the Odrysian State and Philip П, vvhich are often the 
subject of brisk polemics in historiography. The military campaigns of the 
Macedonian niler in 352/331, 347/3346 and 342/341 BĆ, which resulted m 
a considérable weakening of the Odrysian kingdom, are investigated suc- 
cessively and in detail. The successes of Philip IL however, are not the 
sought reliable evidence about the existence of a stable Macedonian mili­
tant' and administrative mie in the lands betvveen the Haemus. the Aegean 
Sea and the Propontis, as some researchers are inchned to believe. The 
Odrysian State continued to exist even underthe successors of Philip II, Al­
exander the Great and the diadochos Lysimachos.

The spring and sumtner of 352 BS, similar to preceding years, 
proved to abotmd in important military and political events in which 
the figures of the Odrysian kings and of Philip H occupied a prominent 
position. At the end of 353 BC or in the spring and summer of 352 BC, 
Kersebleptes undertook active campaigns to the west, against the lands 
of the successors of Bensades, where Ketnporis and his brother 
Monounios were reliably known. It seems lhat a good pretext for these 
activities of Kersebleptes was some conflict between them, mentioned 
for the last time m the sources in two bnef passages in the speech of 
Demosthenes Against Aristocrates, delivered in the year of the archon 
Aristodemos, and more specifically m July or August 352 BC.1 The 
reason which prompted Demosthenes to write this speech was the mis-

1 Demosth. C. Arist., 179, 189 (Weil); Мл, Тонев, Демостеновата реч срещу 
Арист ократ а и нейнатп ст ойност  като извор за ист орият а на 
Тракия ИИД. 14-15, 1937, с. 38-39; P. Cartier, Demosthenes. Pans, 1990, 106.
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sion of someone by the name of Aristomachos of Allopekonesos m 
Athens in the spring of the same year 352 BC, with the aim of con- 
vincing îts politicians that only the mercenary general of Kersebleptes 
- Charidemos - vvas capable of opposing successfully the already pow- 
erful Philip II. For the purpose, Kersebleptes and Charidemos had to 
form an alliance with Athens.2 There is no doubt that Kersebleptes 
wished to secure his arrears in the Propontis and Chersonesos through 
such an agreement, in order to concentrate his efforts westward,2 ail 
the more that in the spring and summer of 352 BC Philip II was busy 
with operations in Thessaly and succeeded in defeating in the décisive 
battle the 20,000-strong army of the Phokians, led by their strategos - 
autocrator Onomarchos.4 The victory of the Macedonians was won 
owing to the skilful interactions of the phalanx and the cavalry, in 
which Thracian mercenaries also took part. However, Phi 11p’s attempt 
to cross the Thermopylae failed. Nevertheless, his control over Thes­
saly and especially over Amphipohs, Methone in the Thermi Bay and 
Pagasai, which were in his hands, were m Kazarov’s words "three se- 
vere blows for the Athenian power in the seas, which ruled over the 
Aegean Sea unrestncted until that time."5

In this situation Kersebleptes decided to exercise a strategie pres­
sure in the région between the Bistonian lake and the Pangaion Moun­
tain, re. the lands between the mouths of the Nestos and Strymon 
rivers. That was in fact the territory of Berisades and his heirs, or as 
Aristotle mentions specifically in connection with the practice of hunt- 
mg with falcons m the marshes of "Thrace of Kerdipolis" or "Thrace 
above Amphipolis". This seems to be a Grecized form of the name, be- 
cause even Theophrastes has mentioned the curious fact that draught 
animais refused to eat barley m the "land of Kerdipolis" because of îts 
bad smell.6 In the past Dittenberger located the cited area most gener- 
ally in the lands to the east of Amphipolis.7

2 Demosth. C. Anst., 6, 13-15, 191, 193-194, Ал. Фол, Тракия и Балканит е  
през ранноелинистическата епоха. София 1975, 179.

3 К. Йорданов, Филип II в Егеида и Тракия (357-353 г. пр. Хр. ) -  Мила но
1995, 3 (in press)

4 Diođ 16, 35, 4-6, 16, 61,2 (Vogel); Paus. 10,2,5 (Jones); fust. 8,2,3-4 (Ruehl); 
N.G.L Hammond, A History ofGreece to 322 BC. Oxford, 1987У 544.

5 Г.И. Кадаров, Цар Филип II Македонски, История на М акедония до 
336 пр. Христа, София 1922, 135.

6 Anst. De animal hist. 620 A 34 - 620 B5 (Dithmeyer); (Ps)Anst. De Mirab. auscult. 
118 (Appelt); Theopomp. De odor., 2,4 (Wimmer); Мл. Тонев. Приноси към 
историята ня тракит е  in Беломорски преглед /, 1942, 198.

7 Dittenberger. W. Ketnporis von Thrakien - Hernies, 14, 1879. 298-301.
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The growing political and économie potential of Ketriporis after 
356 BC is best seen from his issues of bronze coins with their spécifie 
iconographie and stylistic features. On the obverse there us usually the 
head of Dionysos with an îvy wreath, with a kantharos and tyrsos 
clearly discernable on the reverse. There is no doubt or hésitations in 
the whole numismatic literature known to me about the fact that the 
coin issues of Ketriporis came from the mints on the îsland of Thasos. 
The interesting thing in the concrète case is that - according to Your- 
oukova8 - this coinage exceeded considerably in quantitative terms that 
of the remaining Thracian rulers m the 5th and the first quarter of the 
4th century BC. The other no less important conclusion is that Thasos 
and Ketriporis were political forces of equal standing, united around 
the idea of opposing their common adversary.

Internai stnfes, however, rendered the good intentions meaning- 
less to a considérable extent. If Pompeius Trogus is to be believed, be- 
cause he apparently drew his information from a reliable source as 
Theopompos, who was badly excerpted, abridged and even more 
clumsily reconstructed in his epitomist Iustinus, a dispute broke out 
among the heirs of Bensades. Having faüed to résolve the dispute, they 
appealed to Philip - not because of his fairness, but guided by the 
shared fear that he might take the side of one of them. According to the 
already estabiished stéréotypé, Philip did not wait for a second invita­
tion and appeared suddenly with a well ordered army as il'he was go- 
îng to war, not as an arbitrator. He took the kingdom of both of them - 
not as an arbitrator, but as a bandit who did not shirk from déception 
and crime. Even Hôck9 expressed the assumption that the two brothers, 
Thracian kings, were the sons of Bensades - Ketriporis and Monoun- 
ios, which seems to be the most plausible hypothesis. It is difficult to 
State with certainty when the heirs of Bensades were forced to step 
down from the political scene, but that hardly took place before the 
end of 352 BC.U)Some scholars are inclined to see in that military and 
political move of Philip II the beginning of his Thracian campaign in 
352 and 351 BC.11

9

Й. Юркова. М онет ит е на т ракийскит е племена и владет ели  in 
М онета съкровища от българските земи, (,'офия 1992, 68-70 
Iust. 8. 3, 14-16; A Hôck. Das Odrysenreich in Thrakien in fiinften and vierten 
Jahrhundert v. Chr. - Hernies, 6, 1891, 108, 10. Тодоров, Тракийските царе. 
-ГСУ -И Ф Ф , 29, 7, 1933,54.

0 Burv.J В.,М. Russel A History ofGreece. New York, I9754, 425
1 Ellis, J. R. Philip"s Thracian campaign of 353-352 BS- Classical Phüologv, 72, 

1977, 32-39
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The conflict between Kersebleptes and Amadokos may also be at- 
tributed approximately to that time. According to a fragment from 
Book Eleven of Philippica by Theopompos, which is well comple- 
mented by the scholia to Aeschines, Philip acquired loyal allies: 
Amadokos and the inhabitants of Byzantion and Perinthos.12 The 
prévalent opinion in the specialized literature is that the events should 
be dated to 352/351 BC.12 Eli is14 is inclined to accept that Amadokos 
became Phüip’s alIy towards the end of his campaign in Thrace, î.e. in 
351 BC, when he had the real opportumty of establishmg some effec­
tive control in the western part of Thrace - between Strymon and 
Nestos.

It can be claimed with a growing conviction that Amadokos pos- 
sessed a considérable économie and political potential to oppose not 
only in the diplomatie field the Theban military commander Pamme- 
nes and Philip II accompanying him in the summer of 354 BC.

According to the text of Demosthenes in his speech Against Aris­
tocrates, Amadokos prevented the Macedonian ruler from advancing 
further south than Maroneia and he retreated without involving Kerse­
bleptes and the people of Karchia in a conflict with Athens.12

In the period after 359 BC until about 351 BC, Amadokos minted 
bronze coins on the obverse of which there was a double axe with a ca- 
duceus horizontallv above it. The inscription AMA[T]OKO is clearly 
visible on both sides of the double axe. On the reverse there is a grape 
vine with five hanging grapes in a square frame. Numismatists are con- 
vinced that this type of bronze coins of Amadokos (Amatokos) П were 
minted in Maroneia.16 S.Topalov recently published bronze coins of 
Amadokos (Amatokos) II, which - according to him - were minted be­
tween 359 and 356 BC. The author desenbes several specimens dis- 
covered in the région of the villages of Apnltsi and Dinkata near 
Pazardjik, another coin from the région of Plovdiv, as well as spéci­
mens from the village of Vetren near Pazardjik. He concludes that the 
highest concentration of coins of Amadokos (Amatokos) was near

12 Theopomp., Fr. 101; Schol. ad Aeschia 2, 81 (Millier); A. Фол, Проучания върху 
гръцкит е lueopu за древна т ракал, IV, Теопомп: Гръцка история и 
История на Ф илип  (II Македонски). ГСУ-ИФ, 69, 1980, 18, 32, 40.

13 Ю. Тодоров, Ор. cit., 54; Мл.Тонев, Приноси ..., 216-226; Archibald, Z. Н. 
Tracions and Scylhkms in С4Л VP, 1994, pp. 467-468.

14 J. R. Ellis, Macedonia and North-West Greece. - In: CAN VIT 754
15 Demosth. C. Ans!., 183; Мл. Тонев, Приноси..., 207.
16 Й. Ю ркова, Ор. СИ., 66-67.
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Vetren, or generally in the Pazardjik région and the western part of 
Plovdiv district.17 Topalov challenges the view that the coins of 
Amadokos (Amatokos) II minted in Maroneia were mscribed with the 
names not of the city magistrates but of other magistrates. It seems 
more likely that these were persons having political and administrative 
links with the closest circles around the ruler.18 The possibility that the 
cornage of Amadokos (Amatokos) II did not take place in Maroneia or 
only in Maroneia, but predominantly in local Thracian mints, because 
the coins had their own shape and weight, including the unminted 
flans, will remain open - at least for the time being - for discussion in 
the Hterature.19 The forthcoming publication of a large number of coin 
issues from Ainos, Kypsela, Chersonesos and Maroneia, and of the 
Odrysian rulers Hebrizelmis, Kotys I, Kersebleptes, Amadokos (Ama­
tokos) II and of Teres II, Seuthes III, Philip II, Alexander the Great and 
Lysimachos, discovered near the village of Vetren in the Pazardjik dis­
trict, would seem to bring greater précision - if not a solution - con- 
cerning this important problem, Incidentally, some preliminary 
publications20 already yielded promising results and confirmed the ex­
istence of autonomous Thracian mints that satisfied the économie and 
political needs of the Odr/sian rulers. The possibility of such a histon- 
cal interprétation grew considerably after the publication of the inscrip­
tion discovered in the late 1990 in the area of Vetren, believed to hâve 
originated from the Odrysian royal court at the time of the successors 
of Kotys 1 The inscription confirmed the rights of the citizens of the 
emporion Pistiros, which had already been granted to them by that 
ruler. The preserved lines of the inscription mention the citizens of the 
Greek cities of Maroneia and Apolloma, located between Philippi and 
Amphipolis, and those on the island of Thasos. In ail probability, the 
emporion Pistiros was named after the city close to the mouth of the 
Nestos river, mentioned by Herodotus while tracing the march of the

17 ( T. Топалов, Одрискот.о царство от  края на Г до средата на IV в. пр. 
н. е. Приноси към проучванет о на монетосечнето и ист орпят а му. 
София 1794. 45-52, 57-60.

18 М  Гачева. Тракийспите владетели и гръцкит е полнен по северното 
егейското крайбрежие. Нумизматика Ы°1, 1988, 12: С/г. Топалов, Ор. 
cil., 60-6 1.66.

19 Ст. Топалов, Ор. a l .  60-61,66.
20 Domaradzki. М. Pistiros - centre commercial et politique dans la vallee de 

Mantza ( ITirace). - Areheologia, XLIV (Warszavva), 1993, 35-57'. Й Юркова, 
MoHcmume на Komtic I в. Пист.нрос. Изложба цар Kom.uc I. Тракнйската 
държава. Емпорион Пистирос. Каталог. Септсмбри 1994. 8-10
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army of Xerxes against Hellas in 480 13C.21 In the badly preserved end 
of the inscription (line 41) there îs a clear AM-, which has given 
grounds to Domaradzki22 to assume that it stood for Amatokos II who 
guaranteed to the citizens of the emponon legal inviolability during 
disputes that arose. lt seems to me that this idea seems to be perfectly 
plausible, at least for the time being, and ît îs yet to find further confir­
mation when coin hoards found in the Vetren area (the emponon Pisti- 
ros) will be published.

The complicated political situation in the Odrysian kingdom and 
especially the conflict between Kersebleptes and Amadokos, which 
was about to end with the unification of the State, prompted Philip to 
more intensive activity. A pretext was easily found, if it was sought at 
ail. According to the cited scholion to Aeschines, Amadokos was 
forced to tum to his former adversary Philip for help, because he was 
pressed by Kersebleptes. The Macedoman king came to the rescue of 
Byzantion and Pennthos, which had old territorial disputes with the 
Odrysae, as well as to "the Thracian Amadokos" who was already 
fighting against "the king of a part of Thrace" - Kersebleptes. The évi­
dence has been reconfirmed through the already cited fragment from 
Book Eleven of Theopompos, preserved owing to Harpokration, from 
which ît becomes clear that Amadokos fought together with Philip 
against Kersebleptes.22 The information obviously came from the 
headquarters of Phihp’s army, the close environment of the ruler or the 
royal court. In almost ail studies devoted to these events ît is pointed 
out that Philip undertook his first more important march into Thrace 
also due to the Athenian operations in the 1 lellespontos, specifying that 
this took place around the middJe of the archontic 352/351 BC, or 
more precisely in November 352 ВС.24 To the best of my knowledge, 
there îs only one exception in the specialized hterature, explaining that 
Philip II undertook his second march in 351 BC as the second stage in 
his plans to conquer Thrace.25 Philip II also made the most of the

21 Hdt., 7, 110, 1 (Feix); Velkov, V., L. Domaradska. Kotys I (383/2-359) et 
l'emponon de Pistiros en Thrace. - BCH, 118, 1994, 5-6.

22 M. Домарадски, Ьмпорион Пистирос в Тракия, in Поселищеи живот в 
древна Тракия. Юмбол. 1994,45.

23 Е. Badian. Philip ami Thrace. - In: Pulpudeva, 4. Sofia, 1983, 45.
24 N.G. L. Hammond, G. T. Griffith. A Histoiy o f Macedonia. II. 550-336 BC 

Oxford, 1979, 281-282; G. Cawkwell, Philip oJ'Macedori. London-Boston, 1978, 
77, 80; J. Rleicken, Die athenische Demokratie. München-Wien-Zünch, 1994, 78.

25 Xp. Данов, Към въшшШта полит ика на Македония, Тракия и Iъ р ц ч я  
прев IV'U в ш1Ч(Ш)то на III в. пи. н. е. Studia Buîcanica, 2, 1970. 48.
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moods against Kersebleptes on the part of Byzantion and Perinthos, 
which had old territorial disputes with the Odrysian kings.26 
Amadokos, pressed by the Odrysian king, quite naturally took the side 
of the king of Macedon. The Macedonian troops, among which there 
were mercenaries as well,27 penetrated to the Propontis relatively eas- 
îly and reached one of the Odrysian royal résidences and capital cities: 
Heraion Teichos. In the words of Demosthenes, in the beginning of his 
third Olynthian speech in 349 BC,28 there is the implication that for 
three or four years Philip was in Thrace and besieged the cited rési­
dence. This took place in the month of Maimakterion, î.e. November- 
December 352 BC.29 In a brief passage of his first Olynthian speech, 
Demosthenes explains that Philip fell senously ill during the siégé of 
the Odrysian stronghold, and even rumours about his death spread in 
Athens.30

Kersebleptes was apparently in a difficult situation and he sought 
his counter-arguments through his old ties with Athens, which sent 40 
Trieres to the Hellespontos with a certain delay - in the middle of the 
archon’s year, i.e. at the very end of 352 or in the beginning of 351 
BC. The Odrysian also relied on the aid of the strategos-autocrator of 
the Phokians - Phalaikos, who was the nephew of Phihp’s adversary 
Onomarchos.31 The sons of Kersebleptes were sent to Delphi to con- 
clude an alliance with Phalaikos, as can be seen from an honorary de­
cision in the sanctuaiy of 35 I BC, but this document had a diplomatie 
and not a military or pohtical effect, hence in practice ît did not 
threaten Philip in the least.

The success of the Athenian strategos Chares against Philip’s 
mercenary Adaios, who had reached Kypsela, should probably also be 
attributed to the time when Philip H fell ill - late autumn or winter of 
352 BC. The place of the battle îs not reliably known, because the 3rd 
century BC fragment of Damoxenes, cited in Athenaeus, îs not entirely 
rehable and trustworthy, according to M.Tonev’s analysis.32 Elsewhere

26 M. Emngton, Geschichte Makedotiiens. Von den Anfangen bis zum l.Jntergang 
des konigreiches. München. 1986, 32.

27 ,11. I l  Маринович. Греческое наемничество II' в. до н. е и кризис 
полиса. Москва 1973, 94.

28 Hammond. N. (i. L. A Historv of Greoce .... 348-349.
29 Demosth.. Olvnth., 3, 4-3 (Croiset); Ma. Тонев. Приноси....216-217; P. Carlier, 

Up. c 'a., 107/
30 Demosth.. Olvnth., 1, 13; E: Badian, Up. cil... 6 T, P. Carlier. Up. cil.. 121-124.
31 Г. И. Кадаров, Up. cil.. 137.
32 Atlien. 1 1,469a (Kaibel); Мл. Тонев, Приноси .... 208
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Athenaeus explains that this strategos of Philip was called Adaios the 
Rooster, explainmg that the nickname was known from a comedy by 
Heraklides, from which only isolated phrases hâve been preserved, de- 
scribing how Chares caught Philip’s rooster at dawn and killed it to 
make a feast for the Athenians. The information in Athenaeus can be 
dated back to Theopompos and Duris from Samos, and ît is considered 
to be sufficiently signifieant.73 This victory was celebrated in Athens 
with a public feast at the victor’s expense. There is an assumption in 
the specialized literature that the military campaign against Chares and 
Adaios the Rooster were waged m the région between Neapolis and 
Philippi.34

In two presereed fragments of Book Nine of Theopompos’ Philip- 
pica there is a reference to Droggilon as a Thracian chorion and to Ko- 
bris - as a Thracian polis. The settlements are mentioned in connection 
with Philip’s operations in Thrace in 352/35 I BC and they even traced 
his movements along and to the side of his main îtinerary: the future 
Via Egnatia. While Masteira should be sought in the area of the village 
of Mladinovo near Svilengrad, Kobris - defined by (Pseudo-)Skymnos 
as the emporion of the Kardians - was locali/.ed on the western coast of 
the Thracian Chersonesos, near the neck of the Peninsula.35 This évi­
dence confirms the scale of the Macedonian incursion, which Kerse- 
bleptes could not resist for a long time. In the spring of 351 BC, after 
the Athenians became convmced that Philip was alive and well, that he 
continued his operations in Thrace and seriously threatened their inter­
ests in the Propontis, they sent Chandemos to the région with ten ships 
with incomplète crew and flve talents of silver, but that help naturally 
proved to be insufficient.76 Philip’s allies from Byzantion also acted 
energetically and laid their hands on Chalkedon and Selymbria, thus 
creating considérable difficultés both for the strategie and for the trade 
interests of Athens in the Straits.77 Pressed from ail sides, Kersebleptes 
was forced to make peace, to retum the disputed territones to Byzan-

33 Athen. 12, 532 e-f, Theopomp. Fr. 249; Duns. Fr. 35 (Jacoby); N.W. Parke, 
Greek Mercenary Soldiers from the Earliest Times to the Battle oflpsits. (Dxford. 
1933, 145; B. H. Юрко, Отношения Афин с Фракией и Макаедон.ией в 
отражении древнегреческой комедии m EIRENE. Studia Graeca et Latma, 
XX. Praha, 1982, 31-42.

34 N.G.L. Hammond, G. T. Griffith. Op. cil., 281 s.
35 Theopomp., Fr. 83, 84; (Ps)SkyL 67 (Muller); A. Фол, Проучвания.... IV, 

18-19. 32.
36 Demosthermes. Olynth. 3. 5; Мл. Тонев, Приноси .... 217, 226.
.37 Dcmosth., 15, 26 (Croise!); T. И. Кадаров, Op. cil., 137
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tion and Pennthos, and even to give one of his four sons as hostage in 
PelIa 38 However, that peace could hardJy be interpreted as a severe 
defeat for the Odrysae and even less to daim that Kersebleptes was no 
longer a senous adversary (9I) of Philip II.39 In ail probability, the 
military clashes between Philip II and Kersebleptes ended in the sum- 
mer of 351 BC and peace was concluded, because in the speech of De- 
mosthenes entitled About the Freedom of the Rhodians, delivered in 
the winter of 351/350 BC, this conflict was no longer mentioned 40 The 
resuit of this temporary agreement between Philip and Kersebleptes 
was convenient to both sides. Philip was satisfied, because he had 
weakened the military and political potential of Kersebleptes, having 
acquired allies - Pennthos, Byzantion and Amadokos - and he had 
dealt a serious blow on the économie position of Athens in the Propon- 
tis and the Straits. It was hardly possible to achieve more, because the 
Macedoman lacked important points of support for a broader onset in 
the Propontis and in the Thracian Chersonesos. He was yet to соре 
with the difficult task of dealing a blow while at the saine time stabiliz- 
îng his positions in the Chalkidike Penmsula. On the other hand, 
Kersebleptes must also hâve been at least a littlë satisfied, because he 
had succeeded in overcoming a major military and pohtical trial, and 
in preserving the independence of the Odrysian State, albeit at the price 
of concessions and giving one of his sons as a hostage in the Mace- 
donian capital. His and résidence Hieron capital city. Oros also sur- 
vived, rising as an acropolis in the area of the I hracian Chersonesos, 
according to Sirabo41 It appears, therefore, that Amadokos also 
stepped down from the pohtical scene, being a strong adversary of 
Kersebleptes.

There îs an opinion in the specialized hterature that while Philip 
fought in Th race, Il ly ri ans and Paiones were getting ready to invade 
Macedoma and to help their old allies from 356 BC.42 The data in the 
wntten tradition about such a war of Philip II with his neighbours to 
the north and northwest are most general, but they shoulcl not be ig- 
nored. In the begmning of his first speech against Philip, delivered by

38 Л. Hock, Die Soluté des Kersebleptes von Thrakien, Hernies, 33, 1898, 630-63 I, 
Plis. J.R. Op. en., 38-39: P. Carlier, Up. cil., 108.

39 H. Badian, Up. cil., 62.
40 MJ. Tonev, П риноси ..... 220-221.
41 Strabo, 7, Fr. 53 (Memeke).
42 ü. I. Kacurov, Up. cil.. 138; 10. Тодоров. Up. cil., 54.
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Demosthenes in 351 BC. there îs a description of the imminent threat 
over Olynthos and of the circumstance that the Macedonian army îs 
threatening lllyrians and Paiones. The most cbenshed wish of these 
people - the rhetor pathetically exclaims - îs to be independent, not 
slaves.43 It seems that Philip indeed engaged in some military opera­
tions in the auturnn of 351 BC, because Iustinus reports, albeit briefly, 
about the building of some fortifications or fortresses in that land,44 
and several sui vivmg fragments of Book 21 of Theopompos, which 
may be dated to the archontic year 351/3 50 BC, mention mdividual II- 
lynan settlements and tribes.

In the cited speech by Demosthenes there is a reproach of the 
Athenians that they did not act energetically and did not form military 
forces - albeit not very big - to be used to fight Philip in Thrace ail the 
tune. It was also necessary to find the Financial resources required to 
maintain these mihtary umts,4'

In the 351-348 BC period both Philip and the Odrysian Kingdom 
were getting ready for the inévitable confrontation between them. Both 
sides were clearly aware of the importance of the preliminary prépara­
tions, consolidation and expansion of their strategie positions. Philip 
succeeded in aclueving a certain advantage in that race. Не was a men­
ace to Olynthos as early as in 351 BC, because the latter ignored pre- 
vious agreements with him and concluded and alliance with Athens. 
The Macedonian had another important pretext to threaten Olynthos, 
because lus stepbrothers Arrlndaios and Menelaos, claimants to the 
throne, hid there. Philip naturally asked the citizens of Olynthos to 
hand him his stepbrothers, but that claim was refused. This meant that 
even the formai pretext for war was found.46 In his three Olynthian 
speeches Demosthenes constantly urged the Athenians to help the city 
in îts predicament. It was only in 349 that Chares was again dispatched 
with an army of 2,000 mercenaries and 30 Trieres to heip Chalkidike 47 
In 3 50 BC Philip Consolidated lus positions in Epirus, and in 349 BC 
he captured Stageira. In the auturnn of the same year, Philip II coped

4? Demosthenes. Philip. 1, 13, 23 (Croiset); Мл. Томен, üp. cil.. 220: R. Петрова. 
riajoHCKume плелшна и najoncKomo крилство во II и I милеииум пред  
н. е., Macedonian Acta Archaeologia, vol, 12. Skopje, 1991, 20-21.

44 lust. 8. 3, 7, Г, И. Кадаров, Op. cil., 138.
45 Demosthenes. Philip 1,34.43: P Carlier. Op. cil., 110
46 Sehol Déni. Olvnth. 1.15 (Weil): lust. 8, 3. 10: P. Carlier, Op. cil.. 121-122.
47 E. Badian. üp. cil., 63: (i. T. Griffith, Philip as a general and the Macedonian 

army. in. Philip ofMacedon. Athens, 1980, 73, 76.
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with the rebellious tyrants from Pherae and imposed his power in 
Thessaly 48 During the archontic year 349/348 BC, Olynthos was be- 
sieged. After different problems, including bribes and treachery, and 
after two defeats m the battlefield, the Olynthians were doomed. Philip 
accelerated the captunng of the City by bribing the cavalry leaders in 
the City - Lasthenes and Euthykrates. During a prearranged outing they 
not only handed over the cavalry to the Macedomans, but also helped 
them enter the City. Philip punished the resisting Olynthians by plun- 
dering and destroying the City, sending the survivors to slavery.49 The 
event is reliably dated to the auturnn of 348 BC.

Kazarov assumes that at the time of Phi 11p’s operations in the 
Chalkidike Peninsula, the siégé and capturing of Olynthos, Kerseblep- 
tes tried to shed his dependence on Macedonia, but faüed to achieve 
any success.30 The idea remains purely spéculative, because there is no 
référencé to similar moves or to any real pohtical and militaiy opera­
tions of the Odrysians in the preserved fragments of 23 books by 
Theopompos, those by Ephoros or m the speeches of their contempo- 
raries Aeschines, Demosthenes and Isocrates.

In 347 BC, the Athenians had to defend their last terntories in the 
Aegeis and the Propontis, having sustained heavy losses during the 
clashes for more than ten years. Aeschines specifically mentions the 
great number of ships lost or sunk, in addition to no less than 1,500 tal­
ents spent,31 not to mention human sacrifice and the low political pres­
tige of Athens, especially after Philip Consolidated his position in 
Central Greece. Athens was already ripe for negotiating a peace treaty, 
which would hâve actually recognized Philip’s military and diplomatie 
superiority. In order to be more certain of the implémentation of his 
strategie intentions and in order to undermme the confidence of the 
Athenians, the Macedoman king sent his loyal strategos Antipater to 
Thrace in the auturnn of 347 BC. The situation was lavourable for such 
a campaign, because Amadokos32 died in 351 or 350 BC, and his suc- 
cessor Teres 11 tended to hâve a pro-Macedoman orientation. Tins was 
apparently due to pressing circumstances,'" and Teres II could not

48 G. Cawkvvell, Philip cmd.-Uhem. in: Philip o/'Macahn. Athens, 1980, 104.
49 Diod 16. 53, 6-9 (Vogel); Demosthen. 9. 56-58; 19, 265; P. Carlier, üp. cit., 

130-131
50 Г. И. Кадаров. Up. cil.., 141
5 1 Aeselnn. 2, 70, 72 (Martm-Bude).
52 A. Hock, Das Odrysenreich .... I 10; Ю. Тодоров, Üp. cil. 35
53 A. Fol, Трокчп и Бал копите...,  182.
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hâve been an ally of Kersebleptes, as some researchers claim without 
supportmg their hypothesis with any evidence.64 That ruler seemed to 
hâve had a considérable économie and probably military potential as 
well, because he minted bronze coins that were typologically con- 
nected with the cornage of his father Amadokos (according to numis- 
matists - Amatokos II), On the obverse of these coins there is the 
traditional double axe with the ruler’s name, and on the reverse - a vine 
with five grapes in a square frame. The coins of Teres П were minted 
in Maroneia between 351/350 and 347 BC 7° According to the obser­
vations of numismatists, Abdera and Maroneia practically stopped 
minting coins after Antipater’s campaign, which destabihzed the mmt- 
mg output of Teres II as well,-’6 The almost reliable connection be­
tween the names of the magistrates from Maroneia and the bronze 
cornage of the father of Amadokos (Amatokos II) and the son Teres II 
has also been reflectedT’7 On the other hand, Topalov does not rule out 
the posstbility that the coins of Amadokos (Amatokos II) and Teres II 
also featured the names of the Thracian magistrates who were m the 
immédiate environment of the rulers. It is quite a different matter to 
what extent it can be claimed with certainty that the coins of Teres II 
were minted in the 356-341 BC period.58 Future research and espe- 
cially the publications of the coin hoards from muséums and private 
collections will confïrm or reject the assumption that the coins of 
Amadokos (Amatokos П) and Teres II were made in local Thracian 
mints in the înterior of Thrace,69 under the control if not by the ailers 
themselves, at least by people close to them from the aristocratie elite. 
It seems that Teres П sought political récognition or support from a 
Getic dynast as well, which is évident from a phiale found m the vil­
lage of Branichevo near Shoumen, on which an inscription reads: 
"Teres, son of Amatokos."60

Antipater’s campaign in Thrace in the autumn of 347 BC was 
aimed not only at preparing more serious Macedonian operations to the

54 Xp. Данов, Към вънишната политика..., 49.
55 Й. Юруков, Ор. cit.. 67-68.
56 J.F.M. Mav. The coinage o f Abdera (540-345 BC). London. 1966, 268.
57 E. Schoenert-Geiss, Maroma and die Thraker: Wechsdbeziehungen zwischen 

Polis imdHinterland - In E1RENE, XXII, 1985, 40-45.
58 Or. Топалов, Op. cit., 68.
59 Ibidem, 58-59, 62-65.
60 G Mihailov, The Inscriptions. m: The Rogozen Treasure. Sofia, 1989. 48: И. 

М ар то в . Царят и изкуст вот о в древна Тракия, Вчдимият  мпт. 
София. 1992. 147-150.
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east against the Odrysian State, as well as exercising pressure upon 
some of the hésitant members of the Council of the 500 in Athens. In 
this vvay, an opportumty was given to the supporters of Philocrates to 
msist on the concluding of a peace treaty, which was later named after 
its most ardent supporter/11

Antipater’s expédition m Thrace started and ended successfully 
Teres M became a Macedonian protégé either voluntarily or by neces- 
sity, and that was the price he patd for remaining on the throne. If one 
is to believe the evidence in Aeschmes and a stratagem of Polyaenus, 
the Macedonian strategos succeeded in conquering Abdera and con- 
trolling Maroneia, where a smal) garnson was also left/'2 With these 
important strategie positions, Philip 11 benevolently agreed to accept 
the Athenian délégation which included Philokrates, Acschines and 
Demosthenes in Pella in March 346 BC 6' The Macedonian was not 
prepared for concessions concermng Thrace, ail the more that Anti- 
pater had already laid his hands on Apri (Apros), present-day Kestnce, 
and Diys opposite Samothrace, west of the mouth of the river Hebros 
(près. Maritsa) near Ainos.64 These real threats against the Odrysian 
kingdom logically resulted in doser contacts between Kersebleptes 
and Athens which seul the strutegos (Tiares He stationed small Athe­
nian garrisons m Serreion and Donskos near the mouth of the Hebros 
river, as well as in Ganos, Serreion Teichos, Hieron Oros, Frgiske and 
the still utilocali/ed Mvrtenon/’"' The operations ol'Cluires were a iogi- 
cal conséquence of the pi éliminary agreements reaciied between the 
Athenian délégation in Pella and Philip, accordmg to which each of the 
sides preseived its possessions.66 In tins way Philip imposed his will 
from the position of strength, because in practice that meant récogni­
tion for 1ns conquests in the Chalkidike and the Aegean Coastal région 
of Thrace. Plie disputes over the clauses of the future freatv continued 
in March-Apn! 346 BC in Athens, mcluding on whether to include m

M O L. C'awkwcH. The Peace o f Philocrates atiain. - (dassica! Ouarterlv., 28. 1 978, 
93-104

62 Aeschin. 2. 70-74: Polvaen. Strate» 4, 2. 22 (Wolfflin-Melber); Мл. Тонев. 
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the list of allies the inhabitants of Phokis, of the Thessalian city of 
Chalos and Kersebleptes who had a friendship but no official alliance 
(symmachia) vvith Athens and its allies. The Odrysian king was repre- 
sented by Kritoboulos from Lampsakos, who was authorized to utter 
the respective oath, but that oath was not pronounced, due to the pro­
test of Phihp’s envoys and to the fact that he was accepted in principle 
by Demosthenes/'7 Philip benefited from the understanding that for 
him the treaty entered into force not when the Athenian ckklcsia ap- 
proved it in mid-Apnl 346 BC, but after he took the oath in Pella and 
headed for Th race. In late March and early April the Macedonian 
troops entered the small towns of the Aegeis, crossed the Hebros river 
and hastily pushed back the Athenian garrisons. Philip entered 
Donskos, Ergiske, Serreion, Serraion Teichos and reached Ganos. 
While the draft treaty, later known after the naine of Philokrates. was 
being approved in Athens, the Macedonians laid hands on the Hieron 
Oros. The Athenian strategos could do nothing but register only the 
catastrophic situation, mainly for Athens, because Kersebleptes mdeed 
lost a part of his kingdom and admitted his defeat (on 21 April 346 
BC), but the agreement reached between Kardia and Philip had even 
more négative conséquences for his fellow-citizens, because in reality 
they lost their économie and political positions in the Thracian Cher- 
sonesos.(’x Wlnle the Athenian délégation was waitmg in Pella, Philip 
completed his operations m Thrace, having attamed his most important 
strategie objectives. Along most general hnes, these consisted in elimi- 
nating the possibihty of a new rapprochement between Kersebleptes 
and Athens, more extensive Macedonian control in the Propontis and 
Chersonesos, and - of course - restneted potential of the Odrysian 
royal court.

There is an opinion in modem hterature on the "vassal depend- 
ence" of Kersebleptes, who was left to reign, but paid a tri bute to 
Philip and supplied troops to him, if the need arose. The only true and 
rehable claim of the ones cited earlier was that Philip received consid­
érable revenues from the newly-conquered cities and régions along the 
Thracian coast, which îs évident from the speech of Demosthenes On 
the Crown, dehvered in 330 BC.(,y

67 Ю. Тодорои. Op. cil. 34; P. Carlier, ()p. cil.. 133,
68 Aescliin 2, 9(J. 92; P Cloche, Op. cil.. 132; Ci. Cawkwell. Philip oj Maccdon.

London-Boston, 1978. 92-98.
69  Demoslh.. 18, 27 (Croise!); 10. 3 одоров, Op. с/г..3 3; C. L'arliner, Op. cil.,

247-236.



The Wars ol'the Odrvsian Km°dom Against Philip П

Indeed, according to the provisions of the Peace of Philokrates 
treaty, endorsed in 346 BC. Philip Consolidated substantially his politi- 
cal positions m Helias, forced Kersebleptes to adopt a défensive atti­
tude and even to pay a tribute,70 but that retreat of the Odrysae was 
umposed on them, without affecting or weakemng their nucléus along 
the Hebros and Tonzos rivers. Events in the next several years were to 
confirm clearly that Kersebleptes still had a considérable military and 
political potential Incidentally, this has also been recognized indirectly 
by those scbolars who placed the Odrysuan king in "vassal relations" 
with respect to Philip, with the spécifie provision that this was tempo- 
rary But this 'oads to the perfectly logical question: if there had been 
such a dépendance at ail. then why did Sirabo place Kersebleptes in 
the 1 ist of the most famous Odrysian kings next to the names of Kotys, 
Seuthes, Amadokos and Berisades971

There is no doubt that the Odrysian ruler had a certain tune while 
Philip was consolidating 1ns positions in Epirus and Thessalv in >44 
BC According to sonie researchers, the Macedoman ruler also con- 
ducled a punitive operation against the Illyrians. and more specifically 
against the ruler ofthe Ardiaioi, Pleurathos, along the Dalmatian coast 
near Skodra (Skutari) as early as in 354 BC . i.e. after conducting the 
Pythian Gaines in Delphi m ihe autumn ofthe préviens year. - While 
this assumption still romains in the rcalm of hypothèses, due to the un- 
reliabihty ofthe data, it was mucli more probable that Philip tried to 
secure his northem border dunng the archontic vear of 344/343 BC, 
because according lo lus chronographic source, Diodorus reports71 - al- 
beit bneflv - about considérable military activities in Illyria, where 
several fortified settlements were destroyed and л large booty was ac­
quit ed There is confirmation of tins information in the Prologue to 
Book S of Pompeius Trogus, where it is mentioned thaï Philip defeated 
the lllynan king. Papazoglu associâtes this march with a badlv dam- 
aged inscription front Oieveni, south of Bitolja (Heracleia Lynkestis), 
where ihere are two référencés to the name of king Philip, who de­
feated the Dardantoi dunng ihe sixteen vears ofhis iule ' Incidentallv,

M. timngkm. (Jp cil.. 33-36.
Mrabo lu. 48: A. Фол, Грагаш и Гппканите.... 184.
J. M Dell. Philip am i M iK v ilo w a  ’s northem neighhonrs. m Philip o f Macedon. 
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lustinus mentions very briefly that Philip defeated the Dardanioi and 
his other neighbours. These data and the Oleveni inscription hâve 
made it possible for Hatzopoulos to assume that the beginning of the 
reign of Philip П can be dated to the archontic year 360/359 BC 7:1 Dur- 
ing the next archontic year - 343/342 BC - Philip II succeeded in de- 
throning Arybbas and in gaining total control over Epirus.79

In the period after the summer of 346 BC, Kersebleptes appar- 
ently succeeded in mobilizing the forces of the Odrysae and gradually 
but surely he undertook some irnlitary and political moves in order to 
restore his earlier position, According to the chronographic source of 
Diodorus on the archontic year 343/342 BC, the king of the Thracians 
Kersebleptes not only devastated the territories, but gradually con- 
quered the Hellespontic cities77 that were Philip’s allies. A httle earlier 
or around the same time, the successor of Amadokos, Teres II, joined 
forces with Kersebleptes. Hock launched the hypothesis about this in­
ternai Odrysian alliance, and it îs considered to be sufficiently rehable 
and convincing in modem literature.78 To these successes it is also pos­
sible to add the efforts of the Athenians to resist the Macedonians in 
the Propontis and Chersonesos during the years after the Peace of Phi- 
lokrates. Klerottchoi led by the stratèges Diopeithes were sent to the 
pemnsula, and Demosthenes mentions a successful envoy mission of 
his "to the Thracian kings", î.e. Kersebleptes and Teres IL79 Philip’s re­
action was natural, because it was necessary to seek a sufficiently effi­
cient résistance to that solid anti-Macedonian campaign.

The Macedonian has lasting positions in lonia, and Arrian men­
tions that there was a statue of Philip II m Ephesus, more specifîcally 
in the temple of Artémis.80 On the other hand, Artaxerxes Ш Ochos 
used about 10,000 mercenaries from Thebes, Argos and lonia to crush 
the rebellions in Phoenicia in 345 BC and to restore the Achaememd

75 Iust. 8, 6, 3; M. B. Hatzopoulos, The Oleveni inscription and the dates o f  Philip 
Il's reign, in: Philip //, Alexander the Crreat and the Macedonian Heritage. 
Washington, 1982,21-42.

76 J. R. Ellis, Macedonian hegemonv created. -m: C'AH VH, Cambridge, 1994, 7
77 Diod. 16, 71. I.
78 A. Hock, Op. cil., 114; Chr. Danov, Die Thraker auf dem Ustbalkcm von der 
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rule in Egypt in 343 BC.81 In 343 BC, Philip II and the Persian king 
Artaxerxes III concluded a treaty for friendship and an alliance that 
was mutually profitable and it naturally represented a severe diplo­
matie and political blow for Kersebleptes who often received support 
front the mdependent Ionian cities.82 In that way the fronts becante 
clearly outhned and the confhct was inévitable. It remained the sides to 
get ready for the décisive îrnlitary confrontation.

Kersebleptes apparently methodically strengthened the territones 
controlled by him, centered around the lands between the Hebros and 
Tonzos rivers, front where lie gradually exercised pressure or con- 
quered the cities in the Thracian Chersonesos and the Hellespontos in 
the spnng of 342 BC. Tins forced Philip II to undertake Ins canrpaign 
into Tltrace with a well equipped army at the end of May or in the be- 
ginning of June, without even suspeetmg that he was to spend most of 
the next threeyears in endless struggles against the Thracian rulers and 
dynasts. In the beginmng of the campaign the army reached the mouth 
of the Hebros river and used the City of Kardia as a strategie base, It 
seems that precisely at that tune Philip II attracted the talented youth 
Eumenes to serve him.82 Eumenes had a brilliant career with Philip 
and with Ins son Alexander the Great. Soon Ainos was conquered as 
well, from where the Macedonians penetrated along the lower course 
of the Hebros river to the intenor of the Odrysian kingdom. Ln spite of 
their certain supenority m terms of armament and discipline, the 
Macedonians were forced to wage many heavy battles. It is difficult to 
accept the theory that the strategie aim was the practical implémenta­
tion of the idea about a "Macedonian province" from the Pontos and Is- 
tros of the type of the Persian satrapies.84 The Odrysae accepted the 
tactic of the sudden attacks or the siégé, thus counteracting the advan- 
tages of the Macedonian weapons and militaiy ski Ils. The Thracians 
also resorted to deceptive manoeuvres and even succeeded in forcing 
Philip to withdraw from positions he had already conquered.8:1

81 N.tr.l.. I Iammond, .-I hhsturv of '( îreece .., T 6 I.
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It seems that Philip was surprised by the efficient tactics of the 
Odrysae, because illness also compelled hun to spend the winter of 
342/341 BC in Thrace. In the beginmng of his speech On Deeds in the 
Chersonesos, delivered in the late spnng of 341 BC, Demosthenes 
mentions specif!cal Iy that Philip had spent more than eleven months in 
Thrace, Не suffered greatly and was exposed to great dangers in order 
to conquer Droggilon, Kabyle and Masteira.86 There is no doubt that in 
the spnng of 341 BC the Macedoman ruler brought new troops from 
Thessaly and Macedoma, because he realized very well that he had to 
lay hands on the nucléus of the Odrysian State, which was concentrated 
then along the middle and lower courses of the Tonzos and Hebros nv- 
ers. Diodorus specifcally notes that the Macedonians had to wage 
many battles in order to win and to impose a tax (tithe) on the Thra- 
cians. Events should be dated to the suminer of 341 BC, and accordmg 
to Cohen,87 they demonstrated the great difficulties which Philip had to 
соре with in a vast and well defended land as Thrace.

Apparently that was the time of the so-called Philip’s colonization 
in Thrace, which încluded Philippopohs, Kabyle, the City of Poneropo- 
hs, mentioned by Theopompos, which is identified with one of the two 
cities - Droggilon and Masteira88 - but this is no evidence of a stable 
Macedoman military and administrative power between the Haemus, 
the Aegean and the Propontis, as some scholars assume.87

In the summer or autumn of 341 BC, Philip succeeded in con- 
quenng some of the fortified résidences of Kersebleptes, e.g. Ergiske 
along the Ergene river, a left tnbutary to the Hebros river, localîzed in 
the Southern slopes of the Strandja mountain.90 It seems that Kerse­
bleptes and Teres were then forced to déclaré their capitulation, but 
that hardly meant that the Odrysian kingdom became a component of 
the Macedoman monarchy, as is suggested by Y.Todorov.91

The conquered territories, according to the sources of Athenaeus, 
were distributed among the anstocrats close to Philip’s retinue,92

86 Demosth.. De Chers., 2, 35-37; 44-45; P. Carlier, Op. cil., 194-1 95.
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which is indirect evidence that the "pitiful dens" in Thrace, mentioned 
by Demosthenes, among which there was Droggilon, Kabyle and 
Masteira, were far from the truth. It is sufficient to mention only 
Kabyle, where archaeological research is in an advanced stage and the 
published results are impressive,93 The City, similar to Sauthaba - the 
résidence of Kotys and Kersebleptes, between Ainos and Kardia - bore 
the name of Sabazios and its translation-désignation is interpreted as 
the "sacred oak forest of Sabazios."94

Obviously Philip did not feel very secure in the Odrysian territo- 
ries controlled by him, because he left his garrisons in the conquered or 
newly-estabhshed settlements. In July 340 BC he besieged Perinthos, 
in the autumn - Byzantion as well, which continued until the spring of 
the next year 339 BC, without being crowned with success. The "con­
trolled" Odrysian lands in the intenor also rebelled. According to a 
stratagem preserved in Frontinus, during the siégé of Byzantion Philip 
wrote to his strategos Antipater that the Macedonian garrisons in 
Thrace were isolated because of rébellion. It was necessary to abandon 
the siégé of the inaccessible City, in order to offer assistance to the 
Macedonians who were m a difficult position. I f  the cited evidence de- 
scribes a military ploy devised by Philip in order to deceive the Athe- 
nians and to free his blocked fleet in the Straits, two fragments from 
Book 47 of Theopompos fully confirm it. In fact, Philip was forced not 
so much to use this ploy, but rather to respond to the complicaled situ­
ation in Thrace. It seems that the Thracians - Tetrachorites - rebelled 
towards the end of 340 BC or in the early sprmg of 339 B C ,  and Philip 
had to offer help to his strategoi Antipater and Parmenion. The texts of 
Theopompos hâve apparently left a lasting impression in the written 
tradition, because Polyaenus descnbes a ploy used by Antipater in his 
war against the Tetrachontes, referred to m a fragment by Strabo as 
Bessi Tetrachorites or Tetrakomoi.95 'fhe name of the settlement Ag- 
gissos or Agesos, inhabited by the Tetrachorites, is clearly Iegible in 
the fragments by Theopompos. In the specialized literature there are 
arguments m support of the theory that the "quadripartite" Thrace was

93 В. Белков, Кабиле. Топография, »следования. нзвори Т. I, София 1982, 
7-16

94 А. Фол. Траийскшпп Дионис. Книга втора, Сабазий, София 1994, 66, 
221-222. А. Фол, Тракийската култхра, казано и премълчано, София 
1995.69.

95 Front. Slral. 1,4, 1.3 (Gimđcnnann)-, Theopomp. Fr. 217. 2 18: Polyaen. Strat. 4. 4, 
\ : Strabo. Fr. 58A, M. Fmngton, Op. cil.. 59.
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named by the Macedonians in tins way probably on the analogy with 
Thessaly with winch there existed obvious ethnie and cultural con­
tacts.96 Recently Boshnakov expressed the assumption that the 
Tetrachorites may hâve been the rebellious Thracians from the newly- 
conquered territories, including those from the régions of Philippopo- 
hs, Kabyle, Droggilon and Masteira.97 Perhaps an écho of these events, 
dated to 340/339 BC, was the référencé to the chonon Kabyle in a 
fragment from Book 47 by Theopompos,98 whose source was not De- 
mosthenes, but evidence from the headquarters of the Macedonian 
army. The available data allow me to support the assumption about the 
quadripartite division of the lands of Southeastern Thrace, î.e. the 
Odrysian tribal terntories, and not those of the Bessi in the région of 
the Rhodope Mountains, which incidentally has not been accepted in 
the speciahzed literature either." The analysis of the desenbed events 
from the summer of 341 BC until the spnng of 339 BC confirms the 
view that Philip failed to satisfy his aspirations for a stable military and 
administrative control in Southeastern Thrace.100

Р А Т О В И  О Д Р И С К О Г  Ц А РС Т В А  
C'A Ф И Л И П О М  II (352-339 пре Христа)

P e 3 и m e

Уз посредништво Харидема, y npojiehe или лето 352. године пре 
Христа, одриски владар Керсеблепт склапа савез са Атином да би осигу- 
рао залете у Пропонтиди и Фракийском Херсонесу. Изгледа да je Taj цар 
|едини могао да се супротстави веЬ моКном Филипу II. Македонац je 
реаговао тако што je успео да CBOjy контролу земле Берисадових наслед­
ника и 1ьегових синова -  Кетрипора и MoHyHirja, 352. године пре Христа. 
Непосердно после тога Филип II je искористио конфликт измену "Цара

96 А. Фол, Траийскнят  Дионис , Книга втора, Сабазий. София 1994, 66, 
221-222; А. Фол. Тракийската к\лт ура, казано и премълчано, С офия 
1995,69

97 К. Boschnakov, Die Thraker "Telrachoritoi". - Talanta, 22-23, 1990-1 99 I, 7 -1 3
98 Theopomp. Fr. 220; А. Фол, Проучвания .... IV, Y 25,25.
99 Z. H. Archibald, Op. cil., 469; M. Тачева, За бесите и техните племен ни 

те/зитории, Мннал 1995, N° 1,9-15
100К. Иорданов, Гетите, т рибалите, А т ей  и Филип II, Известия на ХИМ

X, 1994, 20.
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дела TpaKnje" Керсеблепта и другог одриског владара. Амадока, тако што 
je подржао овог другог Kojи je принудно постао гьегов савезник. Против 
Керсеблепта су ce mjacni-uiii и градови kojii су имали територи|алне 
спорове са царем. Бизантион и Перипт. Па свих стана притиснут, Керсе- 
блепт je био припущен да уступи територи]е. оспораване од стране гьеговнх 
неприja'rejba п да закльучн мир тако што je у Пелу, 351. год. пре Христа, 
послао као таоца )едпог од cBoja четири сипа.

Филип II 348/347. год. успосташъа контролу над градовима на 
Халкпднку и Егендп после чега je свог верног стратега Антнпатра. заодно 
са j а к 11 м одредом. послао у TpaKiijy.

Македонски савезинк принудно je попово постао Амадоков син. 
Терес II и то je био нов удар па антимакедонску коалнци|у оличену у 
Керсеблепту и Атипи.

У anpiuiy 346. године пре Христа македонска армща продрла je у 
TpaKiijy, прешла Хеброс. завладала градовима по имену Дорнск, Ергиске, 
Cepajoii. Tejxoc и па Kpajy заузела )едну од Керсеблептових престоница -  
Хиероп Орос. На га j начин ananajno je проширена македонска контрола 
над Егпдом, Пропонтндом и Тракп|ским Херсонесом, а Одриско царство je 
било врло ослаблено.

Атина и Керсеблепт су .343/342. год. кренули у контраофанзпву 
против зема./ьа д  сявезнпка македонской дара што je довело до склалагьа 
уговора о приятельству и савезу измену Филипа II и Ахеменптског 
владара. Артаксеркса III Охоса. У такво| ситуации рат je постао 
неизбежаи. У лето 342. године пре Христа Филип II je предузео велики по­
ход на TpaKiijy. ал и je наишао па одлпчно организовану одбрану Одриза. 
Тск у пролеЬе 341. године македонски гарнпзони су били поставлен!! у 
Дронгплону, Кабилеу и Macrejpn. Ме^утим, постигнутн успеси нпсу сигу- 
ран доказ о посто|ан>у стабилне македонске во)не административне власти 
у землама измену Хему'са, Егенде и Пропонтиде око и након 341. године 
пре Христа, како сматра|у неки научиици. Одриско царство, макар и у 
сужеиим границами постецало je и да.ъе не само у време владавине (при 
Kpajy владавине) Филипа II веК и у време леговог наследника Александра 
и траки|ског диадоха. Лнзимаха.

Са Бугарског Превела: Bojana ЛазчЬ





(ГОС 930.271=71(497.11) 
Original Scholarly Work

Snežana FERJANČIĆ 
Institute for Balkan Studies 
Belgrade

NEW EPIGRAPHIC FINDS NEAR ČAČAK

Abstract. The seventeen fragments m Latin, that liave been found on Gra- 
dina-Jelica site near Cačak, сап be classtfied into rwo groups; the first one 
consists of an inscription of a beneficiarius and a dedication to Diana, and 
the second one includes fifteen fragments of Chnstian inscriptions. The 
monuments front the first group indicate the existence of a station of the 
bene/iciarii consularis in the simoundings of Cačak, and a System of roads and 
ancient mines in tins région. The fragments of the Christian inscriptions 
from Basilica A, which are imposible to organize into a whole, hâve 
been dated, according to their paléographie traits, to the end of the 4th or 
even perhaps tlie 5th c. A.D.

There are seventeen epigraphic fragments in Latin, which are the 
subject of this paper, that were fotmd on the site of Gradina-Jelica near 
Čačak during the archaeological field research in 1986, 1988 and 
1994.1 These could be classtfied into two groups: the first one contain- 
tng an inscription of a beneficiarius consularis and a decücation to Di­
ana from Basilica C, which had apparently been transferred to the site 
from some other place, and the second one including fifteen fragments 
from Basilica A, rightly assumed to belong to the site, to be Chnstian 
and probably connected with either the church or the surrounding 
early-Christian necropolis. The inscriptions originate from the area 
lacktng in significant epigraphic ftnds. The nearest ancient settlements 
attested by relevant sources are Municipiurn Malves(i)atium near the 
présent day Vistbaba in Požega Valley on the west,2 and Municipiurn

1 M. Mümkovié is m charge of the archaeological field researches which hâve been 
carried out, with some interruptions, since 1988. I am thankful to Mr. Milinkovié 
who brought my attention to these inscriptions and was kind enougb to permit me 
to publish them.

2 Cf. J. J. Wilkes, Daimatia, History of the Provinces of the Roman Empire, Lon­
don 1969, 283-284 ; G. Alfôldy, Bevôlkenmg wui Gesellschaft in der rômischen
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Cel( Ÿ on the south. The area around Cačak îs likely to have belonged 
to the territory of Municipium Malves(i)a.tium 4

I
A part of a votive ara, 15,5 X 54 X 34,5 cm, was found during the 

excavation in the northern sector of the Gradina-Jelica site near Cačak 
in 1988.5 According to the report of M. Mihnkovié, the stone was dis- 
covered in the passage of the eastem wall of the north-east room of Ba- 
silica C, together with some fragments of church paraphernalia.6 
Having been used secondarily, it underwent certain modification, so 
that the left, right, as well as the upper parts are missing, and in this 
way the beginmng of the inscription was ruined. The lower part îs 
decorated with profiled relief borders.
- - -] I [..] VL [± 4 | I \b{ene)\f[iciarius) co[(n)s(ularis)] | [J\eg(ionis) XJ 
[Cl(au.diac)} \ \ v(otum)] s(olvil) [l(ibens) m(erito)\

The first preserved line contained the name of the beneficiarius, 
which îs possible to reconstruct. The nomen may have been Julius or 
Ulpius, the former one being more likely because, in this case, there 
would also be enough space for the cognomen.

On the analogy of the third line, which contains the space for 
seven characters, as well as the last one, in which S was followed by L 
and M, the number of characters in the second preserved lme could be 
completed to the total of seven, although the possibility that the second 
line was somewhat shorter than the other ones should not be neglected.

Provinz Dalmatien. Budapest 1965. 153-154. IJnlike the majonty of researchers, 
I. Bojanovski. Municipium Malvesiatium, Arheološki radovi i rasprave VI 
( 1968), 241-262, locates Municipium Malves(i)atium m Skelane on the Drina.

3 According to the majonty of scholars, this municipium. whose name was 
conjectured as AJunicipium Cel(egeronun), was situated m Upper Moesia: Wilkes, 
Dalmalia, 172 and Alfoldy, Dalmatien, 55-56 behevc that Municipium 
Cel(egerorum) was situated near the présent dav Ivanpca. A. Môcsv, Gesellschaft 
und Romanisation in der romischen Provinz Moesia Superior, Budapest 1970, 36 
locates this municipium near Kraljevo. P. Petrovié, Rimski катет spomenici iz 
Karana, Beograd 1986, 43, n. 34, stresses the possibility of Municipium 
Cepegerorum) being situated near Čacak, where some sigmficant remains of 
ancient agglomération have been perceived.

4 Cf. Wilkes, Da/matia, 283-284, believes that the territory of Municipium 
Malves(i)atium was stretching in the eastem direction as far as Ûaèak and the 
eastem border of Dalmatia.

5 The excavations fmds are pubhshed m the paper by M. Milmković, Arheološka 
istrazivanja Gradine na Je/ici и /987. i 1988. godini, Zboniik radova Narodnog 
muzeia u Čačku XVIII ( 1988), 6 1-80.

6 Cf. Mihnkovié, op. cil., 69.
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If we accept the hypothesis that there were seven characters in the sec­
ond line, the second and the third lines could be completed in the fol- 
lowing fashion: \b(ene)]f{icianus) co[(n)s(ulans) ex] \ [I]eg(ione) XI 
Cl[andici). The ex legione formula, which is relatively rare, was attested 
three times in the inscriptions of beneficiani in Dalmatia.7

The naine of the légion in the third line is damaged, but it must 
hâve been XI Claudia, since inscriptions of another two beneficiarii of 
this unit were found in Cačak îtself, as well as in its surroundings 8 The 
XI Claudia Légion was stationed in Burnum in Dalmatia from A.D 9 
to 68-69, when it fought together with Otho against Vitellius in the civil 
war, and only later on did it join Vespasian’s army. It spent some time in 
Burnum again in A.D. 69/70, to where it had been sent back by Vitellius 
after the battle of Bedriacum. It was stationed in Upper Germania from 
A.D. 70 to 101, just to be transferred to the Danube région, to Pan- 
nonia in A.D. 101, from where it was sent to Lower Moesia ca. A.D.
106. As soon as theXI Claudia had left Dalmatia, the IVFlavia felix was 
brought to Burnum, where it stayed till A.D 86, when it was transferred 
to Upper Moesia. Since that time Dalmatia had been without a permanent 
legionary garrison. Dunng the Marcomannic wars, led by Marcus Aure- 
lius (in the 170s), and at the beginning of the 3rd c., the vexillations of 
certain légions were stationed in Dalmatia.9 It was long after the légion 
had left the province that the monuments of the legionanes of the XI 
Claudia transferred to different duties were found Beneficiarii consu- 
lare s held distinguished positions among other legionanes, and their 
stations were scattered ail about the terntory of the whole province: 
along the main roads, their starting point being the capital town of Sa- 
lona, as well as in the mining area in the midcourse of the Drina.10 One

7 Cf. E. Schallmayer, Der rômische Weihebezirk von Osterburken /, Corpus der 
griechischen und lateinischen Beneficiarer-lnschriften des Rômischen Reiches, 
Stuttgart 1990. nu 455 and 493; M. Vasić, Novi rimski natpisi nadjeni и C.ačku, 
Zbornik radova Narodnog muzeja u Cačku XVI ( J 986), p. 27, n° 4. Schallmayer, 361 
m Üie commentary to n° 455 (the votive ara, dedicated to Mars bv Iulius Longmus, 
beneficiarius consularis from the V Macedonica Légion, was found in Lješće near 
Skelane) emphasizes that the ex legione fonnula dénotés tire transfer of a beneficianus 
from lais original unit to tire stalio m Lješće, which is even more likely if we consider 
tire l'act that the V Macedonica Légion was one of the remotest umts which regularly 
sent its beneficiarii to Dalmatia.

8 A votive and a funerary inscnption: Vasié, op. cil., p. 26-28, n° 3,4.
9 Cf. Wilkes, Dalmatia, 95-97; on theAY Claudia Légion see: Rrtterlmg, Legio, RE 

XII, 1924, 1690-1705.
K) On beneficiarii cousu lares and their stations in Dalmatia see: Wilkes, Dalmatia, 

125-127.
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of those stations vvas in Čačak or m îts immédiate surrounđmgs, which 
is attested by our fragment, as weil as the previously found in­
scriptions of the beneficiarii of the XI Claudia Légion. Tire first
Ione îs a votive ara dedicated to Diana, its place of origin being 
unknown, but it is supposed that ît may hâve been brought to 
Čačak from Jelica: [Dijanae ! [. I]ul(ius) Capito I [b{ene)f[iciarrus)] 
co(n)s(uIaris) ex . [Ie]g(ione) XJ Cl(audia) f  [v(otwn)] s(olvd) l(ibens) 
in{erilo).u The second one îs a fragment of an epitaph built on one of 
the walls of Lite Church of the Virgin Mary m Čačak: D(is) M(anibns) I 
[Au]rel[ius ?] [— ] | b(ene)f{iciarhis) c[o(n)s(ulans)\ I [lcg(ioms)] XI 
Cl(audiae) | f--- ] £ [----].12

The existence of the station of the beneficiam near C'ačak gives 
rise to some important questions, primarily to tiie one referring to the 
place where the station was located. The places of origin of the so far 
known monuments of the XI Claudia Légion beneficiarn do not give 
grounds for reliable location of the station: owing to the secondary use 
of ail of the three inscriptions, they were not found in .situ. 13 Our in­
scription was found on Jelica mountain near Čačak, where the rem- 
nants of an early-Byzantine fortress had been found by F. Kanitz 
during his travels around Serbia as fat back as the end of the 19th c.14 
Considering the fact that the stune was in secondary use, we hâve good 
grounds for assuming that it had been brought to Gradina from sonie 
other place. There are two sites near Cačak where it îs possible to lo- 
cate the station of the beneficiarii. The first one is Jezdina, where there 
are some remnants of an ancient seulement, and the second one îs 
Beljina, with an agglomération from the II-Ш c.15 Jezdina îs more likely 
to be the place: apart from the above-mentioned ancient settlement, the 
foundation waJls of a rather large building, which might hâve been the 
Roman caslellwn, were found in the bed of the Jezdina river.16

[ 1 Vasié, op. cil. in n. 6, p. 26-28, n° 4.
12 Vasié, op. cil. in n. 6, p. 26, n° 3.
13 On the findmg spot of the two previously found monuments et. Vasié, op. cil. in 

n. 6, p. 26.
14 F. Kanitz, Rômische Studien in S’erbien, Wien 1892, 143-144; cf. M. and D. 

Garašanm, Arheološka nalazišta и Srbiji, Beograd 1951, 162-163.
15 Cf. Vasié, op. cil. in n. 6, 28.
16 M. and D. Crarasanm, op. cil. m n. 13, 162; Kanitz, op. cil. in n. 13, 133. The 

walls in the riverbed of the Jezdina stream had been mentioned before Kanitz bv 
S. Trojanović, Preislorijske starine iz rudničkog okniga, Starmar IX /1 (1892), 
14-15. According to him, they probably represent the remnants of a Roman 
settlement.
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Another important issue connected with the post of the benefi- 
ciarn îs îts rôle, i.e. the question of the nature of duties entrusted to 
bénéficiant consitlaris stationed near Cačak. We are still not supplied 
with enough information dealing with the duties of the bénéficiant 
consitlaris, (ower officers in the staffs of provincial commanders. It is 
supposed that their duties were not only military, but civihan as well.17 
Stations of the beneficiarn were often situated on the roads of the Ro­
man Empire, as it was pointed out by A. Domaszewski,18 therefore 
they are thought to hâve controlled the traffic and transport of goods 
along the roads. Beneficiarn seem to hâve been commanders of the lo­
cal police,19 and to hâve supervised tax-collecting. The duties of these 
officers were also connected with annona. They guarded and protected 
mansiones - stations with granaries, where taxes were collected in 
goods, later used as army provisions - forcing the population to give 
their wheat, in case they refused to do it.20 The duties of beneficiarii 
included coopération with the customs officiais, so that the posts of the 
beneficiarii and customs stations were often in the same place.21 Béné­
ficiant consulans seem to hâve been connected with mines as well: 
one of their duties was to be m charge of transport of métal front min- 
îng areas.22

Having in mind this link between stations of the beneficiarii and 
roads, and the fact that the majority of the stations in Dalmatia were on 
the routes of important Roman roads,22 Roman roads should be looked

17 On lhe duties of hene/iciarii consulans. see: R. MacMullen, So/dier and CiviHan 
in the Later Roman Empire, Cambridge Mass. 1963. p. 54, 56, n 20, p. 58. M. 
Mirk'ovié, Beneficiarii consulares and the New Oulpost m Sinnium, Roman 
Fronher Sludies 1989. Proeeedmgs ot lhe XVlh International Congress of Roman 
Fronder Sludies. Exeter 1989. 254-256.

18 A von Domaszevvski, Die Beneficiarerposlen miel die rômiselien Strassennetze, 
Westdeutsche Zeitschnf’t Fur (ieschichte und Kunst XXI ( 1902). 158-2 1 1

19 Th. Mommsen, Vexdlalto leyionis XI ('/andine, Ephemens Epigraphiea IV 
(1881), 529-530 points out that beneficiarii consulares mav hâve been m 
command ot smaller military umts.

20 D. van Berchem, L'annone militaire dans l'Empire romain au HD siècle. 
Mémoires de la société nationale des antiquaires de France, Pans 1938. 182.

21 K. Putsch. Ziir l'envaltuiiy des illvrischen folles, Mitteüungen des deulschen 
archaologischen Instituts VII.1 (1893), 193 collected the inscriptions that give 
évidence ot the concurrence ot the posts ot beneficiarn and customs stations', et. 
S. J. de Laet. Porlonum, Brugges 1949. 376. G. Webster. The Roman Impenal 
Army. London 1969, 264. is of the opinion that the connection between beneficiarii 
posts and Customs stations lias been évident sinee the end of the 2nd c.

22 Cf M. Mtrkovié. Bene/icijarna stanica kod Novog Bazara, Ziva antika XXI/1 
( 197 F). 265, 269; Vasié, op. al. in n. 6. 27.

23 Cf Wilkes. Dalmatia, 124-126: Domaszcwski, op. cil in n. /7  167-174.
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for in the area around Caéak. Considering the fact that roads vvere not 
marked in Roman itineraries, their existence сап only be mferred from 
archaeologicat evidence. One of the roads led from Praesidium Pom- 
pei24 towards the west via the présent day Caéak, Vi si baba (Mu- 
nicipium Malves(i)atium), Užice and Bajina Bašta, to the Diana and 
Domavia.25 A section of this big Roman road might hâve been a road 
from Visibaba towards Caéak, and along the nght bank of the West 
Morava towards Kraljevo, mentioned by M. Vasié, who corroborâtes 
the hypothesis about its existence by the faci that a route of an old road 
seems to hâve existed east of Čačak, near Zablaée village, [t îs possible 
that this road was the shortest connection between the mines of the ré­
gion of Doinavia and those in the Ibar Valley in Upper Moesia, situ- 
ated on the road winch led from Singidunum towards the east.20 Vasié 
also marks the routes of two roads that may hâve been passing through 
Caéak: the road which, according to him, branched towards the north, 
connecting the mines on Kosmaj and Rudmk with the Ibar Valley,27 
and the road which led towards the south, via Jelica, Guéa and Ivan- 
jica, towards Novi Pazar. The direction of the latter road could be mdi- 
cated by the fortified complex on the Gradina site on Jelica and the 
fortification found more to the south, near the village of Vuékovica, 
which may hâve defended the route of this road.28 To back up this hy­
pothesis about the existence of the above-mentioned Roman roads 
passing through the area near Caéak, one could mention the fact that 
their alleged routes partially coincided with the routes of contemporary 
roads. If a complex network of Roman roads did exist m the région of 
Caéak, it is possible to suppose that the station of the beneficiarh was 
at the intersection of those roads.29

24 Praesidium Pompei, î.e. the présent day Vukasmovac and Rutevac, is one of the 
stations on the road from Belgrade to Constantinople: cf. K. Miller, Itineraria 
Romana, Stuttgart 1951, 531.

25 Cf. Tabula Imperii Romani, K34 Sofia, Naissus-Serdica-Thessalonike, Ljubljana 
1976; Domaszewski, op. at. m n. /7, 175, n. 117, marks the route of this road, 
vvhose direction was determmed on the basis of fus own observations and field 
research.

26 The route of this road, which he calls via metallica, was mentioned by S. Dušaruć, 
Mounled Cohorls in Moesia Superior, Akten des XI lntemationalen Limes 
Kongresses, Budapest, 239.

27 Cf. TIR, K34.
28 On the Roman roads m the district of Caéak cf Vasié, op. cil. m n. 6, 27, 32, a  46.47.
29 Domaszewski has several fîmes referred to the fact that the stations of the beneficiarh 

were often situated at the intersections of Roman roads: Domaszewski op. cit. in n. 17, 
158-211.
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The station of the beneficiarii near Čačak could indicate the exist­
ence of some mines in this area, which is going to be dealt with later 
on in this paper. At the présent moment, ît should be pointed out that 
one of the stations of the beneficiarii in Dalmatia was in Skelane on 
the Drina, near the big silver mines m Domavia and Argentaria.30 The 
similar position of a station is also found in Upper Moesia, near Pljevlja, 
in the région of Novi Pazar, where copper, lead and silver mines used 
to be.31

Finally, the existence of the station of the beneficiarii near Čačak 
сап represent a starting-point for assuming that a mansio could hâve 
been situated m the same area, but there are no reliable data concem- 
mg this issue.

2. The base of a pillar, 42,5 X 52,5 X 30 cm, found in 1994 on the 
site of Gradina-Jelica in the rubble, east of the altar place of Basilica 
C, i.e. the basilica with baptistery.32 Its upper part contains a fragment 
of a votive inscription eut out dunng the construction of the base.
Dtanae [--- 1 I . Çl{audius) Nige[r ‘i'] i [±3\ITO [---- 1

The name of the dedicator m the second line cannot be precisely 
reconstructed. N от en was undoubtediy Claudius, and cognomen might 
hâve been Niger, Nigellio, or somethmg similar.33 The most frequent 
epigraphic form m Dalmatia is Niger. Nigellio lias been attested only 
once, and the other forms hâve not been attested at ail.34

Several dedications to Diana hâve aîready been found m the town 
of Cačak and its surroundings.33 Ail of these monuments indicate the 

there used to be a sanctuary dedicated to Diana m this area:36

30 Wilkes, Dalmatia, 125. Wilkes emphasizes the uncertainty of any connection 
between the station in Skelane and the mines m Domavia.

31 M. Mirkovié, op. cil. in n. 21, 269, points oui that there was not any sigruficant 
intersection of Roman roads in that district, so the existence of the station is 
lustificd by the proximity of the mines and the necessity of métal transport.

32 The data supphed by M. Milinkovié.
33 Cf. I. Kajanto, The Latin Cognomina, Helsinki 1965, 228; A. Mocsv, Nomen- 

c/ator provinciamm Europae Lalmarum et Galliae Cisalpinae cam indice inver­
so, Dissertationes Pannonicae III/1, Budapest 1983, 201.

34 G. Altoldy, Die Personennamen in der rômischen Provinz Dalmatia, Heidelberg 
I 969, 253. In the penod of the early Empire the cognomen Niger was attested five 
limes m Dalmatia, and m the penod of the later Empire three times.

35 CIL III 6320 (= 8335V, Vasić, op. cil. m n. 6, p. 26-28, n°4; p. 29.
36 There may hâve been a holy grove on the verv mountain of Jelica since three 

monuments vvere found here: they include, apart from our fragment, an ara 
erected by T. Statins Crispions, deenrio equeslris coh. II Delmatannn (CIL III 
6320), and an ara dedicated by Aurelius Victor, Memor and Paulinus ( Vasié, Le. ).
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it îs known that tfie cult of this goddess was vvidespread m the province 
of Dalmatia.37

Diana may hâve been respected as a patroness of nature, flora and 
fauna,38 as well as the goddess whose cuit is also associated with min- 
ing. Miners used to regard Diana as a goddess rather close to Terra 
Mater, the patroness of earth, so dedications to Diana, as well as tem­
ples and reliefs dedicated to this goddess, were very common in the 
mining centres on the terntory of the Roman Empire Owing to the 
connection between Diana and the moon, the cuit of this goddess was par- 
ticularly widespread in süver mines ail over the provinces of the empire: an- 
cient alchemists regarded Diana as a Symbol of silver.39 Therefore, the 
votive aras that were found near Cačak may indicate the existence of an- 
cient mines in tins area.40 It is not certain whether there was actualiy any 
mine on Jelica, where three dedications to Diana were found, but some old 
mining constructions are évident at the foot of the mountain, in the village 
of Goracié 41 Apart from this, in the régions which in Roman times, accord- 
mg to Vasić, might hâve been connected with Cačak - in Takovo, on Gohja 
and Cememo - we corne across some traces of the old mining activités42 
The surroundings of Cačak may also be connected with the ancient silver- 
contaming galena mines in the région of Rudnik43

II

3. Fifteen inscription fragments of different sorts and shapes were 
found on the site of Gradin a-Jel ica in 1986.44 The fragments were scat-

37 On how widespread the cuit of Diana was in Dalmatia, sec: R, Marié, Antički 
kultovi и nasoj zemlji, Beograd 1933, 57-58.

38 Cf. W. H. Roscher, Ausfiihrliches Lexicon der griechischen mut rômischen 
Mythologie VI, Leipzig 1884, 1002-1011.

39 S. Dušaruć, Aspects o f Roman mining in Noricum, Pannonia. Dalmatia and 
Moesia Superior, Aufstieg und Niedergang der romischen Welt II/6, Berlin 1977, 
58, n 12; S. Dušaruć, Inscriptions de la Mésie Supérieure I: Singidunum et le 
Nord-Ouest de la province, Beograd 1976, 121, n° 89.

40 Vasié, op. cit. in n. 6, 29 thinks that this is indicated not only by the 
above-mentioned monuments, but also by the existence of the beneficiary station 
and cohors equilala stationed near C'aéak in themiddle of the 3rd c.

41 V. Simić, Nekadašnje mdarstvo gvoždja и Sumadiji, Rudarski glasmk XV/1 
(1976), 99. Today, there is a limonite mine m Goracié.

42 On the mines in "tins région, see: Vasié, op. cit. in n. 6, 29-30; V. Simié, Istorijski 
razvoj naseg rudarstva, Beograd, 1951,34, 225, 303.

43 On the Roman mines in the district of RucLnik, see: S. Dušanić, IMS I, 95 sqq; O. 
Davies, Roman Mines in Europe, (Oxford 1935, 216-217.

44 The frnds of the excavations were pubhshed by M. Milinkovié, Gradina na Jelici, 
Zbomik radova Narodnog muze|a u Cačku XVI (1986), 47-60.
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tered m the rubble m the northem part of the presbytery of Basiüca A, 
above the substructure of the floor4;i Accordmg to the finding place, 
i.e. the Christian basiIica, as well as sonie paléographie traits, which 
vvill be discussed later on, these are qui te likely to be fragments of 
Christian inscriptions. Unfortunately, they cannot be orgaruzed into a 
cohérent whoie because they do not represent parts of one monument: 
they differ in the type and thickness of thé stone, as vveil as m the 
height and depth of the letters. Although it is not possible to ascertain 
to which type of monuments they belong, it is supposed that they are 
actually tombstones.

Fr. 1, d unensions: 13,5 X 1 1 X4  cm; character heights: 3,2 cm. 
The height of the letter M m the third line îs somewhat bigger than that 
of the other ones - 3,5 cm (Fig. I)

IC
ST RA T Г A 
MOMIFIE

'I he characters are rather elongaled, of regular shape and equal 
height. The iraces of justification hues, between which the letters vvere 
carved into the stone, are évident 1 hero are incisions, i e the ends of ver­
tical hustuc in front of the letter l in the first line, and m front of S in the 
second. The re is the remainmg part of the letter coming afiter C' m the first 
line, which might be L or E. There is a reiraining part of a letter ruider the 
third line, which would mostprobably he O.

The letters that can be stated with certaintv in the second line are 
as follows: S. R and V1TA If we assume that only one word vvas in 
Cfuesfipn, one of the possible reconstructions of the second and third 
line would be: [con\srniila(\) [m] nomme [J]o[mini 7].46 On the other 
hand, if we suppose that there are parts of two words m the second 
line, the second and the third lûtes çould be completed m the foilowmg 
way: [aede\ni slruU a [fwn/umentis] | [/;/J nomme [if\o[mini ?]. Tins 
fragment may be a part of an inscription cormected with the érection of 
Basilica A on Jelica

Apart from the above-mentioned ones, two other possible recon­
structions of the second line could be suggested as follows: 
[pj/-(c'T(/p-)l(e)r vitu\m aeiemam ?] or: |/i]r(e)s(/n;)t(c)/- Vitct\Hs ?]. 
Abbreviation prstr, a shortened forin of the clencal title presbyter, was

•té Vfüinkovic. op. ci!.. 52
46 The verh constmo is vers commun in Christian inscriptions' cf, E Diehl. 

Inscnptiones Latinac Christicmae I clercs III, Berlin lУ56, Index VU.
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attested in an inscription from Baudobriga in Upper Germania.47 Vi- 
(alis and other snrnlar forms of this name (Vilallianus, Vitalio etc.) are 
frequently encountered in Christian inscriptions.48

Fr. 2, dimensions: 9,3 X 9,7 X 2,4 cm; character heights: 3,6 - 3,8 
cm (Fig. I)

GIV
LEBIS

The letter B in the second line îs damaged, its second stroke being 
almost erased.

There might hâve been a name ending in -gius in the first line.49 
The second line could be reconstructed as [p]lebis. Plebs is a rela- 

tively frequent word in Christian inscriptions, meaning "believers, 
Christians".50

Fr. 3, dimensions: 7,8 X 10,7 X 3,7 cm; character heights: 3,7 cm
(Fig. П)

ES
ERNE

The letters N and E m the second line are in ligature. There is a 
vertical stroke under the first stroke of the letter E in the second line, 
which is most probably the letter F It is possible to assume that it could 
hâve been an abbreviation or a number.

The first line is impossible to complété, whereas, when the com- 
pletion of the words in the second line is concemed, the following op­
tions should be considered: [aet\erne, [inf]eme, [pal]erne,
[semptt]eme, [sup]erne. Ail of these words were attested m Christian 
inscriptions.51 Unfortunately, it is impossible to conclude which of the 
reconstructions is the most appropnate. It is also important to consider 
the possibility that the word in the second line might be in the genitive 
case, but that the ending -ae was replaced with -e, which was, starting 
from the lst с. B.C., the usual practice m Latin inscriptions.52

47 DiehJ, op. cil., 1171 A: hic requi\iscii in I расе Non\nus prslr P oviit qu\mto 
dean(te ?) klds I Septenhbris.

48 Cf. Diehl, op. cil., Index I, 171.
49 Cf. Môcsy, op. cit. in n. 32, 355.
50 Cf. DiehJ, op. cit. m n. 45, 975a, 978, 1786, 1788A: plebs dei; îbid., 997: plebs 

Christi; ibid., 1774: domini plebs.
51 See: Diehl, op. cit. in n. 45, Index VII.
52 On the widespread phenomenon of -ae changing into -e, see: H. Mihaeçcu, La 

langue latine dans le sud-est de l'Europe, Bucureçti-Pans 1978, § 131, p. 184.
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Fr. 4, dimensions: 14 X 8,3 X 8,2 cm; character heights: 3,4 cm 
(Fig. II)

EMIL 
RT A

The first line contains a remnant of a letter that can possibly be I 
following the letter L. In the second line, under the letter A, there is a 
point of a vertical hasta. It is not possible to fmd out which letter it be- 
longed to.

The first line may hâve contained a form of the name Aemilius - 
[A]emilius, [A]emil[iantis], [.A]etnilia, Emil[ius]Q), Emil[ianits](\), 
Emil[ia](])53 - provided that the rest of the letters are considered to be a 
part of one word. If we assume that there were two words in the first 
line, the first preserved letter in the line - E - could represent the end of 
one word, while the MIL group would be the beginning of the follow­
ing one, which could be completed in several ways: mil[es], mil[ilia], 
mil[itavit\, mil[ilans].54

We hâve found only two possibilités concerning the reconstruc­
tion of the second line: [hbe]rta and [s<?]r/a55

In the case of the other fragments, the letters do not give grounds 
for reconstruction of the words (Fig. Ш, frs. 5-15)

Fr. 5, dimensions: 9,1 X 9,3 X 3,3 cm; character height: 3,6 cm.
Fr. 6, dimensions: 10,8 X 12,8 X 1,3 cm; character height: 3,7 cm.
Fr. 7, dimensions: 6,3 X 4 X 3,1 cm; character height: 3,2 cm.
Fr. 8, dimensions: 6,5 X 15,4 X 2,9 cm, character height: 3,7 cm.
Fr. 9, dimensions: 1,8 X 5,2 X 4,3 cm; character height: 2,8 cm.
Fr. 10, dimensions: 5,5 X 9,7 X 3,9 cm; character height: 3,3 cm.
Fr. 11, dimensions: 3,9 X 7,3 X 3 cm; character height: 2-2,8 cm.
Fr. 12, dimensions: 2,6 X 4,4 X 2,6 cm; character height: 3,4 cm.
Fr. 13, dimensions: 4,3 X 12,5 X 3,9 cm; character height: 2-3,9 cm.
Fr. 14, dimensions: 4,4 X 2,2 X 3,2 cm; character height: 0,6-1,5 cm.
Fr. 15, dimensions: 4,3 X 3,8 X 3,8 cm; character height: 2,5 cm.
Judging by the shape of some letters - A, G, M, N, O, R, T, V - it 

is possible to assume with certain likelihood that the above-mentioned 
fragments are parts of Christian inscriptions. When referring to fr. 1,

53 Ail of these t'omis were found m Christian inscriptions: cf. Diehl, op. cit. in n. 45, 
Index 1.

54 Ail the above-mentioned words were found in Christian inscriptions: cf. Diehl, 
op. cit. in n. 45, Index VII and X.

55 Both of the words were found in Christian inscriptions: cf. Diehl, op. cit. in ti 45, 
Index VIL
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the word nomme could support this hypothesis. We will briefly con- 
sider the letters characteristic of Christian inscriptions:56

-  A with a broken transversal stroke;
-  G with its second stroke slanting downwards;
-  M with its first and the forth strokes being vertical, and the second 

and the third a little bent, converging above the lower space of the line;
-  N with its second stroke starting under the top of the first one, 

ending above the third one;
-  O which is elongated and irregular in shape;
-  R whose second stroke is closed in the upper third of the vertical 

hasla, and the third stroke slanting a long way downwards.
-  T has a short transversal stroke, with its ends accentuated with 

longer vertical serifs;
-  V with its slanting strokes converging near the foot, above the 

lower space of the line, and its ends accentuated with horizontal se­
rifs.57

It is not possible to provide an accurate dating of the fragments. 
Basilica A, in which they were found, was dated to the 6th c.,58 but 
judging by the paléographie traits, as well as the shape of the letters, it 
can be assumed that the fragments date earlier than the 6th c. There are 
three dated Christian inscriptions from the area beyond the surround- 
ings of Čačak that could be helpful in dating the above-mentioned 
fragments.59 The first one is a funerary inscription of Flavius Sanctus 
from Sirmium. According to its paléographie traits, and relying on the 
référencé to the military title of protector,6® it was dated to the 4th c.61

56 On the shapes of the letters, together with the examples, cf. P. Petrovié, 
Paleograjija rimskih natpisa и Gomjoj Meziji, Beograd 1975, 109-120. See the 
alphabet charts of the early-Christian inscriptions in K. M. Kauffman, Handbuch 
der altchristlichen Epigraphik, Freiburg 1917, 455.

57 The above-mentioned shapes of the letters are évident in the following Christian 
insenpitons: F. Ladek, A. von Premerstein, N. Vulié, Antike Denkmàler in 
Serbien, Jahreshefte des ôstenreichischen archaologischen Instituts IV (1901), 
Beiblatt, 140, n° 45 (A, N, V); N. Vulié, Antički spomenici naše zenüje, Spomenik 
SAN XLVII ( 1909), n° 4 (NT. N. Vulié, Antički spomenici naše zenüje, Spomenik 
SAN LXXVII (1934), n° 38, 39 (G, M, N, О, V); V. Beševliev, Spàtgriechische 
imd spatlateinische Inschriften ans Bulgarien, Berlin, 1964, n° 3 and 206 (A, G, 
M, N); P. Petrovié, Paleogra/ija, n° 25 (M, О, V).

58 M. Milmkovié, op. cit. in n. 43, 55.
59 No early-Christian inscriptions hâve been found in the vicinity of Čačak up to 

novv. The ancient stratum has not yet been found on the site of Gradina-.Telica.
60 Qn protectores, see' H. .1. Diesner, RE Suppl. XI, 1968, 1113-1123
61 J. Bmnšmid, Kcnneni spomenici Hrvatskoga narodnoga muzeja и Zagrebu, 

Vjesnik Hrvatskog arheološkog društva X (1908/9), n° 393.
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Frs. from Basilica A Sirmium Nos 384 & 393 Izbičanj
A A A A
S / / G
M / И M
N N H (M
0 / 0 0
K /  K fv
T T  T T
V Y Y V

The other one is an epitaph from Sirmium, which, according to the 
shape of its letters, was dated to the 4th c.62 The third one is an inscrip­
tion from Izbičanj near Prijepolje that, thanks to the reference to Jus- 
tinian’s name, was dated to the 6th c.63 Compared to the letters of the 
three above-mentioned inscriptions, the letters of our fragments differ 
from those of the Izbičanj monument, while the companson to the Sir­
mium inscriptions shows some similarities - the letters A, M, N, T, V 
(refer to the table at the end of the paper).

On the basis of the letter comparison we may reach the conclu­
sion that the fragments from Basihca A date earlier than the 6th c.; per- 
haps they should be dated to the 4th c., although the possibility that 
they may belong to the 5th c. should also be taken mto considération.

The first two inscriptions referred to m this paper - the inscription 
of a beneficiarius consulciris, and the dedication to Diana, which had 
probably been brought to Gradina on Jelica from some other place - 
back up the hypothesis that Cačak, together with its surroundings, was 
an important military centre on the border between Dalmatia and Up- 
per Moesia, at the intersection of important roads and perhaps in the 
vicinity of mines.64

The text of the fragments from Basilica A is so incomplète that it 
is impossible to détermine either their significance or the type of 
monument they belonged to. Nevertheless, it should be emphasized

62 J. Brunšmiđ, op. cil., n° 384.
63 N. Vulić, Aulički spomenici naše zemlje, Spomenik SAN XCVIII (1941-1948), n° 

330.
64 Vasié, op. cil., m n. 6, 30.
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that they hâve been found on the site where an entire complex of early- 
Christian basilicas was djscovered. A further systematic research into 
the finds on Gradina-Jelica site will undoubtedly contnbute to the élu­
cidation of this issue.

Translatée! by Aleksandra Todorović

Н О В И  Е П И Г Р А Ф С К И  Н А Л А З И  И З  О К О Л И Н Е  Ч А Ч К А
Р е з и м е

Током археолошких истраживагъа локалитета Градина на 1елици у 
околини Чачка 1986, 1988. и 1994. године откривено je седам фрагмената 
латинских натписа. koj’h се могу сврстати у две групе: прву чине натпис 
конзуларног бенефициара и посвета Дфани, а другу пет одломака рано- 
хришГанских натписа. Ови фрагмента покреЬу нека питакьа значфна за 
проучаваше античке исторфе области око данашн>ег Чачка, Koja je у рим- 
ско доба улазила у састав провинцфе Далмацфе.

Део вотивне аре конзуларног бенефициара из базилике С, на!)ен 1988. 
уз два ранфе откривена бенефнцфарна натписа сведочи да je у околини 
Чачка nocTojaaa бенефнцфарна станица. Б уду Ни да нфедан од поменутих 
бенефицфарних споменика нфе на})ен in situ, локацфу ни je могуНе пре- 
цизно одредити, али се на основу археолошких индицфа може претпоста- 
вити да се она налазила у 1ездини или Белшни у близини Чачка.

IIocTojarbe бенефицфарнс станице код Чачка ynyhyje па хнпотезу да 
je у овпм KpajeBUMa nocTojaaa разграната мрежа римских путева. 
Нажалост, путеии нису посведочени у римским итинерарима, па се стога 
гъихове трасе могу претпоставити само на основу археолошких индицфа. 
Bénéficiant consulares стационирани у близини Чачка yKaayjy и на 
могуЬност да би у oboj области требало тражити и руднике из римског 
доба. На ову претпоставку yrryhyje и део вотивног натписа посвеЬеног 
боп 1н>и Дфани. ualjen у базилици С 1994. године. Познато je да je Дфана 
била поштована у рударским центрима широм римског царства и да се 
н>ен култ нарочито Be3yje за руднике сребра.

Фрагмента натписа из базилике А, нацени 1986. године, вероватно су 
ранохришЬански. Ова хипотеза се заснива на п а л е о г р а ф е ^  аналнзи 
облика nojefliimtx слова Koja су карактеристична за хришКанске натписе. 
Садр>>^ фрагмената je веома оскудан, тако да шце могуЬа н>ихова потпуна 
реконструкции, нити се може утврдити Kojoj врсти натписа су припадали.
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Нальчика y kojoj су открппепп датована je y VI век, алн ее па основу палео- 
графске аналнче фрагмепата и плковог упорефтгньа е датованим рапо- 
хршпЬапским иатппсима in  imipe области може с великом вероватноЬом 
чакл>учити да су они настали у времепу пре VI века п да их можда треба да- 
товатп у [V век.
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Fr. 12.
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COMMON TRAJTS IN SERBIAN AND GREEK 
FOLKLORE TRADITIONS

Abstract: The various Arabs masquerades bave many common éléments, 
both in Serbia and Greece; two essential stnictural components, one of 
which bas been forgolten or abandoned todnv. the definile religious and 
magical componcni, and tbe more prépondérant mimetic and catbarüc com- 
ponent of folk theatricalness performed for entertainment, suppressing Unis 
tbe cnltic content. However, botb components were permeated in tbe past 
vvitlt tbe important social component. Tbe ritual. vvith ils comic action and 
beliavior. empbasized eroücism and completcly mversed tlie fundamental 
values of tbe patnarcbal ethos. cbaracterisüc of bfe in a Balkan village until 
tbe recent past. Arabs. and inany other masquerades in tbe Balkans, con- 
tains dramatic éléments of revoit, pressure and unrestrained beliavior and 
tbe right to legal anarcby and symbolic destruction of normative order, de- 
noting tlie chinas of catliarsis in social tensions.

INTRODUCTION

In a discourse published some years back I examined the paral- 
lels between the Greek and Serbian folk religions.1 I pursued similar 
investigations in my subséquent works in the domain of folklore.2 On 
this occasion I wtsh to point to defimte correspondences m meaning, 
substance and form in a masquerade called "the Arabs", common to 
both Serbs and Greeks.

Let us start from the very name of the masquerade. Greeks add 
the adjective black, or the noun Blacks to the name "Arab", whereas 
Serbs seem to beheve the name had been given because the mummers

1 D. Antomievié, Za/ednicko и narodnoj reliçiji Grka i /nžtiili Slovena. Balcanica 
VIH. Belgrade 1977.

2 D. Antonijevié, Vizantijske brumalije i suvrcmene maskirane povorke balkanskih 
naroda, Baleunica X. Belgrade 1979; D. Antonijevié, Narodno ghunovcmje i 
Dionisov knlt. Anticki teatar na tlu Jugoslavije, Novi Sad 1981.
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were sooty, thus resembling "Arabs", i.e. Blacks. Serbian folk tradition 
refers to Arabs and Blacks as black Arabs. Among Serbs and Greeks 
alike, or rather, among the most of Balkan Christians, the Arab has 
been regarded as a symbol of and synonymous to a démon of the un- 
derworld. There îs an obscure memory of a three-headed black Arab, 
with a cuit of his own, in Serbian folk poetry and legends.4

Both in the Serbian and Greek folk dances we are dealing with 
the Arab is always impersonated as a raider of black complexion who 
abducts brides and women, carrying them off to his realm. Let me add 
that the Arab and Turk were frequently a substitute for the devil, him- 
self a substitute for an ancient chthonic divinity 4

The Arabs was first recorded in Serbia by O. Mladenovic and M. 
Ilijm who observed the performance on Shrovetide in 1952 and 1958, 
in the villages around Belgrade, the so-called Belgrade Danube valley 
(Višnjica, Veliko Selo, Slanci, Minjevo, Vinča, Rdtopek).4 Almost 
forty years later, a new research on Shrovetide in Veliko Selo was pub- 
lished by M. Ivanović-Barišić and D. Antonijević.

Before offering a description and analysis of the masquerade, it 
seems necessary to point to certain geographical and histoncal facts to 
help bring out the traits of the dance common to Serbs and Greeks.

As we know from the Serbian ethnology and histonography, mi­
grations of individual ethnie groups in the Balkans occurred through- 
out the centuries. According to J. Cvijić, as a conséquence of these 
migrations, the arrangement of the groups in the Pemnsula altered con- 
siderably. In many régions one population was replaced by another 
with different characteristics, sometimes speaking another language. 
The populations having mingled with one another, the vanous ethnie 
and ethno-biological processes took place. The ethnie types of mdivid- 
ual régions were thus considerably altered, with the ancient local or 
médiéval popular type often disappearing, and a new ethnie amalgam 
emergingf

The inhabitants of the aforesaid villages in the Danube basin 
onginate from Southern and southeastern parts of Serbia (Pirot, Niš, 
Tm, Vranje, Svrljig, Pnlep, Bitolj andTetovo). In addition ît is împor-

3 Srpski mitološki rečnik, Belgrade 1970, 7.
4 Ibid.
5 M. Ilijm and O. Mladenovié. Marodw igiv и okolim Bcograda, Zbomik ru do va 

Btnografskog mslituta SANU. 4. Beograd 1962. 172-178.
6 J. Cvijić. Balkamko poluosdvo, Beogrml 1966, 130.
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tant to note that they include Greek settlers who came from Salonika, 
Serez and Edirne. In the days of Ottoman mie, the Turks moved many 
gardening familles from Mantsa, settlmg them there to grow vegeta- 
bles for them.7 Many scholars hâve noticed that the physiognomy of 
the settlers from Thrace resembles that of the inhabitants of the régions 
whence their forefathers came. There were wide différences in speech, 
costume and customs. The newcomers seldom mixed with the mdige- 
nous population, the least with those from western parts of the Pemn- 
sula. Veliko Selo (Large Village), where studies of the masquerade 
were conducted in 1995, was first called Novo Selo (New Village). 
However, when the settlers from Thrace arrived, it was renamed 
Veliko Selo.8

In Greece, studies of the masquerade were made in 1975 by A. 
Parafemdu in the village of Nixiani. The village is situated in the 
mountainous région of Pangaion, in Thrace, and, according to written 
sources, existed in the 15th century. The dance was performed in win- 
ter, between the New Year’s and St. John the Baptist’s Day. The an- 
cient city of Akesamene is situated near Nixiani. Mt. Pangaion, legend 
has it, îs the birthplace of Dionysus, and was in ancient fîmes re- 
nowned as the center of the Dionysian cuit. The written sources tell us 
that the village existed as early as the 1 5th century.

DESCRIPTIVE MODEL 
Serbiei

According to the studies made in 1952 and 1958, "the Arabs" is 
performed every year on Shrovetide. In the early days, women were 
anxious lest the "Arabs" should not drop by, so they fear that someone 
would catch the Arab measles that year. Only men take part m the 
dance, generally married men - in Veliki Mokri Lug, the participants 
were in their forties. The number of mummers varies from 7-8 in Miri- 
jevo, 10-14 m Vinča, 12-14 in Višnjica. Tire men are masked as bride 
and bridegroom, best man, bridegroom’s chief attendant, bridesman, 
father and mother-in-law (or grandmother and grandfather), host (sup- 
posedly to record the gifts), priest or monk. Other performers are sim­
ple masks ("pictures"), one carrying a basket for the eggs and bacon, 
another a wine jug, the third a sack for other foodstuffs. Sometimes

7 R. Nikolic. (Jkolina Heo^rai/a. SEZb V, Reognid 1903, 90 т  
S I h n l , 97 1
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they take along a donkey to load the gifts on, In Višnjica, a bear tamer 
with a she-bear is part of the troupe. Every group has a flûte, violin or 
accordion player. Today ail performers wear "pictures" on their faces 
(an ordinary, commercialiy available human mask), unlike the earlier 
days, as elders recall, when faces were smeared with soot to look hke 
black Arabs. The man who personates the bride dons a lace blouse 
over his suit, ties a scarf around his head and places a wreath upon it. 
In Mirijevo, the groom wears a top hat, and the others fur-caps. Some 
of the muminers put on white summer underpants and shirts over their 
usual clothes; in some villages they wear old suits turned inside out. 
Those who personate the grandparents tum their sheepskin coats inside 
out and make a hump. In Višnjica, the she-bear had a fur-coat turned 
inside out and a gas-mask. Everyone, except the bride, carnes clubs 
with cow-bells tied to them. In Višnjica, the cow-bell îs tied to a belt. 
Elders in Veliki Mokri Lug recall that one of the performers used to 
carry the "umeta'\ a club two or three meters long with a muddy cloth 
wrapped around the end, swinging it about "to scare away dogs and 
frighten children".4

A few days before Wlnte Thursday, the men discuss who is to 
take part in the prformance and set the venue for departure, They meet 
then on White Thtirsday before dawn, and dress in a field outside the 
village (Mirijevo), or in a house at the end of the village (Višnjica). 
Thus masked, they set off on their tour at dawn, entering every yard in 
the village with shouts, music playing and cow-bells clanging I he eld­
ers say it used to be much noisier in the earlier days. Throughout the 
journey, on entering a house and leaving ît, the performers émit înar- 
ticulate sounds.10

The Arabs corne to every house. They are rarely rejected, and 
women especially are glad to see them. The group stands in the yard 
where the household awaits, and one among the group asks: "Are you 
satisfied9 How do you like the Arabs9 May we dance freely?" The 
granny cornes into the house to receive gifts (eggs always, then bacon, 
smoked méat, other victuals, drinks and money). The bride approaches 
the host and hostess, kisses their hands, and if there is a maiden in the 
house, tries ю kiss lier. Others make jokes and tease. Then the groom 
leads a wheel dance in front of the door. There is no spécifie dance for 
the occasion, just the one typical of the village to whatever melody is

У M. IJi|in and O. MJadenović, op.cil. 
K) Jhid
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played. They often writhe and clown about while performing it. On 
leaving the house, the Arabs try to steal an egg from a nest, a piece of 
bacon from the closet or a wreath of paprika hanging on the porch of 
every house. When they finish the tour around the entrre village, they 
retut и to the house they set out from, or to another house in the center 
of the village, where they meet the same day for afcast, or, as they 
sometimes sav, for the wcdcling. The women of the house préparé a 
meal from the food they are provided with, while the Arabs divide 
amongst themselves the money they received or buy wine and brandy 
with it.11

Of course, "the Arabs" has lost much of their significance and 
completeness today. but it îs a wonder the custom has been preserved 
at ail, and with such vigor, too, and in the immédiate vicinity of Bel­
grade.

Following îs a ritual procession of the "Arabs" in Veliko Selo, as 
recorded by M. Ivanović-Barišić and D. Antomjevié, on March 5, 
1995. The ritual was performed on Shrove Sunday, unlike the earlier 
days when it took place on Shrove J hursday. Children perform the 
custom on Saturday, the day before "the real Arabs" take place.

The Shrove procession we observed in Veliko Selo comprised 
thirty men. The number îs varying, though ît has increased in recent 
years. As one performer observed - "everyone wants to be in the Ar­
abs, because then there is no reproach for excessive eattng and drink- 
ing, or unrestrained behavior", which îs, m fact, characteristic of tire 
ritual.

Ail the performers in the procession wear nrasks, except the ac- 
cordion play er. Some hâve a spécifie rôle to play. Those are the bride 
and groom, best man, bridegroom’s chief attendant, grandparents, the 
host of the procession and priest. ! he others are in disguise wearing 
masks. There are two musicians in the procession, usuaily playing the 
accordion. On tins occasion, however, one of the musicians played the 
guitar and wore a mask. ('ontemporary songs are played and sung. 
Earlier, the Arabs would always lead a wheel dance in every yard, 
which is no longer the case, to the "lament" of village elders, who 
claim the custom was better performed before. Tire performers who 
hâve no particular rôle to play hold empty plastic bottles (of cooking 
oii, juice or detergent) which they keep hitting with wooden sticks to

Il Ibid
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enhance noise. Noise, m addition to erotic behavior, îs highly empha- 
sized in the ritual and seines to create a spécial atmosphère,

The masks were quite ordinary, purchased in a drugstore. Most 
vvere made of plastics, some of cloth, and few performers even wore 
gas-masks. Most of the masks were anthropomorphic, with the excep­
tion of a few suggesting zoomorphic figures. Heads were covered with 
a diversity of headgear: wigs, hoods, fur-caps, hats, knitted caps, 
scarfs. The impression the performers left was different from that m 
the earlier years, the locals stressed, because the disguise changed. A 
lot of creativeness was put into the appearance of the "Arabs". The at­
tire included protective pièces of unused military clothmg, or ragged 
and tom one, and many pièces of clothing made of plastics. Then there 
were the cow-bells, a broom, even a fox's jaw which one of the "Ar­
abs" fixed on a long club. Another was wearing a wreath of paprika 
around lus neck.

Naturally, the most interesting member of the procession îs the 
bride. Her appearance and movements should suit those of a real bride. 
She wears a long white dress with a string of plastic pearls around her 
neck. A green wig covers her haïr, with a scarf and hat on top of it, and 
over that a piece of white lace, as a veil. The cunous villagers were 
quite disappointed to find the bride with a ’flat’ belIy, as they were ex- 
pecting to see her "prégnant". This bride was carrying an ordinarv bag 
over her arm, to collect money.

The groom had a hood over his head, and wore several old sweat­
ers of different size one over the other.

The best man carried a plastic bag for gifts, and otherwise did not 
differ much from the bridegroom.

The grandparents were humped, and the grandmother had a long- 
haired wig over her head.

The host introduced the procession into the yard, shook hands 
with the head of the house, wishmg hnn good health and fortune. Не 
could be recognized by the hat he wore and the wreath of red paprika 
around his neck. The nicely-carved club he was сапу ing was a symbol 
of authority. His mask had a thick black moustache.

The priest wore a two-piece white suit, a wig, and a white linen 
mask with holes eut out for the eyes, nose and mouth. On his forehead 
was a red cross, denoting his rôle in the procession.

I hâve already stressed that the Arabs is a male company and that 
eveiy year men agréé on who wotild take part in the masque and assign
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the various rôles and duties. The procession m Veliko Selo set out 
about nine a.m. That day, no one begins any vvork until the procession 
passes. If someone should, hovvever, they must interrupt it.

The Arabs never enter empty houses or call on houses whose 
members are in mourmng. Households that reject them are ill-thought 
of. It is beheved that some evil vvould befall them.

The Arabs also enter churchyards to receive gifts. Recently, hovv­
ever, the pnest has avoided them on the pretext of having work to do. 
The pnest's wife assumed the rôle of host and presented the gifts. In 
the earlier days, the performers would repose and hâve breakfast m the 
churchyard. Now they rest briefly and take breakfast in a coffee-house. 
They eat cheese, ham, bacon, pickles, and drink brandy, wine or beer. 
The food and drmk îs paid for with the money collected. Supper is also 
paid for with this money, as well as the feast, vvhich takes place m a 
week (on Friday).

The masque is usually over in the evening. The food (eggs given 
by every household, sometimes bacon, though much less than in the 
earlier days) îs divided equally. Most of the beverages are drunk before 
the round ends.

The inhabitants of Veliko Selo believe the Arabs protect a famiiy 
from misfortune, particularly disease. And they fear négative consé­
quences should the visit not take place. At least one member of the 
household must be home to receive the company.

Greece
I will desenbe the Arabs as performed m Greece and recorded by 

Alexandra Parafendidu,12 who observed the masque in the village 
Nixiani m 1975. We know the most popular disguises and masquer- 
ades take place during Shrovetide. However, in some parts of Greece, 
masques at Shrovetide are unknown. Instead, they take place at C hnst- 
mas, between New Year's and Twelfth Night or on St. John the Bap- 
tist’s Day. The Arabs in Nixiani are performed on St. John the 
Baptist’s Day.

In the earlier days, the masque commenced after a church seiw- 
îce. The chief masker wears a fustanella (short fui 1 skirt of stiff white 
hnen or cotton) and leads a masked group holding a shepherd’s club. 
Each group has îts own "fustanellophorus". The masking of the Arabs

12 A. riapayevxi ôo , O Apan oiq Trg Nucr|oiavr|ç сто nAaicro xGov peTap.iecye0v 
топ 505екат1рероп, Thessalomki 1976,383-392.
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is very interestmg. They generally wear a knitted woollen blouse with 
sleeves and black trousers dating from the ancient local folk costume, 
wrap their calves with woollen cloth woven on a loom, resemblant of 
knee-socks. The clothes are covered with asheep-skin cloak, extending 
beneath the knees. The back of the cloak is filled with maize leaves 
clumped into a hump, and a thick горе firmly holds four cow-bells 
around the waist.

Even more interesting is the headgear, which serves as a mask at 
the same time. It is made of billy goat skin, and is generally black. Re- 
cently, however, masks are made of white billy goat skin, probably 
owing to a shortage of black billy goats. In order to achieve the desired 
shape, the head and legs are removed. The covenng is called "barbota". 
The Arab sees and breathes through holes opened at eye and mouth 
level. The upper part of the barbota is filled with maize leaves, like the 
hump, narrowing toward the end to create a sharp point that resembles 
a small tower. The Arabs сапу about a wooden object about 60 cm 
long that looks like a knife. They brandish their knives whilst trotting 
from house to house.

The maskers are usually young men, unmarned or betrothed. 
Each group comprises 3-6 men, plus the one wearing the fustanella.

The company sëts out on îts rounds of the village, trotting about, 
as if dancing, with the cow-bells clanging and keeping beat. The entire 
village, young and old, corne out of their houses to receive the mask­
ers. It is beheved they bring health and good luck. They offer them 
brandy and wine. When the group arrives on a plateau, it halts. Then 
the maskers throw their wooden knives on the ground and start to 
dance, round and round. Or, more precisely, they hop about, causing 
the cow-bells to clang. Then a duel takes place: one performer falls. 
feigmng death, the others dance around him.

After making several rounds of the village, the groups gather in 
the central village square, where many people await them, including a 
spécial group made up of men and women dressed in ancient local cos­
tumes. Then they ail dance together to the sounds of folk instruments: 
drums, bag-pipes and clarinets.

As i hâve already said, the Arabs from Nixiani is no solitary 
case. It has survived from the disguises of non-Christian days. How­
ever, some disguises that take place dunng Shrovetide include the mr.

Naturally, the disguise differs from one case toâge of the Arab
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another This is accomplished with the mask, black dye, soot, or other 
black paint smeared over the face of the performer playmg the Arab.

In the case of the village of Nixiani, the presence of Arabs is em- 
phasized, as it is they who hâve named the custom. Parafenidu men- 
tioned two other customs from the cycle called "Arabs". One of the 
customs h as been preserved m the town of Didomatix, and the other in 
the village of Velvedo, where men and women disguise as Arabs, us- 
ing black paint or soot. Surely, the presence of one or more types of 
disguises referred to as "Arabs" in Greece is not merely by chance. Л1- 
low me to cite some more examples.

A group of maskers perform the custom m villages near Kastoria, 
vvith three brides and bridegrooms, an old lady, Arab, doctor and a 
"bear" with bel Is, ail accompanied by personages representmg "arma- 
tolozes" (Greek brigands). In Mecovo, between New Year’s and St. 
John the Baptist’s Day, the performers include a bride dressed in a 
European costume, a groom wearing a fustanella, doctor, granny with 
a distaff, with a "baby" m her arms, and one or more Arabs. Arabs 
wear bel Is and fox tails, their faces masked or sootied. They assault the 
bride, and the groom chases them with a club. In the neighboring vil­
lage of Ainera. similar sienes are perlormed by performers known as 
Arabs. These Arabs wear black leather masks and tails. In Turi, the 
performers are referred to as Ligutshans. They include an Arab with a 
black mask, an old lady, doctor, bride and groom, priest, bears, devils 
and vampires. The Arab abducts the bride, who is then wrested by the 
groom and in a struggle that ensues one man kiIls the other. In the vil­
lage of Baieasa (Vovousa), the I igutsharis hâve a bride, groom, doc­
tor, granny, Arab with bells wearing a black leather or paper mask and 
a bandit carrying bells. If the latter has been correctly descnbed, he 
seems to be a combination of lhe /\rab and bndegroom. Bells are part 
of the Arab mask, and the fustanella is the nght clothing for a groom. 
In B riaza, the performers are referred to as Arugutshari, and include a 
bride, groom, doctor, Arab and Karag'uzu. The dance is performed on 
Twelfth Night and Shrovetide. In Brachogianm near Elasson, five to 
fifteen boys from Sainarmi form a group of Ligutshans. The person­
ages are an old lady with a baby and distaff, Arab who seizes the baby, 
doctor. bride and groom. The Arab wears a kid skin mask and many 
wether-bells. The plot is the usual one. The Arab atlempls to abduct 
the bride, the groom défends hcr and kills the Arab. The old lady, the 
Arab’s mother, weeps over the dead body, begging the doctor to bring



him back to life. The procession Dzhamalan includes a bride, groom 
and Arab.13

Analysis and ('(inclusion
The vanous Arabs masquerades hâve many coirunon éléments, both 

in Serbia and Greece; two essenhal structural components, one of which has 
been forgotten or abandoned today, the defimte religious and magical com- 
ponent, and the more prépondérant mimetic and cathartic component of 
folk theatncalness performed for entertainment, suppressing thus the cul- 
tic content. However, both components were permeated in the past by the 
important social component. The ritual, with its comic action and behav- 
ЮГ, emphasized eroticism and completely inversed the fundamental val­
ues of the patnarchal ethos, charactenstic of life in a Balkan village until 
the recent past. According to ancient unwntten pnnciples of patnarchal so­
ciety, it was utterly shameful and inadmissible that a girl should be cüshon- 
ored, a woman be delivered of an îllegitimate chtld, another man’s wife 
seduced etc. Ail were stnctly purushable by the decrees of unwntten com- 
mon law. However, many secret love affarrs took place in everyday life, 
and premarital or extramantal scandais, regardless of this public moral co­
dex. Tins clearly indicates a discrepancy or contradiction between that 
which îs prescnbed and that which takes place on the level of culture. The 
amoral behavior of an mdividual inevitabiy leads to confhct, msecunty, 
jealousy and frustration, so ritual îs evoked to résolve these scrapes.14

Thus ritual cycles take place at certain periods throughout the 
year to regulate and punfy accumulated instinctive passions, especially 
through masquerades, such as the Arabs. The performance and action 
of the wedding travesty m Arabs îs a suitable act and offers a frame­
work for resolving négative effects in social rural relationships by al- 
lowing fui 1 freedom of behavior. The wedding act, humor, fun, 
ridiculing and parodying of one’s social and instinctive life, tuming the 
senous to the frivolous, achieve the effect of catharsis - the resolving 
of social conflict by opposing two contradictory feelings or attitudes, 
whereby one annuls the other.15

13 A. J. B. Wace, Mumming P/avs in the Southern Balkans, The Annual of the 
Bntish School at Athens, No. XIX, London, Session 1912-1913, 248-265

14 M. Prošić-Dvomić, Pokladm ritual, Folklomi teatar u balkanskim î podunavskim 
zeml]ama, Balkanološki institut SAIT ”. Posebna izdania knj 21. Belgrade 1984, 
I54-155

15 V Turner, Drainas, Ficlds and Métaphores - Symbohc Action m Human Society, 
Comell t ’niversity Press 1974, 55-56. and M. Prošić-Dvormć. ap.cit.. 156
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Arabs, and many other masquerades tn the Balkans, contains dra- 
matic éléments of revoit, pressure and unrestrained behavior and the 
right to legal anarchy and symbolic destmction of normative order, de- 
noting the chmax of catharsis in social tensions.

However, despite the social sigmficance, this paper deals wrth the 
mimetic and cathartic form of the Arabs front the morphologtcal view- 
pomt, as a tangent joining the ritual and theatrical. As in fertihty rituals, 
particularly the forrn which had lost its magic traits graduaily (although it 
retained essential signs of homéopathie ceremony), but was notyet recog- 
nized as theater, as it was beheved the community had certain practical 
advantages front the performance. Jane Ellen Harrison named this transi- 
tory stage dromenon - a thing repeatedly acted or presented, demonstrated 
or displayed, somethmg repeated, commémorative, sontethmg repre- 
sented, anticipatively, which altogether créâtes a certain ritual spint.16

Thus defining this transitional model, Harrison gave examples of 
homéopathie initiations of annual fertihty feasts, re. the inherited cuit 
of Attsi and Osiris. The origm of the dromenon îs certain: sufficient in­
formation attests to îts performance for a magical purpose. using the 
hypostases of fertility, kid or goatish attributes, pliai lie symbols, tum- 
îng to Dainton of fertihty. sacrifices and orgies, in the month of 
Prometheus or in spring, when it was beheved the Spmt of Nature res- 
urrected ni a struggle with the Force of Evil. The dromenon, writes 
Bozidar Zečević, is the coramon origm of the mimetic and cathartic. It 
contains sometlnng resembling the neutral code of représentation, 
whose purpose is to display a certain spirit of togetherness, the idea of 
a collective talent ratlier than a magical demand for its survival.17

The dromenon wants to arouse feellltgs anew, not to reproduce an 
object, said Harrison, It is a kind of stereotyped action, not completely 
practical, but still part of practice, a réminiscence and anticipation of 
actual practical action,1 <s So the code is still not theater, but its immédi­
ate source. Неге, for the first time, patterns front nature and functions 
of the bodv can be observed, soon to develop mto the initial cultivated 
form. Moreover, right here, the munetic and cathartic display their 
content and modalîties of interpénétration. Therefore, man discovers at

able through implication to express not only

16 J. F. Harrison. Thémis, Cambridge 1912,43.
17 B. Zeèevié. Model oozorišia i/i ookusai shvalania nieuovih dijahronijskih osnova, 

Scena. 1972. 103.
18 J. E. Harrison, Ancien! Arl and Riluak London 1918. 24-25.
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magical intent but a collective or mdividual agent that may be entireiy 
unmagical. By reducing nature to types, symbols and patterns, he 
Ieamed the language that would in the future serve to sigmfy and trans- 
form. It is precisely this discovery that lent a histonc quality to the pe- 
riod of the dromenon, inciting the nature of theater itself.19

When describing more closely the phenomenon of the dromenon, 
Harrison refers to it as MIME, to distance this spécifie form from ear- 
lier magical and subséquent theatrical forms. Many scholastic studies 
indicate that mime was constituted in live folk tradition as a separate 
and complété action. According to some authors, the mimetic pattern 
was formed in the early 7th century, after the pénétration of the 
Dionysian cuit in Attica. Plutarch confirms this fact, which leads to the 
assumption that the mnnetic pattern was formed a little earlier than the 
first recorded satuical chorus, and was able thus to influence the devel­
opment of dromenon on an equal scale.20

Our conviction today that mime always had a comic or burlesque 
tone stems from the subséquent Italian mimes. The form that is of in­
terest to us here is neither tragic nor comic. It denoted the collection 
and distribution of symbols, a stereotyped sequence of acts performed 
to evoke the spirit of Dionysus, where an inherited wholeness and 
completeness of action emerged for the first time. The pattern, there- 
fore, already contained a distinct ability to transform real-life order 
into mimetic éléments. Constituted in such a manner, it sigmfied the 
same thing as the prototype of theater, something that made it detach 
itself from base phallic mîmes, a seed of beauty and solemn meamng 
that bloomed in tragedy, concluded Harrison.21

Magical symbolism began to fade increasingly in the dromenon 
(the magical meaning of certain symbols was forgotten), while other 
symbols became more profane, that is, capable of reproducing at any 
moment the desired feeling of belonging to the same type, the same 
community. It is important to note that mimesis gradually became 
stereotyped, that it, it was reduced to an established distribution of the 
éléments of the action. However, in order to demonstrate an action as 
clearly as possible, the number of the symbols had to be minimized 
and the pattern recognized quickly and completely. Superfluous sym­
bols (whose meanings were lost entireiy) had to disappear to make

19 B. Zečević, o p .c it. , 104.
20 I b i d , 104-105.
21 J. E. Harrison, T h ém is, o p .c ii., 32.
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room for those that were understood and accepted. These new symbois 
subsequently acqutred general meaning. People eagerly accepted them, 
with respect, At this stage, the performer was a plebeian with a free 
body, covered in the skin of his sheep, with modest mimetic potential 
but an open heart. Precisely this stéréotypé and réduction hâve cardinal 
import front the subséquent theatncal aspect, handing down a legacy to 
the theater, an awareness of the purity and intelhgibihty of the basic 
pattern of simphcity and standards of action, which tragedy develops 
close to perfection, said Zečević.22

In order to defme the phenomenon theater, W. Puchner rightfully 
sets out that the ritual field (Vorfeld) must be observed as a boundary 
région. Theater begins to be theater m this transitional field, a subject 
of study for ethnoiogy and folklore. Puchner believed ritual and theater 
were complementaiy m the beginnmg. They can be severed only if one 
differential criterion is resolved, but with regard for the entire network 
of criteria hnked by one transitional dromenon. Puchner examined four 
such mutual axes of criteria with opposite outermost points: 1. Symbol 
and reality 2. play and dance, 3. feast and célébration 4. irrationality 
and rationalitv.23

Which axes of criteria could be viewed as elementary dramatic in 
the Arabs"7 Tire biggest difficulty' is the séparation or démarcation of 
the theatrical and the customary m the masked rituals. It is important 
for this article, as Puchner points out, that ritual and theater are com- 
plementary m their genetic unity, that ritual phenomena belong to the 
domain of theatrical arts, but also to anthropology. Naturally, the divi­
sion h as heuristic value and should be verified from case to case.24

I. Viewed as a whole, the ceremony of the masquerade Arabs îs 
a spécifie kind of action-plot-act wherem man establishes certain reia- 
tionships. Naturally, this element alone does not constitute it as dra­
matic. Some writers exaggerate when they consider action (plot) a 
universal sign of draina. It îs merely one requisite of dramatic creativ- 
ity.22

The first requisite is providmg space for the performance; m the 
Arabs it îs set m village streets and yards, partly in coffee-houses.

22 B. /e è e \  lé. oficil.. 106.
23 W. Pudmer. Braiichlumsnischcinwtpcn un pricchischen .lahreslauf Wien 1У77. 345.
24 Ibid.. 503
25 T). Anlonijevie, .\raivthio aliimoviinie i Dioni.wv laill, op.cil.. 215.
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2. As a "spectacle", the equipment of the performers bears theat- 
rical importance, particularly the anthropomorphic and zoomorphic 
masks suggestive of their deep magical and religious roots. Transfor­
mation or disguise into an image with the use of mask, movement, 
mimicry and words - altogether are requisites for any draina,

3. Players are selected amongst each other for whatever masquer- 
ade they are to perform. They must exhibit certain qualifies, such as 
wittiness, or the ability to imitate, speak well and so on. Sometimes, 
players take a long time to préparé for their rôles, either to memonze 
their parts or make masks and whatever else is necessary. These are ail 
theatrical traits.

4. The strongest moment dramatically is death and résurrection. 
The scene displays optimism, the belief and conviction that man can 
affect nature and her tempers, act on the processes of production with 
magical and religious dances that form a bridge between the real and 
supernatural. In ail these complex procedures the chief rôle is played 
by symbols and symbolic sequels containing semantic interpréta­
tions.26

Lament over a dead hero, in addition to îts deep magical and re- 
ligious sigmficance, shows a future void of pessimism and self-de- 
staiction. Quite the contrary, ît expresses the idea of self-preservation, 
and the securing of a better and happier life for tomorrow and in the fi­
nal instance throws a rétrospective light on the early days when wail- 
mg for a deceased was deliberately dramatized. According to some 
studies, wailing for a deceased is believed to be the origin of drama.27 
This tragic element in masquerades reveals the embryomc stage of the 
aesthetic category of the tragic. Its aim is to show that the forces of 
darkness and ail that is pressing the village community hâve been 
driven out of the village, but their retum is expected the following 
year, and the ntual will be repeated in the same order. The final stage 
of the Arabs is epiphany or theophany, the moment when the hero res- 
urrects, and the forces of darkness are expelled to the exterior. At this 
point the mime ends, the purpose has been revealed and the general 
pattern is discemible again - the welfare of the village commumty.28

5. There are many comic situations m the Arabs, for instance, in 
simulating coitus, which is frequently part of magic fertüity rites.

26 K. J. Kakoun, Dionysiaka, Athens 1965. 102.
27 Ibid
28 6. Zečević, op.cit., 109.
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vvhich offer a vent to popular rnood and joy. If we observe the per­
formance of mdividual stages of the Arabs, we shall note how often 
certain încidental events and personalities are cancatured ad hoc. 
Mockenes m dialogues that hâve no relationship to formai magical ob- 
scemties can also be heard.29

6. The Arabs often engage in conversation with their spectators, 
altenng their voices, attemptmg to depict the personage whose rôle 
they are representmg. The language employed îs the vernacular spoken 
by the peasant, often rough and coarse. They do not learn their rôles by 
heart but improvise,

7. The question of the rôle of the spectators is of particular im­
portance. The actors and spectators make up a unity. The différences 
between the performer and his audience are lost. The performing of the 
dance proves to be a closed psychological System. The collective par­
ticipation of performers and spectators is an essential characteristic of 
masquerades. Every man is a direct participant in the play. It involves 
an mdividual who at any moment may change his place, which is quite 
contrary to the institutionalized theatei' where the performer (actor) is 
definitely separated front the audience

8. An analysis of the movements and singing would trace their 
origins to antiquity. Corrélative investigations to that effect are rather 
difficult to undertake as we hâve no knowledge of ancient music. 
However, music and dance taken as a whole, with the use of requisites 
and symbols basically mspired by magic and cultism, are automat- 
ically expressive for the theater.30

Let us go back and draw a bnef conclusion. The cathartic pattern 
the concealed action of which we obseiwed in the Arabs from the very 
begmmng of the ceremony, îs not replaced by a mimetic pattern; on 
the contrary, it plays the rôle of îts hidden motif from the very begin- 
ning, a potential partner who emerges and dtsappears dunng the per­
formance, in order to reveal at the end his truc face and the function, or 
purpose, of mime.

Both patterns wil! pursue a cultivated form, said Zečević. They 
will continue to acquire style and perfected technique on the one hand, 
and more complex connotative actions on the other. Thus in highly de- 
veloped theatrical forms it is more difficult to détermine the self-suffi- 
ciency of the mimetic and the collective necessity of the cathartic.

29 Kt J Kakouri, o p .a l . 113.

30 Ib id . 1 10
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though, paradoxically, we are more accurate in disceming what is that 
which belongs to purpose and what to performance, to idea and to ma- 
tenalization. Structuralistically speakmg, we notice that both patterns 
are mutually motivated, but we are abie to single out through the saine 
process what in the theater belongs to its nature and what to its fonc­
tion, what to expression, what to content, what to signifymg, and what 
to the signified.31

ЗА.ТЕДНИЧКЕ ЦРТЕ У ФОЛКЛОРЕКИ ТРА Д И Ц Ш И  
( ТПСКС )Г И ГРЧКОГ НАРОДА 

Р е а и м е

После уводног дела у коме аутор указуД на несумшиву подудариост 
смисаоно-садржа/ну. у игри под маскама названо! "Арапи", приступа 
описиваньу (дескрнптивни модел). ове игре код Срба и Грка, yKaayjyhn на 
многе очпгледне. заДдннчке црте. У делу посвеЬеном анализн. аутор 
истине две битне структуралне компонент; |една, данас Beh заборавшена 
или напуштена несумшиво je религиДко-магиДка, а дуру га претежшра 
миметичко-катарактичка као обележД народне театрал пости са пуно 
забавпо-извоДачих елемената, Kojn су потиснули култни садржар 
Ме^утнм. и je дну и другу компоненту у прошлое™ je прожинала и треКа. 
сошрална. ко|а iinje без знача]а. У игри "Арапи". компчне радгье и 
понашаньа. наглашена еротика и потпуна инверзи]а основных вредности 
nai'pujapxajiHor етноеа характеристичных за живот у балканским селима, 
сачували су ce у noTnyHoj eTHorpa([)CKoj свежини, до наших дана, У 
закшучку аутор истине да су "Арапи" као и толике сличне игре под 
маскама у С'рба и Грка, прожете драмским елементима побуне. притиска и 
слободног понашаньа, у коДша човек изражава право на легалну aHapxnjy 
и символично рушенье нормативиог реда, а што у суштинп обележава 
врхунац катарзе друштвенпх тенззра.

31 В, Zečević, op.cil. , 1 14,
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DIE SYMBOLIK DER PFLANZEN 
rN DER VOEKSTÜMLICHEN MAGIE DER SL A WR N 

AUF DEM BAL KAN
Abstract: Dank dem Engagement mehrerer Forschcr nuierhnlb der letzten 
emhundert Jalue wurden bedeutende Matenalien über die Rolle der Pflan- 
/сп in der volkstümlichen Kultur der Slawen auf dem Balkan gesammelt. 
Das crmôgliclu die Feslstellung emes bestiindigen symbolischen Status, der 
ni der slawischen Kultur cinzeliien Ffianzenartcn zitgescliriebcn uird. 
Aufgaind dièses Status werden ihnen bcslimmte niagisch-religiôse I-iink- 
lioueii /.ugcsclirieben. Bemcrkbar ist eine Drciteilung der РЛап/еп: in hohe 
(Baume), herabhiingcudc oder "Schlingpflanzen" sowic aiedrige (Gras. 
Pilzc. Pllanzen mit Zwiebeln). Diese Drciteilung entspncht der Vorstellilïtg 
von der Drciteilung der Wdt (obère, imttlere und untcrc). S\ nclrron bc- 
trachtct. nach dem klassiiïziercnderi Prmz.ip nah/fern bzv. eigcn/frcrnd. ste- 
hen dem Menschcn fmchttragende Baume (Obstbaume) am nachsten. tmd 
imfnichtbarc am veilesten. L'uler den frucliltragendeii Baumen stelit dem 
Vienschen der Aplclbaum am nachsten. und am weiiesien sind die 
"arigeordneten" wilden Obstbaume: Birne, Walnuft. HaselnuB. Kirschc. 
Wciclisclkirschc, f.inen besonderen Status m der slawischen Kultur hatten 
die Eiclie und die L.indc. Von ilmen kann angenommen werden. dali sie m 
der Funktion cines Tcmpels standen. Besondere magisclie Funktronen liat- 
ten Domcnpllanzen (Hagedorn, Dornslraueli), weitcrlmt Pflanzen nul schar- 
fem Gescluuaek (Knoblauch). dnflende Pfjanz.cn (Basilienkraut) sowie 
verscluedene "wundertatige" Pllanzen.

Pflanzen
Mensch und Pflanze

An die Pflanzenwelt sind altertümliche Vorstellungen über einen 
unsichtbaren Raum nnd Wesen gebunden, von denen angenommen 
wird, daB sie thn besiedeln. Dieser ist seine Konkretisierung und die 
Form der hergestellten Ordnung nach dem MaB des Menschen. An thn 
sind viele Mythen alter Zivilisationen sowie verschiedener Vôlker ge-



bunden, welche in îhrer kulturellen Entwicklung nicht bis zu ihrer 
Schriftkundigkeit gelangten. Die allgemeinste Vorstellung von Pflan- 
zen kann derart defimert werden, daB sie eine Verkôrperung der 
Bestàndigkeit und Verànderung, des Ortes der Trennung und Vere- 
inigung sind. Mit gleicher Neugierde lauschte der Mensch was in ih- 
nen, unter oder über ihnen liegt. Die àltesten Erfahrungen sind, daB sie 
dem Menschen als Nahrung, als Rettung vor Kàlte, als Arzneimittel 
und als Gift dienen kônnen, Aufgrund des allgemeinen Systems der 
Klassifizierung nach symbolischen Merkmalen, das fur die gesamte 
Natur güîtig ist, bat die Kultur MaBstabe geschaffen, aufgrund derer 
einzelnen Pflanzen eine bestimmte symbolische Bedeutung 
zugeschrieben wird. Hier wurde ein Versuch der Feststellung dieser 
MaBstabe und dem Ermessen der Wege der Symbolisierung der Pflan- 
zenwelt gegeben. Unter allen Bestandteilen der Natur wurden die 
Pflanzen als die nahestehendste Verbindung zwischen dem Menschen 
einerseits und der Gottheit oder Dâmonen andererseits angesehen. In 
diesem Sinn ist die Idee von V. Cajkanovic, wonach einzelne Baume 
Vorfahren von Tempeln waren, durchaus akzeptabel.

Bis zum heutigen Tag ist bei den Balkanvôlkern die Angst vor 
môglichen Folgen geblieben, zu denen es kommen kann, faits der 
Mensch einen heiligen Baum "verletzt". Das kann mit dem Beispiel 
eines Ereignisses itlustriert werden, das sich im Juni 1995 in der ser- 
bischen Kleinstadt Jagodina zutrug, worüber sogar die Tageszeitung 
"Politika" (4.06.1995) schneb. Ohne den Widerstand der Ortsansàs- 
sigen des südlichen Teils von Jagodina in Betracht zu ziehen, daB der 
"zapis" (heiliger Baum, mit eingeschnittenem Kreuz) nicht gefàllt wer­
den darf, hatteu die Bauherren der neuen StraBe in Rjchtung der ben- 
achbarten Stadt ihn zum Fallen gebracht. Kurz darauf wurde dieser 
Stadtteil von einem Unwetter mit Hagel heimgesucht, welcher die 
Emte grôBtenteils vermchtete. "Viele vertreten die Auffassung, daB das 
Unwetter in der Nacht nach Christi Himmelfahrt die Strafe für den ge- 
fallten heiligen Baum ist...", teilte der Berichterstatter der genannten 
Zeitung mit. Nicht lange Zeit nach diesem Ereigms brachte dieselbe 
Zeitung eine neue Meldung über einen heiligen Baum au s einer an- 
deren Gegenden, nâmlich Petrovac am Mlava-FluB ("Politika", 21. Juli 
1995). Dort nB ein Sturmwind die "heilige Eiche" samt îhren Wurzeln 
aus àerlitràe, àocnxxmemanà mocnte ste sogar gegen ЪегаЙгиг^ dis 
Brennmaterial benutzen' 
h en.

denn das wird als eine groBe Sünde angese-



Die Symbolik der Pflanzen 213

Es fa111 leicht zu bemerken, daB Pflanzen ein Bestandteil vieler 
Riten sind, sovvohl im Rahmen jàhrlicher volkstümlicher Feiertage als 
auch in Brauchen, die an den Lebensweg des Menschen gebunden 
sind Es reicht aus, die Rolle der Eiche an Heilig Abend, des Weiden- 
baumes am Palmsamstag, der Frühlmgspflanzen am Georgitag, der 
Sommerblumen am Johannestag, der besonderen Baume - "zapis" bei 
Bittgângen, sowie beim Schmücken der Hochzeitsgaste mit Pflanzen, 
und des Flechtens von Blumenkrânzen zu Hochzeiten und Beerdigun- 
gen zu erwahnen. In Stadten hat sich der Brauch der Blumenschenkung 
emgebürgeit, die den Wert einer Etikette hat, doch batte sie emst eine 
magische Funktion. Blumen waren Vemuttler anlaBhch der Herstel- 
lung einer Verbmdung zwischen dem gewohnlichen Menschen und 
eines gôtthchen oder damonischen Wesens. Dieses solIte den Men­
schen vor der unmittelbaren und gefahrlichen Berührung mit Vertre- 
tern emer anderen Welt scluifzen. Blumen waren ein Attribut der Feen.

Aus der allgememen symbolischen Bedeutung, die an einzelne 
Pflanzen gebunden ist, hervorgegangen aus der mythologischen Wel- 
tanschauung, entwickelte sich m verschiedenen Genres der Folklore 
auch eine poetische Bedeutung (Personifizierungen, Vergleiche, 
Metaphem).

lühnographi.vche Onel/en über Pflanzen
Die breite Anwesenheit der Pflanzen in volkstümlichen Brauchen 

und der volkstümlichen Poesie drangte das Bedürfnis der Sammlung 
und Systematisierung unterschiedlicher ethnographischer Materialien 
über diese auch bei den Slawen auf dem Balkan auf. Diese Arbeit, 
angeregt durch ahnhche Forschungen bei anderen Vôlkern, begann 
Ende des 19. Jahrhunderts. Unter dem EinfluB des tschechischen 
Forschers P. Sobotka1 begann sich m Bulganen A.T. Iliev mit dieser Ar- 
beit zu befassen. Er ordnete und verôffentlichte den Folklorebau, welcher 
die Rolle der Pflanzen un volkstümlichen Schaffen Bulgariens2 beleuchtet, 
und der îhm auch fur die Studie zu diesem Thema diente.3

Etwas spater nahm sich der serbische Forscher Pavle Sofrić einer 
âhnlichen Arbeit an. Unter dem EinfluB des Bûches von Angel de 
Gubernatis über die Rolle der Pflanzen in der Mythologie schrieb er 
das Buch unter dem Titel "Die wichtigsten Pflanzen im volkstümlichen

1 P. Sobotka, 1X79.
2 A.T. Ил lien. 1X92. Vil, 3 11-412, IX, 409-442.
3 A.T. Илиев. 192.3. 93-1X0.
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Glauben und m Gedichten bei uns Serben",4 und verôffentlichte es ил- 
ter dem Pseudonym Nisevljanm. Dieses Buch stellt ein Wôrterbuch 
des Glaubens Liber Pflanzen bei verschiedenen Vôlkem dar, das durch 
bescheidene Angaben erweitert ist, die Sofrić in der serbischen ethnog- 
raphisch-folkloristischen Literatur jener Zeit fand, oder diese von se- 
înen Schülem m Niš bekam.

Bedeutendere Beitrage über mythologische Vorstellungen von 
Pflanzen schneb zwischen den beiden Weltkriegen Veselin 
Čajkanović: über das Basilienkraut/ den Domstrauch und Weifidorn,6 
den Flachs,7 und breitere Anschauungen gab er in der Arbeit "Kult 
drveta i biljaka kod Starih Srba" (Der Kult der Baume und Pflanzen 
bei den Alten Serben).8 Nach seinem Tod ist das Wôrterbuch des volk- 
stumlichen Glaubens über Pflanzen unvollstandig gebheben, das von 
Vojislav Djurić9 geordnet und vervollstàndigt wurde. Das ist zugleich 
auch das vollstândigste Buch zu diesem Thema bei den südlichen 
Slawen, welches die Môglichkeit breiterer Rekonstruktionen der volk- 
stümlichen Vorstellungen von Pflanzen bietet.

Es müssen auch andere Forscher genannt werden, die mit ihren 
Beitràgen zu einigen Fragen aus dem Bereich des Glaubens Liber Pflan­
zen den Wissenskreis über sie erweitert haben. Das sind: If Bulat10, 
T.R. Djordjevié,11 Z. Lovrenčević,12 S. Kulisić,12 S. Zečević14 J. Tri- 
funoski18 u.a.. Im Rahmen slawischer Forschungen erôrterten unter an- 
derem folgende Autoren die südslawischen Glaubensformen über 
Pflanzen: Zelenjin,16 Moszvnski,17 weiterlun Autoren des slawischen 
ethnolinguistischen Wôrterbuchs, unter Redaktion NI. Tolstojs18 
u.s.w..

4 11. СофриЬ (Нишев.-ьанин). 1912, 1990.
5 H. MajKaiiOBiih, 1935.4-10
6 В. Ча|кановиЬ. 1930. 125-130.
7 B. BajKariOBnh, 1973,31-34.
8 B. HajKaHOBMh, 1940. 112-122.
9 B. AajKaHOBiifi. 1985-, 1994.
10 P. Bulat, 1932.
11 T. Р.ЪорЬевиЬ. 1958, 126-133.
12 Z. LovrenOevac. 1967, 135-159.
13 Ш. КулишиЬ. 1970, 19-31
14 S. Zeëevic. 1979. 395-400.
15 J. Ф. Гршкуноски. 1975.
16 /I,. K. Buieimu. 1937.
17 K.. Mos/л n.Ai. 1967,516-517.
! 8 H. И. Толстой. 1995 a). 13 I-133,156-160 212-244. 267-270,333-336, 582-393,56(> 5(,8
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Pflanzen cils parallèle Well
In der traditionellen Kultur drücken Pflanzen einen mehrfachen 

Symbolismus aus. Sie gehôren der lebendigen Welt an, die "geboren" 
wird, wachst, Fruchte tragt und abstirbt. Diesen Merkmalen zufoJge 
kônnen sie mit der Welt des Menschen in Verbindung gebracht wer- 
den. Darüber zeugen sehr malerisch auch jene Ràtsel aus der Umge- 
bung von Kjustencd in Bulganen: "Feldherr in grün / seine Mânner in 
rot" (Hartnegel), "Vier Brüder / schlafen in einem Hemde" 
(NuBbaum); "Grüner Garten / weif3e Mutter,/ rote Kinder" (Granatap- 
fel); "Zerlumpte Mutter,/ zurechtgemachtes Kind,/ unruhiges 
Enkelkind" (Wemrebe, Traube, Wein)19 u.s.w..

In einer serbischen Handschrift aus dem 17. Jahrhundert, welche 
die Abschrift einer àlteren Quelle ist, wird in scherzhafter Weise 
darüber gesprochen, wie den Trauben das Lrteil gesprochen wird, 
damiî sie zu Wein werden. Die Richter sind der Kaiser Gdunije 
(Quitte) und der Herzog Apfel, und /eugen sind verschiedenes Obst 
und Gemüse.20 Die Rollen werden den Pflanzen entsprechend einigen 
ihrer Charakteristika verliehen. Gegen Grozdija (Traube) zeugen un- 
terirdische, niednge obenrdische und scharfe Pflanzen: Zwiebeln und 
Knoblauch, Porree, Kohlkraut, MeeiTettich, Paprikas u.s.w..

Im aissischen I lochzeitslied aus Sibirien wird die Sorge der Braut 
wegen ihres Fortgangs in ein fernes Dorf und ungastfreundliches Haus 
durch die Bitte der Birne (die heiratet) an îhre Mutter Apfel ausge- 
drückt, damit sie und Vater Fiche si ch beraten, und sie nicht dort hin 
schicken 2|

Die Übertragung soziaier Merkmale auf Pflanzen ist auch in 
einem Glauben aus der Umgebung von Leskovac in Siidserbien be- 
merkbar, der sich auf den Honigklee (Melilotus officionalis) bezieht. 
Es heiBt. dafi er viele Graser getauft hat, und sonnt zum Taufpaten der 
Pflanzen wurde, und groBe Macht erlangte. Als die Schicksalsgôttin 
kam, um einé arme Frau ans dem Leben zu holen, die 7 Sdlme batte, 
durfte sie, als sie vor dem Haus Honigklee wachsen sah, nicht in das 
Haus emtreten.22 Diese Erzahlung ist auch in der Mythologie verank- 
ert: damit der lionigkiee das Recht erlangt, Pflanzen zu taufen, muBte

IV И. Умленски, 1VS7.57AX.
20 П. Co(|>pnh (Нншев.ъашш). 1990,67-68.
21 Г. Г. Шипилова. 1984, 182
22 Д. М. ЪорЬевиК, 1985, 154.
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er mit dem Schôpfer dieser Pflanzen Patenschaft machen, und daher 
rührt allem nach zu urteilen seine Macht her. Seine unaussprechliche 
Patin ist die Magna Mater, die das Leben auf Erden gibt und nimmt. 
Da die Schicksalsgôttin eine îhrer Hypostasen ist, ist es vôllig ver- 
stàndlich, warum sie mcht am Homgklee vorbei kann. In einer bulgaris- 
chen Dichtung beschwert sich ein Drache, daB er das Heu mcht m Brand 
stecken kann, da sich in ihm auBer Schlüsselblumen, blauem Enzian 
noch der Homgklee befindet.23

Die Vorstellung vont Homgklee ftihrt zu der Annahme, daB er aus 
irgendeinem vergessenen kosmogomschen Mythos stammt, wo diese 
Pflanze (sowie einige anderen) bereits bestanden haben, bevor die 
Magna Mater zur unantastbaren Herrschenn ail dessen wurde, was auf 
Erden geboren wird und verschwindet. Der Glaube an übematürliche 
Kràfte ist bel anderen Vôlkern an eine Pflanze gebunden, die in der 
serbischen Sprache einen zu der vorher genannten Pflanze ahnlichen 
Namen hat. Diese heiBt komonika (Artemisia vulgaris) oder bei den 
Russen "cemobilj". Ein mittelalterlicher Schnftsteller nannte diese 
Pflanze die "Mutter der Pflanzen", und ein anderer aus derselben Zeit 
als die "Mutter aller Gràser".24 Sie ist auch bei den antiken Vôlkern 
bekannt, wo sie an Artémis und Diana gebunden wird, und wo ihr 
auBerordentliche Krâfte zugeschrieben wurden. Intéressant ist die rus- 
sische Uberlieferung, die Sofrić nennt,25 nâmlich wie ein Màdchen von 
der Schlangenkônigin die Gabe verliehen bekam, die "Sprache der 
Tiere" zu verstehen, wobei ihm verboten wurde, jemals den Namen 
"cemobilj" auszusprechen. Im Augenblick ihrer Zerstreuimg verletzte 
sie dieses Verbot, und verlor damit für immer ihre erlangte Gabe. 
Auch die Schlangenkônigin aus der genannten russischen Überlie- 
ferung kann als das zweite Antlitz der Magna Mater aufgefaBt werden. 
Nach den Worten eines Beschwôrers aus der Umgebung von Svrljig in 
Ostserbien, erlangte dieser die Gabe die Sprache der Pflanzen zu ver­
stehen, und zwar auf die Weise, daB er die Flüssigkeit einer abgeko- 
chten weiBen Schlange trank, die er am Tag des Johannesfestes an dem 
Ort fing, wo drei Gemeindebezirke des Dorfes aneinandergrenzen.

Manche Vorstellungen von Bàumen besagen, daB sie als Orte der 
Seelen aufgefaBt wurden. Ein solcher Baum konnte, nach Überlie- 
ferungen aus Kratov, falls er gefallt wurde, den Mann verfluchen, daB

23 Ц. Гпнчев. 1890, 130.
24 П. С 'офрцИ (Нпшев.ъанин). 1990. 139. 
23 IL С'офриК (Иншев.ъанпн). 1990, 141.
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er aufgrund dessen krank wird oder sogar stirbt. Aus dem Grand wurde 
auf dem Stumpf des gefallten rohen Baumes ein Stem gelegt, uni sich 
auf diese Weise vor derartigem gefàhrlichen EinfluB zu schützen.2(' 
SoJche Baume stehen oft auch un ter dem Schufz der Feen, diejene, 
welche sie fàllen, ebenfalls grob bestrafen kônnen. Nach IJberlieferun- 
gen aus der Lmgebung von Leskovac hatten drei Mànner beim 
Baumefâllen fur Stiele auch einejunge Bûche umgehauen. Abends sah 
einer von ihnen, der nicht einschJafen konnte, und jemanden weinen 
honte, im Mondschem wie auf dem Baumstumpf dieser Bûche ein 
schônes Mâdchen saB und weinte. In derselben Nacht starben jene 
zwei Mànner, die geschlafen hatten,27 Aus derselben Gegenden stammt 
auch der Glaube, daB manche Baume auch des Menschen Doppel- 
gànger sein kônne, und fa 11s ein solcher Baum umfallt, dann stirbt sein 
Doppelgànger-Mensch sofort.28 Wahrschemlich handelt es sich auch 
hierbei uni die Vorstellung, daB sich die Seelen der Verstorbenen m 
Baurnen verstecken kônnen. Solange die Seele des (toten) Doppel- 
gàngers des Menschen (allem nach zu urteilen sind das un selben 
Monat Geborene) vorübergehend im Baum weilt, d.h. noch immer an der 
Grenze zweier Welten steht, Solange wird auch dieser Mensch Leben.

ModeHieren des Raiimes und der Zeit
Die atteste symbolische Schicht, die der Mensch in seinen svm~ 

bolischen Überlegungen an Pflanzen band, und über die bereits un 
Palaolithikum Zeugnis abgelegt wurde, stellt auch ihre Verwendung 
bei der Konkretisierung des Raumes und der Zeit dar. Auf einem 
palàolithischen Amulett ist em Baum mit Wurzeln dargestellt, was da- 
von zeugt, daB es sich nicht uni eme bildliche Darstellung der Realitat 
sondern uni das Konzept eines heihgen Objektes von dessen sichtbarer 
und unsichtbarer Seite her handeltW Angefangen von den friihesten 
Kulturen bis in unsere Zeit werden dank der dreischichtigen Be- 
trachtung der Baume drei Stufen des Weltalls dargestellt. mit den Wui- 
zen - die untenrdische Welt, dem Baumstamm - die Weit der 
Menschen und Tiere, und mit der Baumkrone - die Welt der Gôtter, 
Durch die Zergliederung und Verbindung von drei Komponenten des 
Raumes, von denen die Grenzen zweier dem Menschen unbekannt sind

26 C '. ( ’ilMiih. -. 17
27 Д. M. Xiophemih, I VMS, 139.
28 Д. M. Tiopfeinih. 19X3. PU.
29 A. Голан. [994. 136.



2 [X_  ________ I .jubuiko Rudenković_____________________________

(die Unterwelt und der Himmel), haute der Mensch em einfaches aber 
stabiles System aus, Durch die Bestandigkeit und Langwierigkeit des 
Baumes wurde das Bedürfms nach der Statik ausgedrückt, und durch 
dessen Entwicklung sowie die Ablôsung der vegetativen Zeitràume 
wurde die Regularitàt der Verànderung ausgedrückt. Dieses zweite 
Merkmal, das durch Laubbâume ausgedrückt wird, ermôglichte, daB 
dank îhnen auch die Zeit modelhert wird. Es wird die Idee des kreisenden 
Zeitverlaufs angenommen, dank dem sicli m kosmischen AusmaBen Ge- 
burt - Reife - Tod und emeut die Geburt wiederholen.30 Das war auch 
die ideelle Grundlage für den Bau uralter Mythen über eine sterbende 
und auferstehende Gottheit.

Indem er sich in die mediale Lage stellte, neben dem Baum- 
stamm, bekam der Mensch neben dem Gefühl der Sicherheit auch die 
Môglichkeit der Kommunikation mit Hiife des Baumes, und zwar 
sowohl mit der unteren, chthonischen als auch mit der oberen - der 
Welt der Gôtter.

Die Darstellung der Dreiteilung der Welt mit Hilfe des Baumes ist 
eines der umversellen Merkmale verschiedener Kulturen (der sog. 
Baum der Welt), und dieses kann in verschiedenen Formen dargestellt 
werden. Analog zu dieser grundlegenden symbohschen Form kônnen 
einzelne Pflanzenarten, in Abhângigkeit von ihrer ràumhchen Lage, 
mit ihrer Erscheinung in erster Finie nur eine dieser drei Stufen des 
Weltalls darstellen. Niedrige oder tiefliegende Pflanzen (Gras, 
Knollengewachse, Pilze) stehen ihrer Lage nach der chthonischen Welt 
naher, und treten daher als ein günstiger Vermittler m der Kommunika­
tion des Menschen mit dieser auf Schhngpflanzen (Reben) finden ihre 
Stütze an Stàmmen holziger Pflanzen, wobei sie auf diese Weise die 
Mitte im Verhâltnis zu den untenrdischen und niedrigen Pflanzen ein- 
erseits und den hohen Baumen andererseits einnehmen. Mit îhrem 
Wachstum verkôrpern sie auch die Bewegungsform einer "Schiinge", die 
an verschiedene mythologische Wesen gebunden wird. Damit werden sie 
zu günstigen Mediatoren flir den Übergang zwischen der menschlichen 
und mcht-menschhchen Welt (charakteristisch sind: Weinreben, Brom- 
beeren, Waldreben u.s.w ). Und zuletzt widerspiegeln senkrechte und 
hohe Baume die Achse Erde-Himmel bzw. verkôrpern sie den Gegensatz 
von niedrig / hoch, der m den Gegensatz nah / fem übertragen werden 
kann. Dank diesem Merkmal kann der Held in Volkserzahlungen, indem
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er auf einen senkrechten und hohen Baum klettert, in ein anderes Kais- 
erreich gelangen, bzw. in irgendeine mythologische Welt.

Fmchttragende Baume
Jeder Baum, dessen Fnichte für die Emàhrung genutzt wurden, 

wurde als fruchtbar angesehen. Bereits der Gebrauch des Verbes "tragen" 
(îm Sinne von gebaren), das emzig an die Frau gebunden wurden, aber 
nicht auch an das Vieh und andere Tiere, zeugt davon, wie nahe solche 
Baume dem Menschen stehen. Daher ist die Bemerkung richtig, daB der 
Fruchtbaum (Obstbaum) vom Gesichtspunkt semer symbolischen Funk- 
tion, in groBem MaBe der Welt der Kultur und nicht der Natur ange- 
hôrt.31 liber die Nahe solcher Baume zu dem Menschen zeugt auch die 
Angabe, daB diese in Kosowo nicht vonjenen Mànnern gefallt wurden, 
die Kinder hatten, und sie wurde auch nicht als Brennholz verwen- 
det.32 Es besteht eine Reihe von Àhnlichkeiten im symbolischen Status 
zwischen Fruchtbauinen und dem Vieh, wie: die Neigung, jemanden 
zu berufen, weiterhin wurde îhnen in Ostserbien, wie auch dem Vieh, 
"Kuchen" gebacken; bei den Tschechen wurde gemâB dem Ritual zum 
Abendessen an Heilig Abend eingeladen, wie das auch mit einigen 
Tieren getan wurde u.s.w..

Es besteht die Mdglichkeit, daB eine "Reihenfolge" der Baume 
festgelegt wird, und zwar gemaB îhrem symbolischen Status, den sie in 
der traditionellen Kultur einnehmen, Am günstigsten werden einzelne 
Fruchtbàume (Obstbâume) eingeschatzt, die der Auffassung nach dem 
Menschen am nachsten stehen. Sie wachsen der Regel nach îm Garten 
unweit des liauses, bzw. auf dem Raum des Dorfes, und dienen fast 
ausschlieBlich zur Emahnmg der Menschen. Allem voran sind das der 
Apfelbaum, und dann die Quitte. An der Grenze zwischen besiedeltem 
und unbesiedeltem Land, aber auch anderen Merkmalen nach, befin- 
den sich: NuB-, Birn-, HaselnuBbàume, der IJartnegel, Kirsch- und 
Weichselbaume. AuBerhalb des geschützten Gebietes befinden sich 
unfruchtbare Baume, sowie jene, deren Früchte nicht zur Emàhrung 
des Menschen dienen. Enter diesen haben die Linde imd Eiche eine 
mythologisch-religidse Bedeutung. Das Merkmal des "wilden" (Ver- 
bindung mit Feen und anderen mythologischen Wesen) haben: Bûche, 
Ahom, Ulme, Holunder, Kiefer, Tanne. Als negativ sind jene Baume 
gekennzeichnet, die überhaupt keine Früchte tragen, wie: Pappel, Espe,

31 T. A. Агапкина. 1994, 84-111.
32 T. Vukanovié. 1986,464.
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Weide sowie Baume und Gewàchse mit Dornen - Domstrauch, der 
WeiBdom, Granatapfel, Akazie.

Magische Handlungen sind an "angrenzende" Fruchtbâume sowie 
auch an unfruchtbare und Pflanzen mit Dornen gebunden. In diesem 
Bereich sondem sich der Bedeutung nach folgende aus: NuBbaum, 
Birnbaum, Kirschbaum, Granatapfel, YVeiBdorn, Dornstrauch u.s.w..

In Slawonien gaben und benefen Beschwôrerinnen mit Gràsern 
zwecks Heilung am hâufigsten unter NuBbâumen, da die Auffassung 
bestand, daB Feen auf ihnen leben.33 Li vielen serbischen Gegenden 
herrscht der Glaube, daB NuBbâume nicht gepflanzt werden sollten, da 
jener, der sie pflanzt, dann sterben werde. wenun der Baumstamm die 
dicke seines Halses erreicht hat.34 In der Herzegowina meinte man un 
Volksmund, daB wennjemand trâumt, er knacke Musse, dies dann be- 
deute, daB er von jemandem hintergangen werden wird, und den 
Teufel im Traum zu sehen, wurde auf dieselben Art gedeutet.33

In der Umgebung von Djevdjeiija in Mazedonien wurden Kranke, 
die unter einer Milzkrankheit litten, auf die Weise geheilt, daB îhre 
FuBsohlen an den Stamm eines NuBbaumes angelehnt wurden, und 
dann die Rmde dieser Form nach herausgeschnitten wurde. Danach 
wurde diese Rinde 24 Stunden an die erkrankte Kôrperstelle gehalten, 
und dann wurde sie schlieBlich zum Trocknen in den Schornstein ge- 
liangî ' ' In der Sumadija führtè geritaB Aufzeichnungen eme Frau 
Beschwôamgen am Stamm emes dicken NuBbaumes durcit, indem sie 
ein Loch machte.37 Bei den Serben ist auch der Glaube verbreitet, daB 
sich auf NuBbâumen Hexen versammeln. In der Gegenden von Skopje 
in Mazedonien reinigten und schmückten Frauen zum Pfingstsonntag 
mit NuBbaumblàttern die Grabsteine.38

Wahscheinlich bildet das Schlüsselelement, wonach derNuBbaum 
seine symbolische Bedeutung erlangt hat, seine Frucht, deren feste 
Geschlossenheit an ein Grab assozhert, bzw. an die Unterwelt. Damit 
wird er zu einem günstigen symbohschen Mittel fur die Verwirk- 
lichung der Idee der dauerhaften Loslôsung unreiner Machte vom 
Menschen, und deren Einsperren in einen für sie günstigen Raum.

33 J. Lovretié, 1902, 120.
34 M.C. ФшшповиЬ, 1939,501;P. ФилиповнЬ-Фаб^аниЬ. 1968,41
35 ЛЬ. MuhoBiih, 1952,264-265.
36 С. ТановиЬ, 1927, 241-242.
37 M.C. ФшшповиЬ, 1972, 217.
38 M.C. ФшшповиЬ, 1939,501



Dort, wo die Forderung gestelit wird, aus zwei unterschiedlichen Ele- 
menten eine Ganzheit zu schaffen, wie bei der Heirat, ruft die magis- 
che Handlung der Teilung einer NuB in zwei Teile, und das Werfen 
jeder Haifte auf die entgegengesetzt Seite des Weges, und zwar im 
Augenblick, wenn die Braut und der Brautigam aus der Kirche treten, 
nach dem Glauben aus der Umgebung von Dubrovnik, einen stàndigen 
HaB und Abneigung unter ihnen hervor39

Auch der Birnbaum ist ein Ort, an dem oft unreine Machte 
weilen. Im Homolje-Gebirge wurde die Pest aus einem Dorf auf die 
Weise in ein anderes "fortgeschafft", daB ein Mann, der am Samstag 
geboren wurde ("Samstagskind") abends einen Quersack nahm, in 
den er einen Kuchen, ein rohes Huhn, einen Feuerstein und PilzfuB 
sowie eine Holzflasche mit Schnaps steckle. und diesen weit vom 
Dorf entfernt an eine Wilde Birne hàngte.40 In einem serbischen Mar- 
chen verabredet sich der Teufel mit einem Jüngling auBerhalb des Dor- 
fes unter einem krummen Birnbaum, und schickt ihn von dort aus zum 
Diebstahl.41 In der Umgebung von Leskovac zündete man am Tag 
der Arztheiligen (14. Juii) an einer Kirchstatte unter fünf klemen, 
verkùmmert.en Birnbâumen Kerzen fur die Gesundheit an,, von 
denen geglaubt wurde, das seien ftinf B rader'-1 Jn der .Sumadija 
führte man Kinder zu einer liirne, und führte Beschvvôrungen gegen 
Magenkrankheiten - krupa durch. Dabei ging man drei Mal iim den 
Birnbaum und sprach: "Die Sonne hmter das Gebirglcsin, krupa in das 
Gelb", und bevor man diesen Ort vu:lie. 1 klopfte man leicht mit dem 
Kopf des Kinde-' gegen tien Stamm des Bimbaums 43 ln einer llesch- 
wôrungs formel aus WeiBtuBland saB ein Madchen unter einem Birn­
baum, das weder weben noch spinnen kann, doch kann sie Seide 
nahen und durch Beschwôrung das Bllit aufhalten.44 GemaB einer 
serbischen Beschwôrungsformel befand sich unter dem Birnbaum 
eine Hiindin mit neun Welpen, von denen eines nach dem anderen 
verschwand, was das Modell der Zersetzung von Krankheiten ist: 
"Unterhalb des Dorfes befmdet sich eine grüne Wiese,/ auf der Wi- 
ese ein gainer Birnbaum,/ und unter dem Birnbaum eine grüne

39 N. Balann
40 ( MiuioCHBjbeuiiti. 1913.234.
41 M.N. ПетровпЬ. 1908.463.
42 Д .М . 'BopfeBiih, 1958. 669
43 Л. Петрова!). 1933. 88.
44 Е.Р. Романов, 1891.76.



Hündin/die neun Welpen geworfen hat: /aus neun - acht ... ans emeni 
- keines".44 In den Schlu B worten emiger Beschworungsfomieln werden 
Krankheiten "auf die Birne der Feen" getrieben Nach dem Glauben 
aus der Gegend von Djevdjelija konnten mit Früchten der Birne oder 
des NuBbaumes einem anderen Krankheiten mit Schorf un (iesicht 
(rus) übertragen werden. Mit rhnen muBten die erkrankten Stellen ein- 
gerieben werden, und dann wurden sie auf die StraBe mit den Worten 
geworfeiv "Wer sie nimmt, wer sie îBt. auf îhn die Wunden, auf mich 
die Gesundheit1 "4(l Ln Maleševo in Mazedomen glaubte man, daB Ste­
rne, die zwischen den Birnbaumasten gefunden werden, einer stillen- 
den Mutter îhre Milch zurückzugeben vermogen. Diese muBten drei 
Tage im Wasser liegen, und danach sollte die Wochnenn dieses Was- 
ser trinken 47

Die Bi me ist ein günstiger Mediator in der magischen Praxis, und 
zwar mindestens aus zwei Gründen. Frstens, den Regeln der Überlie- 
ferung und der magischen Schritte nach beziehen sie sich auf Wilde 
Birnen, d;e auf dem Feld wild wachsen, bzw. einem sowohl gegenüber 
den Menschen als auch gegenüber der Wildnis oifenen Raum ange- 
horen, lu dem Sinne wird oft erzàhlt wie Baven dort hmkommen. uni 
Birnen zu piliicken oder zu sammeln ZWeitens. Wildbmicn werden 
am himfigsten erst tlann gegessen, wenn sie modrrg werden, d.h wenn 
sie eme Veranderung erfahren, eiue Transformation, ahnlich jener, 
welche Hanf. Loin und Weizen erfahren Damit konnen sie auf sym- 
bolische Weise die Idée von Geburt - Slerben - Wiedergeburt aus- 
driicken, was (jbrigens dem Bechiifnis entspridit, dem der Vollzieher 
magischer Schritte gegenübersteht

In mancltefâ Beschwôrungen konnen auch auf den Kirschbaum 
einzelne Krankheiten übertragen werden. Wenn in Bosnien einem 
Kind der VIund schmerzt und er um diesen einen Ausschlag hat, wird 
er in der ersten Woche nach Neumond drei Mal um emen weiBen 
Kirschbaum getragen mit den Worten: "Kirsche, dieses Kind bittet 
dich, seine kleinen "krupa" auf dich zu nehmen!"48ln der Umgebung 
von Bijelo Polje in Monténégro konnte, der Überlieferung nach, jener 
der Kràtze hatte, diese loswerden, wenn er am Tag des Apostel Kynl- 
los vor Sonnanaufgang un FluB badet, und wenn er aus dem Wasser

45 Д. BoKiih, 1983. 31
46 TaHOBirli. I 927, 234.
47 J.M. ririBJioHiiti, 1928,278.
48 'Г. ДрагичевиЬ. 1909.475..
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kommt, muBte er si ch auf den Baumstumpf einer Kirsche sfellen, und 
drei Mal sagen: "Die Kratze bleibt auf dem Baumstumpf am Kyrillos- 
Tag",47 Auf ahnliche Weise vvurden auch Kinder in der Umgebung von 
Valjevo von Kratze geheilt. Dort wurden die Kinder auf dem 
Baumstumpf einer Kirsche gebadeth0 Ln der Gegend von Leskovac 
heilten Beschwôrennnen jene, die unter Schwindelgefühl litten, neben 
einem Kirschbaum im Weinberg. Dazu trugen sie folgendens mit sich: 
Bohrer, Kerze, Knoblauch, einen roten Wollfaden, emen grünen 
Frosch und Basilikum. Wahrend der Beschwôrung lehnte der Kranke 
am Kirschbaum, und die Beschwôrenn gmg drei Mal um îhn herum, 
wobei sie ailes das, vvas sie mittrug, in Hànden hielt. Danach lie(3 sie 
den Frosch frei, und die restlichen Gegenstande warf sie von s ich /1 ln 
Kosowo zog die Beschwôrenn das Kind unter den Wurzeln eines aiten 
Kirschbaumes hindurch, um es auf diese Weise von pamschen 
Schrecken zu befreien/2 Bei den Serben in Rumanien (Donauschlucht) 
wurden Beschwôrungen vor "FreBsucht" (auch unter dem Namen 
"Wassersucht" bekannt) mit Ildfe von drei Stücken eines 
Kirschbaumes durchgeführt. Bei deren Anhauen mit der Axt auf einer 
Holzhackstatte führten sie einen weit verbreiteten rituellen Dialog: - 
Ich hacke! - Was hackst du'7 - Ich hacke die GefràBigkeit und 
FreBsucht!

Die Kirsche hat eine ahnliche raumliche Lage wie auch die Birne. 
Der Regel nach wiichst sie wild, und am haufigsten in Weinbergen.
IEbenso ist sie das erste Obst, das an der Grenze zwischen Frühlmg und 
Sommer heranreift. Mit ihm emàhren sich auch Vôgel, die sich mit 
den Seelen der Verstorbenen assozueren kônnen. Bedeuttmgsvoll fur 
ihren Symbolismus ist auch die überwiegend rote Farbe ilirer Früchte. 
Ob dieses Merkmal wichtig ist, kann aus dem Glauben aus der Gegend 
von Leskovac geschluBfolgert werden, wo es heiBt, daB kein 
Kirschbaum ins Feuer gelegt werden soll, damit das Vieh îm Urin kein 
B lut ha t/4

Zu den "Grenz"-Baumen zàhlt auch der Hartnegel, und zwar sehr 
wahrschemlich demnach, daB er am frühesten blüht, jedoch spàt reift.

49 M.C. ФилuiiüBiih, 1У67 , 2(П.
3() Д. ДнвтапониК Б. .IhhkohuIi. 1980, 182.
31 Д.М. LïopftiBiih, 19X3, 137.
32 M. РадупшшЬ. 1986, 227
33 Б. KpcTiih. 1987.202
34 Д. M. T)Opl;eiîilh. 1983. 128.
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Er 1 st ebenso anderen lügenschaften nach ein günstiger Mediator, wie: 
Randgebiet - zwischen Feid und Wald; wachst m Form eines Busches 
(wie HaselnuB und Granatapfel); tràgt rote Früchte (danach àhnelt er 
auch dem WeiBdorn), und sein Stamm ist braunrot. Mit rituellem 
Bestreichen mit Hartriegelruten (Brautieute, zu Maria Verkündung) 
oder beim Reichen des Abendmahls mit semen Knospen (zu Osfem), 
wird auf Mensch und Vieh die fruchtbringende Kraft der toten und 
wiederauferstandenen Gottheit übertragen. Die Verbindung des My- 
thos von Tod - Auferstehung bestimmte auch die Môglichkeit des Har- 
triegels, den Menschen von unreinen Machten zu "trennen" (daher 
auch der Glaube, daB der Knüppei emes Hartnegels den Menschen vor 
Wehrwôlfen schützt).

Obwohl die Ouitte einige Àhnhchkeiten mit der symbolischen 
Bedeutung des Apfels aufweist, so ist auch sie in manchen Fàllen ein 
günstiger Mediator zur "Übertragung" von Krankheiten vom Menschen 
auf die Wildms Somit wurden in der Gegend von Djevdjelija die 
Kinder Abends unter einer Quitte gerollt, um sie auf diese Weise der 
Masem, sog. blidica zu entledigenw In Kratov wurden Kranke mit 
Nesselausschlag unter Quitten gebadet, und wahrend der Zeit hielt die 
Beschwôrenn über deren Kopf ein Sieb. in dem sich Messer und 
Kratze befandenM’ In Bulganen wurden unter Quitten ai le Arten von 
Schorf, sog. babanici u.s.w., geheilt.

Manche magischen Heilungen wurden auch neben Maulbeer- 
bàumen,57 Pflaumenbàumen,-''8 Weichselkrischen'19 u.s.w. vollzogen.

Falls in Kosowo die Beschwôrenn feststellte, daB die Krankheit 
bei jemandem von Feen herrührt, dann führte sie diesen Kranken an 
einem fruchttragenden Baum vorbei, wo er ein Glas Honig niederlegte 
und mit geschlossenen Augen diesen Baum mit einem roten Faden um- 
band. Nachdem er dann um sich herum einen Kreis aus Geldstücken 
machte, sprang er aus diesem und ging ohne sich umzudrehen nach 
Hause. Die Beschwôrenn blieb noch dort, um in diesen Kreis, wo er 
gestanden hatte, den Feen ein kleines Brot aus Weizenmehl zurückzu- 
lassen.60

55 С. ТановнЕ 1927. 125.
56 S. Simié, I 964, 408.
57 S. Simié, 1964, 35 [.
58 MCI. ФшпшовнЬ, 1939.530.
59 ФилиповиК 1972,213.
60 S. Knežević, 1962, 122.
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In Serbien war es Brauch, daB auf Friedhôfen fruchttragende 
Baume gepflanzt werden, vor allem neben den Grâbern von Verstor- 
benen, die m jungen Jahren dahingeschieden sind. Allem Anschem 
nach glaubte man, daB die Seelen dieser Verstorbenen schwer ins Jen- 
seits gelangen, so daB diese Baume als deren vorübergehende Zu- 
fluchtsstàtte auftreten, als Grenze, hinter der sie mcht mehr 
zurückkehren sollen. Ebenso wurden neben fruchttragenden Baumen, 
auBerhalb der Friedhôfe, verstorbene, ungetaufte Kinder beigesetzt. 
Dem Volksglauben nach kônnen übngens solche Kinder zu Damonen 
(navi, svirci u à.) werden, die schwangere Frauen und deren Kinder an- 
fallen. Diese Form der Beisetzung stellt îhre "Beibehaltung" in der Fa- 
milie dar, damit mcht ihr môglicher Zorn aufkommt, da sie vorzeitig 
von der Mutter getrennt wurden.

Unfruchtbare Baume
Wie bereits zuvor gesagt, kônnen zum Kreis der "unfruchtbaren 

Baume" sowohl jene ohne Früchte als auch aile diejenigen Baume hin- 
zugezàhlt werden, deren Früchte mcht für die Ernâhrung des Menschen 
verwendet werden. Sie aile tragen symbolische Merkmale, wie "wild" 
und "fremd", und kônnen die Wildms oder den Ort ihres Zutritts dar- 
stellen. Trotzdem kônnen Baume, die keine Früchte tragen, wie die 
Eiche, einen Parallehsmus zur Welt des Menschen offensichtlicher 
ausdrücken, denn sie kônnen als "wilde Obstbâume" aufgefaBt werden, 
mit denen sich dàmonische Seelen, verkôrpert in wilden Tieren, 
emahren.

Unter den unfruchtbaren Baumen stôBt man in Beschwôrungen 
am hàufigsten auf den Weidenbaum. Für seine Symbolik ist jedoch 
von Bedeutung, daB er am hàufigsten neben Gewassem wâchst, und 
somit kann er eine Grenze zwischen trocken (Festland) und naB (Was- 
ser) darstellen. Er wird leicht verpflanzt, îndem ein kleiner Ast in den 
Boden gesteckt wird, was mit dem Verb "annehmen" ausgedrückt 
wird, und was auf "jener, der annimmt" assoziiert. Diese symbolische 
Môglichkeit kann mit dem magischen Ritus der "Übergabe" von Fieber 
an den Weidenbaum illustriert werden. Der Fieberkranke macht drei 
Kreise um den Weidenbaum, wobei er eine angezündete Kerze in der 
rechten Hand hait und die Worte spncht: "Ich vermahle das Fieber mit 
dem Weidenbaum".61

К. Б ож овик T. M. БушетиН, 1911,542.
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Der symbolischen Bedeutung nach stehen dem Weidenbaum die 
Pappel und Espe am nâchsten. In einer Beschwôrungsformel vor Fie- 
ber aus Slawonien heiBt es: "Oh du Pappel, Sammelplatz der Feen, auf 
dir sammeln sich die Feen,/ auf dir saBen aile,/ auch mi ch riefen sie 
hierher,/ dein Antlitz gaben sie mir".62 Nach der Beschwôrung heB der 
Kranke eme angezündete Kerze auf der Pappel zurück. Der Kreis die- 
ser Pflanzen kann auch mit dem Holunder erweitert werden, der als 
Baum der Feen und des Teufels angesehen wird.63

In der Tradition vieler îndoeuropâischer Vôlker hat die Eiche eme 
wichtige Kultrolle inné, und wird als ein lieihger Baum angesehen. Sie 
ist das Symbol der Stabilitat und Dauer, mit ihrer verzweigten Krone 
kann sie den Himmel darstellen, und mit ihren Wurzeln sowie Eicheln, 
mit denen sich Schweine ernahren (Tiere mit dàmonischen Merk- 
malen), ist sie mit der chthoniscben Welt "verbunden". Daher ist sie 
ein günstiger Ort fur Beschwôrungen und zum Richten. Der Regel 
nach werden für den YVeihnachtsbaum junge Eichenaste gefallt, die 
dann zu Heihg Abend auf den Herd gelegt werden, uni sie am ersten 
Weihnachtstag halbverbrannt auf den Baum zurückzulegen, mit dem 
Wunsch, daB dieser Haushalt îm neuen Jahr ailes m Huile und Fülle 
hat. Indem sie zwei Sterbenswege durchschreitet (das Fallen und Ver- 
brennen), andert die Eiche bei diesem Ritus auch ihre symbolische 
Ausrichtung - aus der vertikalen Lage (oben / unten, irdisch / 
himmlisch) gelangt sie in die horizontale Lage (eng / breit, geschlossen 
/ offen), bzw. kann sie das MaB des Überflusses darstellen. Ebenso 
symbolisiert sie das Ende und den Zerfall eines Zeitkreises (Jahres) 
sowie den Beginn eines anderen.

Sehr oft wurden Eichen zu heiligen Bâumen gewâhlt, die von 
Kreuzgàngern oder Kreuztrâgern besucht wurden, und die niemand 
fallen oder schandigen durfte. An mehreren Stellen neben ihnen HeBen 
Kranke Kerzen abtropfen und hinterlieBen Geschenke, uni von ihrer 
Krankheit befreit zu werden.64 Das Wasser, welches sich in den 
Hohlrâumen einiger Eichen befand, wurde gleichfalls zur Heilung 
genutzt.66 In Poljesje kamen kinderlose Frauen zu Eichen, und baten 
dort den Waldgeist, daB er ihnen Kinder schenkt.66 Diese magischen

62 J Lovretić. 1902, 167.
63 B. TajKanoBiih. 1994, 88-90: H. И. Толстой, 1995 a), 267-270.
64 РФ. Трш|)уноскн. 1975, 132-133.
65 Д. Дпв.ъановнК, J. Туцаков. M, Миха]лов, 1980. 144.
66 T. A. Агапкина. 1994, 107.



Handlungen steJlen eme Form der Kommunikation mit der Unterwelt 
oder dem Jenseits dar, und sie verweisen auf die Vorstellung von der 
Eiche aïs dem Vorgànger eines Tempels, woriiber auch V. Cajkanović 
schrieb.67 In Istrien glaubte man, daB wenn eine Eiche îm Winter grün 
ist, dies bedeutet, daB unter îhr Gold oder Geld vergraben sind/8

Bei den Serben genannt "dmarci" (Bosmen-Herzegowma, Mon­
ténégro, Westserbien) wurde der immergrïme Baum, die Elbe. auBeror- 
dentlich geschàtzt, die als ein gutes. Gegenmittel bei bôsen Machten, 
Berufung, zuin Schutz der Habsehgkeiten u.s.w. angesehen wurde. Be- 
sonders geschàtzt wurde die "bediente Eibe". In Vasojevići in Mon­
ténégro gelangte man auf diese Weise zu ihr, da!3 ein keuscher 
Jüngling und ein keusches Màdchen die ganze Nacht neben emem 
Stück der Eibe Feuer brannten, und sie auf diese Weise "bedienten". 
Wenn der Morgen graute, feuerte der Jüngling einen GewehrschuB ab, 
und gab damit zu wissen, daB die "Eibe ausreichend bedient" ist/'9 
Oder es blieben drei Mariner wach, darunter auch der Hausherr, wobei 
sie die ganze Nacht das Feuer brannten und erzàhlten.70 Dieses "Bedi- 
enen" ennnert au die Totenwache. Das Eibenholz wurde in Form eines 
Stocks, Kreuzes oder von drei, an den Enden verbundenen Dreiecken 
getragen.71 Es gibt viele Erzahlungen darüber, wie die Eibe das Wirken 
von Menschen mit berufenden Augen vereitelt, oder vor dem EinfluB 
dàmonischer Wesen schützt wie z B : "Es saB einmal ein alter Mann 
vor einer lierberge, wo gewôhnlich Reisende einkeluten, und ruhmte 
sich im Gespràch, daB er bewirken kann, daB kein Wagen von der 
Stelle gelangt. Und tatsàchlich konnte er jeden Wagen aufhalten auBer 
einen. Als er gefragt wurde, warum er diesen nicht aufzuhalten vermo- 
chte, antwortete dieser: "Dieser muB wohl zumindest ein Stückchen 
Eibenholz haben, und kann daher nicht berufen werden".72

Die Rolle der Eibe, als Schutz vor dàmonischen Machten, gründet 
sich auf ihre chthomschen Merkmale. Es kann nicht mit GewrBheit 
erklârt werden, weshalb îhr derartige Merkmal zugeschrieben werden, 
doch kônnen einige Vermutungen genannt werden. Das "négative" 
Charakteristikum liegt in dem sehr langsamen Wachstum der Eibe,

67 B. MajKaHoniih, 1973,7.
68 M. Bošković-Stulli, 1959, 135.
69 T.P. "Борщевик. 1938. 198.
70 M.C. ФшшповнК, 1967. 204-205
71 Лэ. I'leho, 1925, 377,
72 S. Sielski, 1941. 30.
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denn innerhalb von 5-6 Jahren wachst sie nur 15-20 Zentimeter, doch 
daneben ist sie eine langlebige Pflanze, die ein Alter von über 200 Ja- 
hre erreichen kann. Die Elbe ist auch eine Giftpflanze, und als solche 
konnte sie in eimgen Kults Verwendung tinden. Nur dire Frucht, die 
rot ist, ist nicht giftig, und mit ihr emàhren sich Vogel, wobei sie auf 
diese Weise auch ihren S amen verteilen.

Dornenpflanzen
Ein besonderer Kreis der Gewachse bekommt seine magische 

Funktion aufgrund der Dornen, und diese treten als günstige Mittel 
(oder ein günstiger Ort) für die Trennung des Menschen von unreinen 
Machten auf. Hierzu zàhlen: Granatapfel (Hundsrose), WeiBdorn, 
Dornstrauch, und in einer Art der Beschwôrung bei den Serben und 
Bulgaren treten Dornenpflanzen wie Kardendistel und Ginster auf. Es 
bestehen zusàtzliche Gründe, warum diese Pflanzen eine vermittelnde 
Funktion erhalten. Einer ist auch die Form îhres Stammes. Sie haben 
nicht einen ausgepragt veitikalen Stamm, sondem wachsen gewôhnhch 
als Busch. Der zweite Grund liegt m der roten oder schwarzen Farbe ihrer 
Früchte. Ebenso sind diese Gewachse an angrenzende Orte gebunden 
(eigen / fremd) - Zâune, an StraBen, zwischen Feldern und Wàldem 
u.s. w

Der Granatapfel wird als ein "unreiner" Ваши angesehen, und in 
manchen Ortschaften wurde er nicht in die Flammen gelegt, "zvvecks 
Gesundheit im Hause und in der Pierche".77 In der Gegend von 
Kjustendil in Bulgarien wurde mit der Rute eines Granatapfel s das 
MaB fur den Sarg und das Grab des Verstorbenen genommen, und 
danach wurde sie dann in das Grabloch geworfen.74 In Mazedonien 
glaubte man, dafi man "vom Wind erkranken kann" fa 11 s man unter 
einem Granatapfel liegt, oder auf ihm herumtntt. Der Granatapfel wird 
hier mit Feen in Verbindung gebracht, und besonders mit der Fee 
Djurdja. ; l in  die Feen, als Verursacher von Krankheiten, zu besan- 
ftigen, legte man in Bulgarien ein Fladenbrot oder Kàsewickel, ein 
zubereitetes Huhn und eine Holzflasche mit Wein unter den Granatap- 
fel,76 Auch in Kosowo wurden den Feen (die euphemistisch "andere" 
genannt wurden) Geschenke unter der Hundsrose zurückgelassen,

73 С. M. MirjaroBirh. 1909,414
74 Й. Захариев, 1918, 139.
73 A. Крстева, 1987, 126.
76 И. FL Келов. 1936, 135.



womit sie zum Abendessen eingeladen vvurden.77 Unter einer zerspaJ- 
tenen R Lite des Granatapfels in einem fremden Feldmark zogen sich 
Kranke hindurch.78 Bei der Behandlung von Warzen wurden in Bul- 
ganen so viele kleine Ruten des Granatapfels geschnitten, wieviel 
Warzen man batte. Mit diesen klemen Ruten wurden die Warzen 
berührt, und danach lieB man sie zum Trocknen in der Sonne liegen.79 
lm Norden Kroatiens, zwischen Bilogora und der Drau schmückte man 
zum Geogntag die Tore mit Zweigen des Granatapfels, uin auf diese 
Weise das milcnspendende Vieh vor Hexen zu bewahren, damit sie ih- 
nen mcht die Milch "wegnehmen".8" In diesen Gegenden wurden dem 
Brautigam drei Dorne des Granatapfels in die Lammfellmütze 
gesteckt, uni îhn vor Berufung zu зсИС^ет81

Der WeiBdorn ist einerseits ein mâchtiges Gegenmittel bei unre- 
inen Màchten, und andererseits steht er mit îhnen in Verbindung. 
Damit zeigt er Âhnlichkeit mit der Rolle des Wolf'es, der ebenfalls ein 
Gegner unreiner Machte ist (z.B. der Pest), doch kônnen diese m 
manchen Fàllen auch in semer Gestalt zum Ausdruck gelangen (z.B. 
als Wehrwolf). Wegen der Bildung eines dàmonisch-chthonischen We- 
sens kann der WeiBdorn auch die symbolische Bedeutung aïs "Baum 
der Welt" bekommen. Die Dornen, roten Frticble. mit denen si ch ein- 
zig Vôgel ernahren (sie kônnen auch als Seelen der Verstorbenen 
aufgefaBt werden), und die Form des Busches smd Elemente für die 
Schaffung eines symbolischen Bildes vom WeiBdorn.

DaB der WeiBdorn auch als schattenreicher Baum (in dem die 
Seelen der Verstorbenen wohnen) aufgefaBt wurde, ist auch aus dem 
Glauben in Kosowo ersichtlich, namlich daB er mcht ms Feuer gelegt 
werden sollte, denn er kann dem Menschen Krankheiten bringen.82 In 
Südwestserbien (Sandschak) durfte beim îdechten von Bienenkôrben, 
wobei Bienen als kultreine Tiere angesehen werdem kein Zweig des 
WeiBdorns oder Dornstrauchs eingeflochten werden.8'1 In der Sumadija 
bat beim magischen Akt der "Rückgabe der abgenonunenen Milch" die 
Frau den WeiBdorn und machte îhn zu îhrem Bruder, wobei sie Wasser

7? 17 EuiesoBiih. 197 S. 563.
78 Д. M. ЪорЬевиЬ. 1958. 569: Д. ДиилаиовиЬ. Б. JaHKOBiih. 1980. 170.
79 Л. Петрова, 1988. 165.
80 Z Lovrencević. 1967, 144
81 Z. Lovrenëevic, 1967. 146.
82 T. Vukanovic. 1986.464.
83 M, (.'. ФплинониЬ. 1967,203



über îhn goB, damit er ihr die abgenommene Milch vom Vieh 
zurückgibt: "Oh, WeiBdôrnchen, mein Bruder nach Gott, /empfange 
Gott und den H1 Johannes,/ gib mir den Kâse, die Milch und die 
Rahm zurück,/ vvie ich sie vorher hatte,/ und das, was nicht gut ist, 
gibjenem, dem es gehôrt".X4ln der Gegend von Visoko in Bosnien 
vvurden Kinder, die Schmerzen in den Beinen hatten, von einer alten 
Frau zum WeiBdorn geführt, und don sprach sie Berufungsformeln 
fur deren 1 leilungA''

In einer volkstümhchen Überlieferung aus Serbien spannte ein Mann 
Fangeisen auf, uni den Fuchs zu fangen, der ihm die Hühner aus dem 
Hühnerstall wegzog, doch spannte ihm der Teufel diese vvreder ab. Eines 
Tages hôrte der Mann ein Gesprach unter den Teufeln, aus dem er eifulrr, 
wer ihm die 1 allen zunichte macht, und daB nur ein WeiBdornzweig dies 
verhindem kann. Er legte ein WeiBdornzweig aufs Fangeisen, fing somit 
den Teufel in der Falle und dreschte ihn tôt.86 In Überlieferungen aus Is- 
trien wirrden Dôrfer vor Hagel und Wirbelsturm folgendermaBen 
geschützt - der Dorfpatron nef einen jungen Mann aus dem Dorf, damit 
dieser ihm mit einem WeiBdornstock gegen den kudlak (Wesen aus der 
Mythologie, das Hagel mit sich tragt) lnlft, der solches ( Inwetter bringt. 
Der jlinge Mann beobachtete, wte sie Nachts auf einer Kreuzung 
kampften, verwandelt in Hunde, der Patron ein gescheckter Hund und 
der kudlak ein schwarzer. In einem Augenbhck schlug derjunge Mann 
den schwarzen Hund mit dem WeiBdornstock. Am, darauffolgenden 
Tag hôrte man, daB em Mann in dieser Nacht gestorben war, und das 
war eigentlich dieser kudlak in Gestalt eûtes schwarzen i Fondes.87 
Nach volkstumlichem Glauben aus Serbien, ist eine der gewohnten 
Arten der Tôtung von Vampiren die, daB dem Verstorbenen. der zum 
Vampir geworden ist. ein WeiBdornpfahl ins Herz geschiagen wird.

Nach dem Glauben aus lstnen kann der Vampir auch mit dem 
schwarzer Dornstrauch vemichtet werden. Nach einer Überlieferung 
hatte ein Madchen-Vampir, das entdeckte wurde, wie es sich im Grabe 
kàmmt, keine Angst weder vor Hacken noch vor Messem, mit den en 
ihr gedroht wurden: "Dann fiel einem ein, und er zeigte îhr den Dom- 
strauch, worauflnn sie, als sie ihn erblickte, zu schreien begarrn".88 In

84 J. M, ПавловиЬ. 1921, 140.
85 M. ('. ФилиповиЬ. 1949. 303
86 J. M. ПавловиЬ. 1903. 127.
87 M. Bošković-Stulli, 1959, 152-153
88 M. BoSkovic-Stulli, 1959. 140.



einer Geschichte ans dem Blatt "Bosanske vile" (Bosnische Feen) 
hôrte ein in der Wassermühle versteckter Mann von Teufeln, daB sie in 
Diener verwandelt werden kônnen. f'al 1 s sie mit einem Kreuz aus 
Dornstrauch geschlagen werden. Da er einen Stab aus diesem Hoiz bei 
sich hatte, fertigte er daraus ein Kreuz an und versetzte einem der 
Teufei, der ihm sein MehJ verschüttete, einen Schlag, womit er ihm 
zum Diener machte und zwang, sein Muller zu sein.89 In der Herze- 
gowina glaubte man. daB wenn ein Wirbelwind aufkam, sich in ihm 
[;een befinden, und man drângte ihn in den Dornstrauch und die Brom- 
beeren.90 In der Umgebung von Smederevo bannte die Besthwôrerin 
mit einem Dornstrauchzweig eine Krankheit, von der sie annahm, daB 
diese durch Berufung dem Kranken angehàngt wurde.91 In der Umge­
bung von Djevdjelija in Mazedonien wurden Kleinkindern zwei 
zusammengewachsene Dorne des Dornstrauches auf die Mützen 
genàht, lut. sie vorHexereien zu schutzen.92

Am Schlufi vieler Beschwôrungsfonnëjn wird der Ort des 
Kranken als schlechter von jenem Ort beschneben, der tinreinen 
Machte zum Wohnen vorgeschlagen wird. Fines der Merkmai eines 
"schlechten Ortes" ist, daB es dort "WeiBdom und Domstraucher" gibt: 
"Dort gedeiht WeiBdorn,/ dort gedeiht Dornstrauch./ In Kalilej gora 
(Gebirge aus der Mythologie) / gibt es eine Decke";92 "Da kannst du 
nicht weilen!/ Da wachst WeiBdorn,/ da wachsen Domstraucher",94 
u.s.w..

\a c h  einem Typ der Beschwôrungsformeln. der in Ostserbien 
und Westbulgarien verbreitet ist, sah man in Stichwunden, (die man 
sich zufàllig herbeizog) daB dieses MiBgeschick dann ztistande kam, 
weil die Person auf unreine Kultpflanzen oder Teile von Tieren 
aufgetreten ist. Zu diesen Dornenpflanzen zàhlen der Regel nach die 
Kardendistel (Dispacus silvestris) und der Ginster (Genista ger- 
manica), und Teile von Tieren sind Schlangenknochen und 
Adlernagel.

Unter den Dornenpflanzen, die zum Schutz vor damomschen 
Mâchten dienten, oder mit denen in manchen Fàllen Beschwôrungen

89 Ьосанска вила. 19U7, 289-290.
90 .ТЬ. Мийовнй. 1952, 257.
91 M. С. Пеший. 1980.66.
92 T. Р. Ъор1)евий, 1938,200.
93 .ТЬ. Раденковий, 1982,301.
94 .ГЬ. Раденковий. 1982. 152
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vollzogen wurden, werden auberdem bei den Serben nocli folgende 
genannt: Akazie9\  Raute,96 Màusedorn,97 rogobor,98 giomotm99u.s.w..

Ihren Funktionen m der volkstümiichen Magie nach, ist die Bren- 
nessel (s. Cajkanovićs Wôrterbuch) den Dornenpflanzen àhnlich. Auch 
sie wird als Schutz vor unreinen Màchten eingesetzt: mit ihr werden 
zum Georgitag die Euter eingeneben, damit îhnen durch Zauberei 
mcht die Milch weggenommen wird; scbwangeren Frauen werden sie 
unter das Kissen gelegt, uni sie vor dâmonischen "Scliattenwesen" zu 
scluitzen; in Bosnien schmückten sich Frauen mit ihr, um mcht berufen 
zu werden u.s.w.. Die magische Kraft der Brennessel kommt von ihrer 
Verbmdung mit einer chthonischen (.rottheit. Daher zeugt auch der 
Glaube, dab alte Hexen mit emem Brennessetbund die Bràute 
"bestreicheln", wonach diese dann fliegen kônnen. Ebenso diente sie m 
manchen Gegenden zum rituellen kommunizieren (zum Fest der Neu- 
vermâhlten. am ersten Fastenmontag u.s.w.). In Ustserbien, wenn im 
Frühling die ersten Brennesseln gekocht wurden, nuschte man sie mit 
emem verzweigten Weibdom, und danach wurden sie von den Kindern 
(sicherlich taten das friilier auch Erwachsene) rituel 1 mit Hilfe von 
Roggenitalinen gegessen. Dabei àuBerten sie den Wunsch, vor Fieber 
und Flôhen verschont zu bleiben (das Stroh wurde über die Schulter 
geworfen, mit den W’orten "Die Flôhe sollen von mir weichen".100

Die Redewendtmg "der Donner schlâgt mcht m die Brennesseln" 
kann mit dem weit verbreiteien Glauben in Zusammenhang gebracht 
werden, wie der Donnergott mit einem Blitz ein chlhomsches Wesen 
verfolgt, das si ch an verschiedenen Orten versteckt, welche er auch 
trifft. Offensichtlich verstecken sich solche Wesen (gleich dem Teufel) 
mcht in cüe "eigenen" Brennesseln, oder sind auch diese fur sie keine 
angenehmen Orte, so dab auch der Donner mcht dort einschlàgt.

Das natürliche Merkmal der Brennessel, daB sie brennt (daher 
heifit sie aucli m Sarajevo "Zara" - diejemge die brennt), assozaert an 
Feuer, und dann auch an das Liebesfeuer. Aus dem Grund tritt sie bei 
Beschwôrungen Màdchen und Jünglingen auf, wo m Erfahrung ge­
bracht werden môchte, ob in diesem Jahr îhre Hochzeit stattfinden

95 T. ВукановиЬ. 1986,481.
96 T. Р.ЪорЬевнк, 1938, 198-199; Д. АлауповиЬ-Г|елдуп. 1986-1987.532
97 T. P. ЪорЬевиЬ, 1938. 202.
98 J. Туцаков, 1966. 68-69.
99 С. ГановиЬ. 1940, 165-166
100 ,T. Tucakov. I 967, 65.
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wird, oder wen das Màdchen oder der Jüngiingen heiraten werden. Am 
Vorabend des Georgitages pflanzten der Jüngling oder das Madchen 
un Garten einen Bund Brennesseln, und am darauffolgenden Morgen 
sahen sie nach, auf welche Seite sich diese geneigt haben, denn dem 
Glauben nach wjrd von dieser Seite die Auserwahlte oder der Auser- 
vvahlte kommen.101

Pflanzen mit scharfem Geschmack und Gen/ch
Die Eigenschaft des schaifen Geruchs und Geschmacks bei 

emigen Pflanzen bildeten die Grundlage, ihnen auch die Môglichkeit 
der Veitreibung nnreiner Mâchîe zuzuschreiben. In jedem Bail spielt 
Knoblauch darin die bedeutendste Rolle. In t'ajkanoviés Wôrterbuch 
des serbischen volkstüinlichen Glaubens über Pflanzen102 wurde eine 
bedeutende Zahl von Beispielen angefiihrt, welche die groBe Bedeu- 
tung zeigen, die dieser Pflanze un Schùtz vor unreinen Màchten, und 
besonders vor Hexen beigemessen wird. Z tir Zeit sogenannter "unge- 
taufter Tâge", die zwischen dem 25. Dezember und 5. Januar liegen, 
wurde er als Vorbeugung vor Einflüssen damonischer Wesen am Bund 
getragen, die zu dieser Zeit auBerordenthch aktiv sind. Damit wurden 
auch Neugeborene in den ersten sieben 1 agen nach der Geburt einger- 
æben, um sie vor Dàmonen - untenrdischen Geistern, die der Wôch- 
nerin die Entbindung erschweren, zu schützen. Damit eingerieben 
wurden auch Kranke, von denen angenommen wurde, daB sie Nachts 
Alptràume haben.

Der Glaube aus Bosnien-Herzegowma, daB Knoblauchsamen den 
Menschen unsterblich machen kônnen (doch werden sie immer zuvor 
von Feen gesammelt), verweist darauf, daB die mythologische Bedeu- 
tung, die dieser Pflanze beigemessen wurde, nicht nur auf das Merk- 
mal "scharf und "scharfer Geruch" zurückzuführen ist. Si chéri i ch ist 
auch die Angabe bedeutend, daB vorwiegend zu Kultzwecken sein un- 
terirdischer Teil genutzt wurde, der auch als "viel in einem" beschrie- 
ben werden kann (d.h. mehrere Zehen in einem Knoblauch vereint).

In volkstümlichen Beschwôrungsformeln ist Knoblauch das At­
tribut eines unpassenden Ortes fur unreine Màchte, "Hier ist dein 
verunreinigter Ort,/ mit K noblauch,...02

101 M. МиуушковнЬ. 1983, 3 1. 32. 35, 36.
102 B. MajKauoBiih. I9V4. 23-28
103 Jb. РаденковиЬ. 1982, 152.
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Dnftende Pflanzen
Unter den Pflanzen, die eme Rolle in der volkstiimlichen Magie 

spielen, hebt sich dem wohlriechenden Duft nach das Basilikum her- 
vor. Wahrscheinlich war das auch eines der wesentlichen Merkmale 
fur den Ausbau der Kultbedeutung fur die Linde in der slawischen Re­
ligion. In manchen Beschwôrungsformeln wird das Basilikum als not- 
wendiges Mattel bei Beschvvôrungen verwendet. Davon zeugen auch 
die Worte einer Beschwôrungsformel: "Ohne das Basilikum ist keine 
Beschwômngsformel môghch, das kann mcht sein, merk dir das. Das 
ist eine christliche Blume. Ohne sie kannst du mcht leben, noch s'ter- 
ben, noch sonstetwas tun".104 Es wird auch in den Beschwôrungsfor­
meln selbst erwahnt, als em Mittel, mit dem Beschwôrennnen eine 
Krankheit vertreiben (oder heilen): "Es war noch von der Gottesmutter 
die Rede,/ da kam Borko und brachte einen Basilikumstraufi..."10-'

Das Basilikum verbindet mit seinem Geruch symbolisch das Ird- 
ische und Mimmlische, und da es bei Riten oft mit Wasser ange- 
feuchtet wird, auch das Unterirdische. Auf diese Weise bildet es eine 
Achse, àhnlich jener, welche der Rauch am Feuerplatz bildet, oder 
angezündeter Weihrauch. Ebenso vertreibt der Duft, indem er sicii im 
Raum ausbreitet, ailes das, was mcht dazugehôrt. d,h unreine Machte, 
die auch selbst in der Vorstellung als .ungreifbare Erscheinungen in der 
Luft leben. ^

Die vermittelnde Rolle des Basilikums ist auch aus der apok- 
ryphen, ethnologischen Überlieferung über die wtmderbare Be- 
fruchtung Christis’ Muller Maria zu erkennen. Nach dem Ratschlag 
des Teufels übernachtete Gott mit dieser Pflanze, und gab sie danach 
Maria, die sofort schwanger wurde.106

Wundertànge Pflanzen
An mehrere Pflanzen smd Geschichten über deren wundertatige 

Wirkung gebunden. Nach volkstümlichem Glauben kann mit Hilfe 
îhrer die "Sprache" der Pflanzen und Tiere verstanden, jedes SchloB 
geôffnet, Jünglinge oder Màdchen verzaubert werden u.s.w.. 
Gewôhnlich gelangt man schwer an solche Pflanzen heran, denn diese 
kennen ausschlieBlich einige Tiere (Schiidkrôten, Igel), oder sie wer-

104 M. С. ПешпЬ, 19X0,63.
105 .T). РаденковиЬ. 1982, XX.
106 Й. Иванов, 1925,331..
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den bevor der Mensch an sie herankommt, von Feen oder Hexen gep- 
flückt, oder beim Versuch des Menschen, sie auszugraben, "fliehen" 
sie von alleine. Die bekannteste un ter diesen Pflanzen ist der RoBküm- 
mel. Unter anderem wurde in Ostserbien geglaubt, daB das Wasser, in 
dem eingetauchter RoBkümmel lag, dem Menschen, wenn er es trinkt, 
von angeworfenen Zaubereien befreit. In denselben Gegenden nàhten 
kinderlose Frauen diesen in îhren Gürten und tmgen ihn mit si ch, um 
Nachkommen zu bekommen.107 Man glaubte, daB es "mànnhchen" 
und "weiiblichen" RoBkümmel gibt, und in Abhângigkeit davon wel- 
ches Geschlecht die Frauen wollten, benutzten sie auch solche Wur- 
zeln dieser Pflanze.108 In der tJmgebung von Leskovac ist diese 
Pflanze unter dem Namen raskov oder raskov zadecu (RoBkümmel für 
Kinder) bekannt. Er wurde zur Heilung des Viehs genutzt, gegen
Zaubereien, um "dem Vieh die genommene Mil ch zurückzugeben"

109U.S.W..
In Slawomen ist der Glaube über die Pflanze genannt Erden- 

schlüssel (Pflanze aus der Welt (1er Mythologie) festgehalten, der 
jenein über den RoBkümmel ahnlich ist. Diese Pflanze kann, wie man 
dort glaubte, mit Hilfe eines Schwarzspechtes gefunden werden, der 
sie als einziger kennt. Wenn er fortfliegt, soll sein Nestloch mit einem 
Keil geschlossen, und darunter ein rotes Taschentuch gelegt werden. 
Wenn der Vogel sieht, daB er nicht in sein Nest zurückkehren kann, 
dann holt er das Gras Erdenschlüssel, vort dem der Keil aus dem Loch 
spnngt, und danach lâBt er dieses Gras auf das Taschentuch falle, 
wobei er denkt, das sei Feuer, und es werde verbrennen. Wer diese 
Pflanze hat, kann jedes SchloB offnen.110

Das wundertatige Gras, welches jedes SchloB ôffnet, ist in Bar in 
Monténégro unter dem Namen demir-bozan ("Eisenbrecher") bekannt. 
Man glaubte, daB wenn ein Pferd mit Beinfesseln über dieses tritt, es 
sich dieser befreit.111 In Mazedonien wurde das Gras mit diesen 
Kraften ez treva ("Igelgras") genannt. Dieser Name stammt vom 
Glauben, dafi es von Igelweibchen erkannt wird, und falls îhre Jungen 
verbaut sind, findet sie dieses und befreit sie damit.112 Àhnliche Krâfte

107 M. ( ,'TanojeBiih, 1925, /7.
108 B. P. KomyTiih, 1982, 37-38.
109 Д. M. ЪоркевпН. 1958, 581-882.
110 D. Hirc, 1896, 5-6.
111 M. M Jovovié. 1896, 101.
112 M. К. Цепеиков. 1980, 33
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wurden îm Srem dem sogenannten Gras spirgasta trava zugeschrieben, 
das von alleine an Lederschuhen haften bleibt, wenn man am Sonna- 
bend vor Ostem, nach dem Losbinden der Kirchenglocken, durchs 
Gras geht.113

In der Herzegowina wird als wundertâtige Pflanze, mit der selbst 
die Kaiserstochter verzaubert werden kann, daB sie einen 
gewohnlichen Jüngling heiratet, die Sterndistel (Centaurea calcitrapa) 
genannt. Nach volkstümlichem Qauben "flieht" sie sobald man sie 
auszugraben versucht, und daher ist es notwendig, unter îhren Wurzeln 
eine kupferne, verzinnte Bratpfanne zu legen.114

Nach volkstümlichem Glauben in Monténégro kann jedes Mâd- 
chen verzaubert werden, faiIs es mit einem vierblâttngen Kleeblatt 
berühit wird, das mit einem Silbergeidstück abgerissen vvurde und 40 
Tage in ] lonig lag.115

Гп der Umgebung von Bjelovar in Kroatien wurde die sogenannte 
mračna bolest (Krankheit, die man von mythologischen Wesen, den 
"тгасшсГ bekam) mit Pflanzen beschworen, die folgendermaBen 
genannt wurden: Nachtschatten, trava od devet mrakova, Krebsbiume, 
Gliedkraut, šustna trava (Gerinthe minor).116

In der Donaumederung wurden bei Beschwôrungen die Grâser al- 
ske trave genutzt {die an "Drehungen" wachsen, wo Ochsen und Pflug 
beim Pflügen auf der Weide gewendet werden).117

Wenn man tn Slawonien zum Gencht ging, trug man zwecks gün- 
stigem Ausgang. das Gras sedmak trava (mit sieben Stengeln) in ein 
Stück Stoffgenaht und uni den Hais.118

In der Umgebung von Valjevo wurden dem Gras genannt visino 
sito wundertâtige Krâfte zugeschrieben.119

"Mannliche" und "weibliche” Baume
hlinzetne Pflanzen kôunen auch nach dem grammatischen 

Geschlecht ihres Namens eine magische Funktion bei Riten und 
Bràuchen haben. Darüber schrieb NJ. Tolstoj, wobei er sich eines

113 J. Lovrelié, 1902, 1 16-117.
114 Jb. MnhoBnh, 1952,250.
115 M. M. Jcnovic, 1896. 102.
116 7. Lovrenčević, 1967, 147-148.
117 П, MoMiipoBiih, 1953.255.
118 J. Lovretié. 1902. 194
119 M. Б. КнежевиЬ. 1981,79.



Die Symholik der Pflanzen 23 ■

slawisch-baltischen Vergleichs bediente.120 Das kann mit einem 
Beispiel aus Ostserbien (Gegend von Homolje) illustriert werden, wo 
die Braut, wenn sie nur mànnliche Kinder gebàren môchte, auf dem 
Weg zur Kirche zur Hochzeit folgendes auf der Brust tràgt: Ficheln, 
Nüsse und Haselnüsse; wenn sie nur weibliche Kinder môchte, dann: 
BuchennüBchen und Winterbirnen (Bimen die im Herbst reifen, und 
fur den Winter aufgehoben werden), wenn sie sowohl mànnliche als 
auch weibliclie Kinder gebaren môchte, dann tràgt sie: Eichàpfel (von 
einer Eichenart), Eicheln und Kürbiskeme.121 In Cajkanoviés Wôrter- 
buch sind auch andere ahnhche Beispiele angeführt, wie: wenn die Ho- 
chzeitsgaste in ihr Haus kommen sagt die Braut in Kosowo die Worte: 
"Eine Kiefer, zwei Kiefern, das Dritte eme Weifitanne" - wonnt sie den 
Wunsch àuBert, zunàchst zwei mànnliche Kinder zu bekommen, und 
das dritte soll ein Màdchen sein (S. 80); oder es besteht der Glaube, 
daB wenn Kühe mit emer Holzrute zum Stier getneben werden, sie ein 
mànnliches KaJb bekommen werden, rmd wenn das mit einer Hasel- 
nuBrute getan wird, dann werden sie ein weibliches Kalb haben (S. 78).

Die magische Funktion des grammatischen Geschlechts beruht 
auf der sprachhchen Form, und gründet sich auf dem Prinzip 
"ÀhnJiches ruft Àhnhches hervor". Sie entspricht der magischen Funk­
tion, die den Zusammenklang der Morphème nutzt, um eine Andemng 
der Lage zu bewirken. In solchen Fàllen werden oft auch Pflanzen ver- 
wendet, deren Namen auf den gewünschten Zustand assozueren. Somit 
legt das Màdchen, wenn es von ihrem Auserwàhlten geliebt werden 
môchte, am Vorabend des Georgitages bestimmte Pflanzen ins Wasser 
und spncht die Worte: "Die Gerste (ječam) lege ich hinein, damit die 
Jungen nach mir schluchzen (ječe), die Flagebuche (grab) iege ich 
hinem, damit die Jungen nach mir greifen (grabiti); die Komrade (kuk- 
olj) lege ich hinein, damit sie mir nachweinen (kukati); die Riemen- 
mistel (îmljevina) lege ich hinein, damit sie mich liebgewinnen 
(omiliti); Baldrian (odoljen) lege ich hinem, damit sie mir mcht widerste- 
hen kônnen (odoleti); den Blasenstrauch (puckavica) - damit sie rrur 
nachschnalzen (puckati)! 1122

120 H. И. Толстой, 1993 b), 333-339.
121 С. МплосавтевнЬ. 1913,83.
122 M. MiijyuiKOBiih, 1983,36.
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Rote und schwarze Gewdchse

Emes der symbolischen Merkmale der Pflanzen, die auch fur 
deren Rolle bei Riten Bedeutung haben, sind ebenso dire über- 
wiegende Farbe. Als günstige Mediatoren werden rote und schwarze 
Pflanzen gewàhlt. So wird in der Gegend von Svrljig in Ostserbien 
vom RoBkümmel gesagt, da(3 er einen "blutroten Starnrn" hat.123 In 
Temnic wurde im rituellen Schutz der Rinder vor Ansteckungskrank- 
heiten, bei deren Durchführen durch einen besonderen Tunnel, an ihr 
rechtes Hom eme rote Blute festgesteckt.124 Beim Volksstamm der 
Kuča in Monténégro wurde als Mattel gegen Beschwôrung rôti 1 ches 
Gras geschàtzt, genarmt zecje srce, von dem geglaubt wurde, dafi es 
von Hexen ausgespuckt wurde,1-'1 Die Beschwôrerinnen unterhalb von 
Fruška Gora liielten beim Berufen roten Mais in Handen u s. w..126 1m 
Tiefland von Skopje in Mazedonien wurde Kindem, die vom Heulen 
Schmerzen unterhalb des Hodensackes bekamen, unter schwarzen 
Pflaumen Beschwôrung gehalten.127ln der Sumadija trugen Kinder vor 
Beschwômng in einem uni den Hais gehàngten Sâcklem schwarzen 
Alant 128, und m Kratov in Mazedonien trug man diese Pflanze als 
Schutz vor Typhus.124 Zuvor nannten wir bereits die Rolle des Dorn- 
strauchs und des Schwarzdoms.

Merkmctl der Zeit
Bei der Verwendung von Pflanzen zu einzelnen Riten besteht die 

Forderung, daB diese zu einer bestimmten Jahreszeit gepflückt werden, 
ja sogar zu einer bestimmten Tageszeit. Von besonderer Bedeutung 
waren Pflanzen, die am Vorabend des Georgitages, des Johannistages 
sowie zur Zeit zwischen den beiden Frauentagen (vom 28, August bis 
21. September) gepflückt wurden. Zum Georgitag wurden meistens 
Pflanzen gepflückt, die in magischen Ritualen um das Vieh verwendet 
wurden, oder zum Wahrsagen und Zaubereien von Màdchen. Zum Jo- 
hannistag (7. Juli) wurden aus Feldblumen Kranze geflochten, die 
spâter auch zu Beschwôrungen genutzt werden konnten.130 Bei den

123 Д. HeTKOBirh, 1980,6.
124 Д. CaBKOBiih, 1973, 150.
125 С. ДучиК 1913. 3 11.
126 M. ШкариЬ, 1939. 142
127 M. С. ФшшповиН, 1939,530.
128 J. Ердел.ановиК 1951. 165.
129 S. S mué, 1964. 341.
1.30 M. Mirxaj.noB. J. Туцаков, 1980, 35
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Hera’s mi Banat herrscht der Glaube, dab das Liebstôckel den Men- 
schen vorjeglichem Übel bewahrt, falls er es gepfliickt von einer nack- 
ten Frau mit offenen Haaren am Vorabend des Johanmstages 
bekommt, und trocknet.1 21 Ein bekannter Beschwôrer aus der Umge- 
bung von Svrljig fertigte zum Makavejtag (14. August), wenn die Fas- 
tenzeit zu Maria Himmelfahrt begann, auf besondere Weise emen 
Pflanzenstrauli zum Beschwôren an sog. "Gebetsgraser". Vor Son- 
nenaufgang gmg er ms Feld, und pflückte dort, gen Osten gewendet, 
drei Stengel Basilikum und eimge anderen Heilpflanzen, und brachte 
sie ohne sich umzudrehen nach Flause. Bevor er ms Feld gmg, sagte er 
drei Mal das "Vaterunser", und er durfte nichts essen noch tnnken. Die 
mitgebrachten Ptlanzen legte er auf den Tisch, der zuvor mit einem 
weiben Tischtuch gedeckt wurde. Danaclt nahm er das WeihrauchfaB, 
legte drei Würfel Weihrauch lunein, und schwang damit zunàchst über 
und dann unter dem Tiscli. wobei er ein Gebet sprach 132

Kranke wurden zur Fleilung ebenfalls zu einer bestimmten Ja- 
hreszeit, am haufigsten am Vorabend des Himmelfahrtsfestes unter 
einen Diptam geführt, bei den Bulgaren genannt rosen.122

Merkma! des Orl.es
Fmzelne Pflanzen bekommen in Abhangigkeit von dem Oit, wo 

sie wachsen, eine besondere Bedeutung fur Riten. Zu magischen 
Zwecken werden oft Baume neben heilsamen Quellen genutzt, wo die 
Kranken, nachdent sie ihr Gesicht gewaschen haben, égal welche 
Kleidungsstücke zurücklassen.134 Baume m fremden Gemarkungen 
wurden als günstig angesehen, um Krankheiten des Menschen zu über- 
tragen. Somit wurden in der Umgebung von Leskovac Fpileptiker der- 
art geheilt, daB ihnen die Nàgel von den Fingern und Zehen 
abgeschnitten wurden, und in das Feld emes anderen Dorfes (fremden 
Gemarkung) getragen wurden. Dort wàhlte man einen Baum, meistens 
euieZerreiche. anderen Stamm ein Loch gemacht und die Nagel hinein- 
gesteckt wurden, und danach wurde dieses Loch mit Lrde gestopft. 
Nach verrichteter Arbeit kehrte man ohne si ch umzudrehen nach 
Hause zurück.l2:' ln einer Flandschrift aus dem 16.-17. Jaltrhundert, die

131 VI. C Филш1иш|1|. I43X. 2ХК-2ХУ
132 J. Туцакон, 1463
133 S. Zečcvic. 1474. 343-4UU.
134 N. Mucopulos - N. Dunilrokahs, 14X5-1486, 183-210; Д. M. Tioptjennh, 1485. 

138.
135 Д. M. ЪорЬеннЬ, 1485. 225.
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im Kloster "Savina" in Monténégro aufbewahrt wird, wird das "Gebet 
vor bôsem Regen" angeführt, das auf Blei am Gründonnerstag 
geschrieben werden sollte, und das gleichfalls in das geôffnete Loch 
eines Baumstammes (hier der Bime) gelegt werden sollte, welcher si ch 
an der Grenze einer Gemarkung befand. 136

Hohle und krumme Baume
In manchen Fallen wurden als Kultstàtte hohle Baume gewàhlt, 

vor allem wenn sich m ihrenr Inneren Wasser befand, mit welchem den 
Kranken das Gesicht gewaschen wurde. Sie stellten offensichtlich eine 
Verkôrperung der Verbindung zwischen dein Himmlischen (Regen) 
und der Unterwelt (Wurzeln) dar. An solchen Zerreichen sammelten 
sich zur Heilung sowohl Chnsten als auch Mushrne m der Umgebung 
von Skopje,137 wâhrend in der Umgebung von Leskovac die Besch- 
wôrerinnen Kranke dort hinführten, um sie vor Rheuma zu heilen.178

Kach Erzâhlungen der Bauem aus der Umgebung von Belgrad 
"krümmten sich Baume, wenn eine gefàhrliche Krankheit in sie 
drang".134 Krumme Baume konnten das Merkmal des "dàmonischen", 
"feenhaften" tragen, und als solche waren sie günstig, um unreme 
Màchte in sie zu übertragen, oder sogar diese aus ihnen herbei zu 
rufen. r

Vorwàrts - riickwarts, zentral -  peripher 
AuBer der Môglichkeit, dank Bàumen den Gegensatz oben / unten 

auszudrücken, gründeten sich einige magischen Rituale mittels 
Bàumen auch auf dem Gegensatz von vorwàrts - rückwàrts. Das bez- 
leht sich allem voran auf das rituelle Hindurchziehen miter den Baum- 
wurzeln, oder durch einen gespaltenen Baum. Wenn jemand unter 
Milzkrankheit Iitt, spalteten Beschwôrerinnen in Istrien eine junge 
Eiche, und zogen den Kranken durch sie hindurch.140 Das Hin­
durchziehen kann als Form eines symbolischen Absterbens gedeutet 
werden, bzw. als Eintritt in die chthomsche Welt, die daraufhin heim- 
lich verlassen wird (um die Krankheit dort zurückzulassen).

136 V. Kačanovskij, 1881, 157.
137 M. С. ФилиповиЬ, 1939. 504
138 Д. M. Ъор^евиЬ, 1985, 159,
139 A. Petrovié, 1940. 43.
140 J. Ivtilićević, 1968, 38.
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Liber die Pflanzenwelt kann auch der Gegensatz zentral / peripher 
verwirkhcht werden, wobei an das letztere unreine Mâchte gebunden 
werden. Auf emem Baum selbst sind Blàtter peripher, und in Bezug 
auf den Wald, ist das Gras peripher. Daher werden Beschwôrungen oft 
dort durchgeführt, wo unreine Màchte getrieben werden, die Blàtter 
auf dem Baum zu zàhlen, oder auf Gras zu gehen. Damit wird auch die 
Idee der "Zersphtterung" ausgedrückt, als Form der Trennung unreiner 
Màchte vom Menschen.

Ein Kreis der Kultpflanzen, die auf îrgendeine Handlungsweise 
aus dem Zustand des Vorübergehenden zur Bestândigkeit und Dauer 
übergeführt werden, ist für den Bau mancher Verhaltensmodeüe m der 
Magie günstig. Hierzu kônnen Hanf, Lein, Weizen gezàhlt werden, 
von denen spàter besonders die Rede sein wird.

• С И М В О Л И К А  БИЛЬ AK A
У Н А РО ДН О .! МАГИ.ТИ Б А Л К А Н С К И Х  С Л О В Е Н А  

Р е з и м е

Hajonnm ija представа о бшькама, Koja je одредила Шихову улогу у 
народно! мапцн. може се исказатн на следеЬи начни: оне су оваплоЬегье 
HOCTojaHOCTH и промене, као и места cnajaiba и раздва|аньа жудског и 
нежудског света.Од свих дедова природе, бшьке су схватане као на|ближа 
веза измену човека, с |едне стране и божанства или демона, с друге. Зато  
се и поштованье светог дрвеНа може прихватити као иде|на основа за нас- 
танак храмова. Поред прагматнчке вредности да су човеку храна, 
склоннште, спас од хладноКе. лек и отров, бшьке у многим културама 
iiMajy и висок симболички статус. Оне на очигледан начин конкретпзу!у 
човеково вн1)енье света као троделне целине. Тако je доньи (хтонскн. де­
монски) свет везан за корен, горгьи (свет богова) - за кроиньу, док je ова| 
свет смештен поред стабла дрвета. Сменом вегетационих периода исказу|е 
се рптмичност и регуларност промене света, што je погодан елеменат за 
моделовагье времена. ПрихваНена je идеjа кружиог времена, Koje пред­
ставлю листание, цветанье. сазревагье, умиранье н поновно patjarbe бшъака, 
чнме се бескра|но попав.гьа стваранье-умпрагье-васкрсаванье. То je била и 
основа древних митова о умпруКем и BacKpcaBajyheM божанству.
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Упутар "бшьпог света" разврставан>е се вршн по посебнпм спмболп- 
ким карактеристикама. Овде je учшьеп 11 о к у и i a j пропалажеша мерила по 
корима су по|едпппм бшькама придавала спмболнчка значегьа.

По аналогии са опажлпьем дрвета као троделпе целине, што je 
повезано с представим о троделпоети спета, све бшъке се могу поделитп 
према евом просторном положцу па три велике трупе: внсоке (дрвеЬе). 
ниске (жбунасте бшьке, трава, г.гьнве) и средне (nomijyme. пузавпце). За 
комуш1кацп|у са светом 601 ова najneuihe ее Gnpajy бшькс из прве трупе, са 
светом демона из друге, док оме нз rpehe екупппе iiMajy наглашепу медп|а- 
торску функци|у.

Посто)п могуЬпост утврЬшнпьа "распореда" дрвеЬа према симболи- 
ком статусу kojii заузима у традицпопалпо) културп. На]пово.:ыпце се вред- 
nyje родно дрвеЬе (воЬке), Koje je у том "распореду" па|ближе човеку и 
може се упоредптн са статусом стоке. О томе сведоче и подацн да се у 
неким KpajeBHMa niije ставл>ало на ватру. да су му месили колач пли га рп- 
туално повивали па вечеру на Ба,Д1Ье вече, као и веровап>е да je подложно 
урпцагьу. Према опозшццп блпско/далеко родно дрвеЬе je распоре1)епо по 
слсдеЬем ппзу: j а бука je на]блпжа човеку (а пекад je може замегьнватп 
дурьа). док су на гранпцн измену "соци|алног" и "дцв.ъег" простора 
смештепп - орах. крушка. леска, дрен. трешн>а и внипьа.

У круг перодног дрвеЬа могу се сврстати како бесплодна, тако п сва 
дрвеЬа Ч1цн се плодови пе корвете за л^удску нсхрану. мада се ме^у ниша 
може уочптп и разлнка. Наиме. дрвеЬе Koje нма плод (као што je храст пли 
глог). може се поиматп као "днв.ъе воЬке" и везпватн за онострапп свет.

За пзвоЬегье мапцских радгьн од посебног су значащ бплже ко]е 
HMajy неку од следсЬнх особпна: бодллжавост ( шнпак, глог. три), оштар 
укус (бел)! лук), ppBeiry пли црпу 6ojy (црвеш1 кукуруз, тиса, црпп глог. 
црнп омап), да су обране пли узете у одре1)епо време (ЪурЬевдан, 
Иваньдан. Ме^удневице, Бад1ьп дан) и са одре!)епог места (поред нзвора, 
из ту!)ег агара), по облику крпве или шушье. За пеке би.ъке се везу|у 
веровала да поседу)у посебпа мапиуска cBojcTBa. То су: расковпнк, зе- 
MajbCKii кл,уч. шпнргаста трава, модра cjeKaBupa. дстелнна с четирм пера, 
мрачна трава, седмак трава, висино сито нтд.
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Branislav CVETKOVIĆ
Heimatmuseum
Jagodma

KÔNIG MILUTIN UND DIE PARAKKLESIAI 
DES HL. JOACHIM UND DER HL. ANNA 

IM KLOSTER STUDENICA
Abstract. Die ungewôhiüich seltene Kirchemviditumg, die kJeinen archilck- 
toiusclmt Diioensionen. der métaphorise lie Vergleich des Stifters mit den 
Sclml/.heiligen s en v te die i me ressaut ep îkonographischen Lôsungen der 
Gestalten der Ar/.tîiciligcn verieiteten den Autor znr SchluMolgemng, dal3 
die Wahl der uiigewâlmliehen Widmuug und Bestimmung der Joachim- und 
Atmakirche in Sludenica eine Folgc der hislorischcn Umstande in Serbien 
urn la 14/15 sein konnte. die durch ungclôste Fragen des Nachfblgers des 
KômgsiliroiLS gekennzeichnet waren

Die Komgskifvhe m Studenica, 1314/15 erbaut une! bernait, 
nimmt in der Historiographie einen ganz besonderen Platz em, was 
auch die letzten Forschungen dieses bedeutenden Denkmals der serbis- 
chen mittelalterlichen Kultur bestatigt haben, Dank der Monographie 
von Gordana Babié, wurde das kleme Gotteshaus Kônig Milutins auf 
glànzende Weise erhellt, und es wurden neue Erkenntnisse über die 
klassizistischen Werte sowie Ideen über den Nachfolger angeboten. 
welche in dieses serbische Denkmal inmitten der Balkanschluchten 
verwoben sind.1 Nach den Worten der Autorin bietet die Monographie 
môgliche Antworten auf einige wichhge Fragen, wàhrend andere 
erneut irri Buch angeregt wurden,2 was unter Experten als ein weiterer 
Wert dieser vielem nach bedeutenden Publikation angesehen wird.3

1 G. Babić, 1987, Die Monographie begleitete den 800. Jahrestag des Klosters 
Studenica, der im Laufe 1986 feierlich begangen wurde, cf, R. Starué, 1986, 279-297. 
Zur vôlligen I Ibersicht der Literatur über das Denkmal, cf, B. Melcer, 1988, 323-371.

2 G. Babié, 1987,18.
3 B. Todié, 1987, 295-297, m der Darstellung der Monographie verwies er auf еще 

Reihe angeregter Fragen über den Charakter und die Funktion der Kômgskirche, 
über die Rolle der Besteller, Maler, gelehrten Theologen und Ilandbücher un
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Trotzdem wurde noch îmrner keine allumfassende Antwort auf 
die Frage über die Motive der Wahl dieser ungewôhnhchen, ja sogar 
einmaligen Kirchenwidmung den Eltem der Heiligen Muttergottes 
gegeben. Ebenso gelang es den bisherigen Forschungen nicht zu 
zeigen, welches die tatsâchliche Absicht dieser Parakklesiai Milutins 
war, obwohl in der Literatur erwâhnt wird, daB die Kônigskirche in 
einem kritischen Augenblick der serbischen Geschichte ernchtet 
wurde, als der Hof mit schweren Problemen der ungelôsten Frage des 
Thronnachfolgers belastet war, obwohl die Beziehungen zwischen den 
Kônigen Milutin und Dragutin zu jener Zeit in groflem MaBe besser 
waren 4 Wenn es um die Funktion dieser Parakklesiai geht, dann bleibt 
grôBtenteils unklar, welcher konkrete Grund Kômg Milutin dazu 
bewegt hat, m Studenica gerade zum gegebenen Augenblick eine 
Kirche derart kleiner Dimensionen und derart ungewôhnhcher Wid- 
mung zu erbauen und zu verzieren/ In der Wissenschaft wurde die 
ungewôhnhche Kirchenwidmung von Milutins Studenica-Stiftung 
schon vor langer Zeit festgestellt,6 und diese Frage wurde auch in der 
jüngsten Literatur am hàufigsten in Bezug auf die Widmung des 
Kathohkons erôrtert.7 Daher wurde auch die Stifterkomposition durch 
das Pnsma der Widmung gedeutet, jedoch sahen einige Autoren darin 
als dominante Idee die Bestrebung des Ikonographen, durch den Ver- 
gleich von Christus’ und Mi-utins Vorfahren die Persônlichkeit des 
Stifters und seine légitimé Herrscherstellung hervorzuheben.8 Obwohl 
die Idee über die Vorfahren im Freskoprogramm vom Tambour bis

Aussehen einzelner îkonographischer Details, der Anordnung und Auswahl der 
Textzitate, sowie auf Fragen des Vergleiclis der Vorfahren Christus' und der 
Stifter, und des Vergleichs Milutins mit Konstantin dem CtroBen.

4 G. Babié, 1987, 22-24 (mit altérer Literatur),
5 Somit Irob Suna Cirkovié m G. Babić. V, Korać, S. Cirkovié, 1986, 92, hervoi: "Es ist 

nicht klar. welche spezifische Rolle dieser Kirche un Leben Studemcas bestimmt war".
6 M. Purkovié, 1939, 171. Eine Widmung dem Heiligenpaar Joachim und Arma m der 

byzantmrsehen Welt ist übngens selten, obwohl R. Jarnn, 1953, 39-42, sieben 
Gotteshàuser aufzahlt, die der Hl. Anna (und Joachim) m Konstantmopel selbst 
gewidmet sind. Auf Smai. un Rloster der Hl. Katherma, tràgt eine Parakklesiai un 
Rahmen des Kathohkons eine Widmung dem Heiligenpaar Joachim und Anna, cf. 
G.H. Forsyth, K Weitzmann, 1966, 8-9 Ebenso gab es m Tschauschin m 
Kappdokien eme kleine Rappelle, eme kleme Grottenkirche mit dieser Widmung, cf. 
N. tmd M. Thierry', 1958, 105-146. Auf Zypem gibl es im Dorf Raljana ebenfalls eme 
Kirche mit erner Widmung fur Joachim und Anna, cf. A. tmd J. Stylianou, 1985, 
107-109. Über Fragen der Widmung cf. V.J. Djurié, 1987, 13-26; G. Babié, 1992.

7 G. Babié, 1987, 14-15 (mit altérer Literatur).
8 M. Rašanin, Dj. Bošković, P. Mjovié, 1969, 38; s. Curèié, 1973. 194; G. Babié, 

1987, 22-24, 186.
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zum Boden9 hervorgehoben wurde, wurden die Schutzheiligen der 
Kirche, die neben dem Stifterpaar gemalt sind, als deren Beschützer 
und Vertreter am Tag des Jüngsten Gerichts gedeutet,10 jedoch wid- 
ersetzt sich dem clic Tatsache, daB in der Kônigskirche mcht die escha- 
tologische Seite des gemalten Programms hervorgehoben wurde, îm 
Gegensatz zu dieser gewohnten Deutung der RoIIe der Schutzheiligen.

In der neueren Literatur wurde die Bemerkung vorgetragen, daB 
die Kirchenwidmung in enge Verbindung mit der Rolle der 
Schutzheiligen selbst, die neben den Stifterportrats gemalt sind, ge- 
bracht werden kônnte, da die Eltem der Gottesmutter zum ersten Mal 
erst in der Kônigskirche als einzelne stehende Figuren m der ersten 
Zone gemalt wurden.11 Die Portràts Kômg Milutins und Kômgin Si- 
momdas an der Südwand waren oft Gegenstand der Aufmerksamkeit 
einer Reihe von Wissenschaftlem. Àltere Autoren blieben vorwiegend 
beim Stil der Figuren und der Frage der Insignien stehen,12 wàhrend 
neuere Autoren hauptsâchlich zur Deutung neigten, welche den Ver- 
gleich von Christus’ und Milutins Vorfahren hervorhob, wobei grund- 
los der Vergleich des Stifterpaar mit dem Schutzheiligenpaar 
umgangen wurde.12 Daher scheint es, daB in den bisherigen Erfor- 
schungen der Rolle der Schutzheiligen Joachim und Anna in Bezug auf 
das Stifterpaar die Ikonographie vom besonderen, versteckten Typ dem 
Auge entwichen ist, weiche die Stifterportrats und die Figuren der 
Schutzheiligen in ein sehr komplexes und ungewohnlich intéressantes 
ideelles Gefiige setzt.

In der Literatur wurde bereits deutlich gesagt, daB die Kônig­
skirche "eine Kapelle bestimmt für sehr wenige Glàubige, den 
Herrscher und dessen Nahestehendste ist",14 was eine besonders 
sinnvolle Beobachtung ist, wenn die Tatsache berücksichtigt wird, daB 
die Parakklesiai innerhalb des Klosters Studenica errichtet wurde, weit 
vom welthchen Leben entfernt. Im Unterschied zum 14. Jahrhundert 
haben wir heute das Pnvileg, diese Kômgskapelle ungestôrt zu be- 
sichtigen. Es handelt sich um das typische Beispiel einer Parakkle-

9 G. Babié, V. Korać, S. Ćirković, 1986, I 13; Ct. Babié, 1987, 182.
10 ü. Babié, 1987, 68, 182; Lj. und J. Maglovski, 1991, 39.
11 M. Kašanin, M. Čanak-Medić, J. Maksimović, B. Todić, M. Šakota, 1986, 201-202.
12 S Radojéic, 1934, 35-37; J. Kovaéevic, 1953, 38-39; M. Kagamn, 1978,55.
13 M. Ćorović-Ljubinković. 1958, 81, 84; T. Velmans, 1971, 107, 112; v. J. Djurié, 1974, 

51, 203; D. Milošević, 1979, 279-315; Ćurčić, 1973, 194; M. Šakota, 1986, 39; G. 
Babié, 1987,68,182-190;B. Cvetkovié, 1988,74; S. Marjanović-Dušamć, 1994,53-54.

14 G, Babié. 1987, 135.
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siai, eines Gotteshauses kleinerer Dimensionen, in dem besondere 
Kulte gepflegt wurden, und wo Glâubige urn besondere HQlfe baten.16 
Gordana Babié verwies daher mehrmals mit Recht auf die Tatsache, 
daB Kômg Milutin m Studenica weder ein Mausoleum noch ein Klos- 
terkatholikon erbaut hat, sondern daB es sich eher um des "Kônigs 
persônliche Kapelie, ein symbolisches Geschenk dem berühmten Stu- 
demca-Kloster" handelt.17 Indem die Kirche zur persônhchen Hinwen- 
dung des Kônigs zu Gott diente, wobei sie auf diese Weise immer 
seine persônliche, unverletzte Beichte blieb, zeigt sich die Kônig- 
skirche als ein ungewôhnlich intéressantes Beispiel einer Votivkirche, 
deren Hmtergrund wir in dieser Arbeit zu erahnen versuchen werden.

Die Wahl der ungewôhnlichen Widmung des Gotteshauses konnte 
daher ein Widerhall besonderer Ideen des befugten Ikonographen, bzw. 
des Stifters selbst sein, denn die Eltem der Gottesmutter waren als 
Schutzheilige der kôniglichen Parakklesiai zugleich auch die Hauptak- 
teure des /yklus der Gottesmutter, der im Gotteshaus gemalt ist, 
womit îhre Rolle einen besonderen Sinn bekommt. Aufgrund der 
Deckung des Leitmotivs dieses Zyldus mit dem derzeitigen histons- 
chen Augenbhck ist es môglich, die Motive Kômg Milutins zu 
erahnen, daB er gerade in diesen Jahren eine Kirche errichtet, die den 
heiligen Gerechten Joachim und Anna gewidmet ist. Der Zyklus der 
Guttesmutter wurde gemàB dem l'ext des bekannten gnechischen 
Apokryphs aus dem 6. Jahrhundert, de;-, Protoevangeliums von Jakob, 
gemalt,18 was eine literansche Vorlage ist, nach welcher der Zyklus in 
einer Rcihe byzantinischer Denkmàler durchgeführt wurde, und so 
auch m der Kônigskirche.19 Da jedoch m der Kônigskirche das Paar 
der Hauptakteure gleichzeitig die Kirchenwidmung darstellt, so zieht 
diese, allem Anschein nach gewünschte Deckung, die Aufmerksamkeit 
auf sich. Das Thema des Apokiyphs, das m der Form des Zyklus der 
Kindheit der Gottesmutter illustriert ist, bezieht sich im Grunde auf dre

15 Der Begriff яарсгккпспр kennzeiehnet ein Herbeirufen, einen Hilferut. das Beten 
um Hilfe, und îhm entspncht im serbischen der Begriff "molepstvije." cf Dp 
Trifunovié, 1990, 155-156.

16 L. Mirkovié. 1982, 110-111. Ebenso cf. G. Babié, 1969, 33-40. Intéressant ist 
somit auch das Beispiel der Parakklesiai der Gottesmutter Portaitise im Kloster 
Iviron auf Athos aus dem Jahr 1680, welches sich neben der Klostertüre befindet, 
mit der Absicht, diese symbohsch zu schützen. cf. S. Kadas, 1980, 54.

17 G. Babié, 1987, 64.
18 S.J. de Strycker, 1961,64-138; St. Novakovié, 1878,61-71.
19 J. Lafontaine-Dosogne, 1964-1965; Ead, 1975, 161-194. Ebenso cf, M, Ra|kovié. 

I 964, 2-3; S. Rađojčić, 1 986, 208-211.
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Tragôdie der lU'sprünglichen Kinderlosigkeit Joachims und Annas, und 
die spâtere wunderhafte Geburt der Gottesmutter von der kinderlosen 
Anna. Unglücklich ohne Nachkommen, bekommen Joachim und Anna 
erst nach langen, inbrünstigen Gebeten, in denen sie dem Herren das 
Gelôbms gaben, daB falls er ihnen ein Kind schenkt. sie dieses ihm 
vvidmen werden. In der bisherigen Literatur wurde jedoch keine bedeu- 
tende Deckung zwischen der Fabel des Apokryphs und dem unmittel- 
baren historischen Zusammenhang bemerkt, da sich das Leitmotiv des 
Zyklus, die Unfruchtbarkeit Joachims und Annas als Schutzheiligen, 
mit der Tatsache deckt, daB es auch in der Ene des Stifterpaars, Kômg 
Milutins und Kômgin Simomdas, keine Kinder gibt. Es kann tatsàch- 
lich kem Zufail sein, daB die Votivkirche, die den Heiligen gewidmet 
ist, welche mit Hilfe von Crottes Gnaden ein Kind bekommen haben, 
eben ein Stifterpaar ohne Kinder errichtet. Da bekannt ist. daB Kômg 
Milutin in der Ehe mit Simomda keine Kinder haben konnte, drângt 
sich eine ÀhnIichkeit mit dem Apokryph von selbst auf, wobei es ein 
môgliches Motiv zur Errichtung dieser Kônigskirche aufdeckt. Da sich 
der Bau der Kônigskirche mit den ungelôsten Fragen der Nachfolger in 
der serbischen Herrscherfamilie deckt, soll in dreser Arbeit die 
Môglichkeit erforscht werden, ob Milutin tatsàchlich die Joachim- und 
Annakirche als seine Votivkapeile an Chnstus erbaut hat, wobei er an 
die Heiligen Gerechten Joachim und Anna dachte, dannt er dank se- 
mem Gottesgeschenk îhnen àhnhch wird, und als Gegenleistung 
dasselbe bekommt, was nach îhren Gebeten die Eltem der Gottesmut­
ter bekommen haben - namhch eine Nachkommenschaft.

Zu Gunsien einer solchen Annahme stehen die besonderen îk- 
onographischen Lôsungen nicht nur der unteren Hàlfte der Südwand, 
wo die Paare der Schutzheiligen und des Stifters gemalt smd, sondern 
auch die sehr interessanten Lôsungen der Büsten der Arztheiligen Kos- 
mas und Damian, gemalt in den Fensterinnenwànden über den Portrâts 
der Stifter. Die Verwendung von Allusionen und Metaphem gründet 
sich auch auf die literarischen Vorlagen aus der homiletischen, liturgis- 
chen und hagiographischen Literatur des Mittelalters. Ebenso erhalten 
die Mimaturdimensionen der Kônigskirche einen besonderen Sinn. 
Wenn Milutin den Wunsch hatte, sich durch Bilder und seine feier- 
lichen Portrâts an einen breiteren Menschenkreis zu wenden, bestellte 
er dann, solche Bilder an jenen Orteil aufzustellen, an denen es 
môglich war, wichtige Botschaften über die Dynastie und den 
Herrscher einer grôBeren Zahl von Menschen zu übermitteln - auf
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seine feierlichsten Portrats stoBen wir in der stàdtischen Kathedrale in 
Pnzren20 oder im Episkopat in Gračanica.21 Im Gegensatz dazu ent- 
stand die Kônigskirche m Studemca als eine tief persônliche, intime 
Begegnung Kônig Mi lutins mit Gottes Gnaden. Aus dem Grund sug- 
geriert die Malerei der Stifter- und Schutzheiligenpaare nach der grun- 
dlegenden Méthode der byzantinischen Ikonographie einen Vergleich 
der gemalten Paare. Da bekannt ist, daB "die Aufstellung religiôser 
Szenen und Gestalten von Schutzheiligen neben den Portrats der 
Herrscher niemals aus Zufall geschah", da "immer der Wunsch nach 
einem Vergleich, Gebet oder einer bildlichen Matapher anwesend 
ist",22 so verbindet auch in der Kônigskirche das gemeinsame Motiv 
der Unfruchtbarkeit die Stifter- und Schutzheiligenpaare. Indem Kônig 
Miiutin mit dem Modell der Votivkapelle in Hànden neben der Hl. 
Anna mit der kieinen Maria auf dem Arm gemait ist, suggerierte der 
Maler gekonnt den Akt der Schenkung und Erwiderung des Gebets, 
was m denselben Jahren in Staro Nagončino in noch deutlicherer Form 
durchgeführt wurde.23 Die Allusion ist klar - der Stifter, Kônig, steht 
im Gebet vor der Dreifaltigkeit Christus-Joachim-Anna; er betet für 
Gnade vor Gott, wobei er îhm ein Geschenk reicht, in weichem ihn die 
Schutzheiligen seiner Stiftung vertreten, mit denen er sich wiederum 
im Wunsch vergleicht, îhnen âhnlich zu werden. Die Verbindung zwis- 
chen Stifter und Schutzheihge ist auch durch die monumentale Darstel- 
lung der Geburt der Gottesmutter hervorgehoben, welche über ihnen 
stehen, womit die Metapher der Entbindung aus der Unfruchtbarkeit 
ausgedmckt wiïd. Va d\esem Stnrve karm d'as ModeW dev VotwkapeUe 
als Symbol der Gottesmutter und aufgrund der Predigt von Jovan 
Damaskin aufgefaBt werden, welcher in der Gottesmutter den Re- 
liquienschrein, Zion und die Kirche sah.24 Nach einer anderen dogma- 
tischen Auffassung war die Kirche bis zu Christus’ Geburt 
unfruchtbar, und mit der Geburt von Jésus Christus dank der Gottes­
mutter wurde sie fruchtbar.25

Der gelehrte Ikonograph von Kônig Milutin konnte gerade in den 
Gestalten der Heiligen Joachim und Anna ideale Vertreter für das ser-

20 D. Panié, G. Babié, 1975, 58-63, T. I (mit altérer Literatur)
21 B. Todié, 1988, 170-178 (mit altérer Literatur).
22 VJ. Djurié, 1968, 95. Ebenso cf. Id, 1983 (a), 117-133.
23 B Todié, 1993, 117-126 (mit altérer Literatur).
24 S. Radojčić, 1975, 187-188.
25 L. Mirkovié, 1982,224.
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bische Kônigspaar in deren Gebeten finden, denn eine Reihe von Allu- 
sionen und Metaphern über die Heilung der Unfruchtbarkeit und das 
VVunder der Entbindung bei kinderlosen Frauen bestehen in Jiturgis- 
chen Texten und Homilien, die auf der Unterlage des groBen 
Feiertages der Geburt der Gottesmutter geschaffen wurden.26 Somit 
beziehen sich die Verse, die von der Geburt der Gottesmutter sprechen, 
metaphorisch auf die Geburt eines Kurdes, an das m îhren Gebeten die 
Stifter der Kônigskirche dachten. Die kaiserliche Herkunft der Kornpo- 
sition der Geburt der Gottesmutter konnte daher an der Intensitat einer 
anstokratischen Atmosphàre erlangen.27 Homiletische und liturgische 
Texte sind voiler Metaphern über Unfruchtbarkeit, die gebàrt. So wird 
in der Predigt von Jovan Damaskin zur Geburt der Heiligen Gottesmut­
ter über das Neugeborene als "dem Obst der Rettung" und "dem Obst 
des Lebens" gesprochen,28 da sich "die Trauer der Ahnfrau Eva in 
Freude verwandelt", und daB sich "heute die Pforte der Unfruchtbaren 
offnet".20 Der Dichter jubelt, daB ein groBes Wunder geschehen ist: "O 
welch ein Wunder und welch merkwürdige Gegensàtze die Entbindung 
einer Unfruchtbaren, eine Jungfràulichkeit die gebàrt", und daher sollte 
ein Feiertag begangen werden, denn es freut sich Anna, die "unfrucht- 
bar ist und mcht gebàren kann",30 Mit der Geburt Marias "begann die 
Wüste zu blühen und Blàtter zu tragen, denn die Unfruchtbare brachte 
ihre Frucht zur Welt", da die Gottesmutter "Eine Quelle der Wunder 
und der Heilung" ist.31 Ahnlich den Predigten feiem auch liturgische 
Texte durch eine Metapher den Feiertag der Geburt der Gottesmutter. 
Im Kanon zur Geburt aus dem Menaion für September heiBt es 
дыесь... естетства иашего разрешается ыеплодство.32 Die Beispiele 
sind zahlreich und die Deckung tatsâchlich derart offenichtlich, daB 
sich ein Vergleich Milutins und Simonidas mit Joachim und Anna von 
selbst aufdràngt.

Die Unfruchtbarkeit der Eltem der Gottesmutter war die Ursache 
îhres groBen geistigen Mühsals, da Kinderlosigkeit im Alten Testament 
als eine groBe Schande dargestellt sowie als ein Ausbleiben von Gottes 
Gnaden gedeutet wird. Aus dem Grund dachten Joachim und Anna m

26 L. Mirković, 1961,37-39'. G. Babić, [987, 162
27 G. Babié, 1967. 169-175.
28 S. Jéan Damascène, 1961,57, 69.
29 J. Popović, 1976, 161-162.
30 Ibid, 164.
31 Ibid, 168, 170.
32 Минин 1895, 62.
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îhren Gebeten an die Beispiele der Heilung der Unfruchtbarkeit aus 
dem Alten Testament, zunàchst an Abraham und Sara, die Isaak erst in 
spaten Jahren bekamen, und dann auch an Elkanovs Frau Anna, die Sa­
muel ebenfalls in spaten Jahren zur Welt brachte. In derselben Weise 
dachten in ihren Gebeten auch Milutin und Simomda an Joachim und 
Anna, wobei sie die Stifter der Votivkapelle wurden, welche diesen 
gewidmet ist. Da jedoch serbische Maler und Ikonographen im Mit- 
telalter am hàufigsten in zeitgenôssischen literarischen Arbeiten Unter- 
lagen fur die bildlichen Lôsungen fanden, ist es wahrscheinlich, daB 
auch im Falle der Kômgskirche, wo es um den Vergleich des serbis- 
chen Kônigs mit dem Gerechten Joachim ging, eine âhnliche Metapher 
bestanden haben muBte, die zuvor in irgendeinem alteren literarischen 
VVerk verwendet wurde. Und tatsâchlich wurden Joachim und Anna, 
obwohl in Ausnahmefàllen, in literarischen Vergleichen mit serbischen 
Herrscherpersônlichkeiten33 genutzt. Darüber bestehen Zeugnisse im 
Leben des Hl. Sava, vont Mônch Domentijan. In der Einleitung der Le- 
bensbeschreibung spncht Domentijan ausf'ührlich über den Vater des 
ED. Sava, den serbischen groBen Gaugrafen Stefan Nemanja und über 
die MuUer Anna, die als Eheleute Nachkommen hatten, doch wün- 
schten sie in ihrem Alter ein weiteres Kind. Deswegen beteten sie zum 
Herrn, und erbaten seine Gnade. In ihren Gebeten dachten sie an Abra­
ham und Sara, denen der Herr in alteren Jahren Isaak bescherte, weit- 
erhm an Zacharias und Elisabeth, die Johannes den Tâufer gebarten, 
und zwar gleichfalls in spateren Jahren. und natürhch an Joachim und 
Anna, mit denen sie sich verghchen und somit den Sohn Rastko, den 
HQ. Sava, bekamen.’4 Demnach hatte der Ikonograph von Kômg Milu- 
tin bereits eme einheimische literansche Vorlage, die m der Kômg- 
skirche in Studenica angewandt werden konnte. Der Vergleich 
Mrlutins mit dem Gerechten Joachim konnte sich auf den alten Ver­
gleich Nemanjas mit Joachim gründen

Eme besondere Lôsung wurde auch an den Figuren des ED. Sava 
und des Hl. Simeon Nemanja angewandt, die an der Nordwand gemalt 
sind. Indem die heiligen Ureltem des Stifters vor der Gottesmutter, die 
den kleinen Christus m Armen hait, mit zum Gebet erhobenen Hànden 
gemalt sind, wurde nochmals im malerischen Programm die 
ungewohnliche Bestimmung der Joachim- und Annaparakklesiai her- 
vorgehoben. Der Hl. Sava und der HQ. Simeon stehen einzig m der

33 V.J. Djunc, 1983 (a), 1 19, Arnn. 8
34 Domentijan, 1988.55-56
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Kônigskirche mit erhobenen Hànden dar, wàhrend wir sie in den 
übrigen mittelalterlichen Gotteshâusern m frontaler Stellung antreffen, 
wie sie ein Kreuz und em Tuch in Hànden halten. Daher ist die 
SchluBfolgerung begründet, daB ihnen in der Kônigskirche eine betont 
betende Rolle zugeteilt wurde, offensichtlich mit der Aufgabe, daB sie 
vor Christus und der Gottesmutter KômgMilutm vertreten, und daB sie 
in seinem Namen um Hilfe beten. Daher ist die Feststellung intéres­
sant, daB sie vor der Gottesmutter stehen, die m der Literatur als ik- 
onographischer Typ der YVunderschônen Gottesmutter3-1 erkenntlich 
ist, welche laut Deutungen auf den Grundlagen des Textes von Mihail 
Psel das Symbol der Hilfe in den kritischsten Augenbiicken darstellen 
soiI: "Wer an Euch giaubt, ruhmreiche Gottesmutter, hat in ailem Er- 
folg".36

Die Vertretung durch Milutins Vorfahren, die ungewôhnliche 
Widmung der Parakklesiai und der Vergleich des Stifterpaares mit dem 
Schutzheihgenpaar verweisen auf die SchluBfolgerung, daB das Motiv 
der Errichtung und Verzierung der Kônigskirche gerechtfertigt an das 
Problem der Unfruchtbarkeit in Milutins derzeitiger Ehe gebunden 
werden kann. Die Ehnwendung zur Gôtthchen Gnade illustriert das 
Beispiel Samuels gut, daB vom Herm durch Gebete erfleht wurde, und 
worüber im Alten Testament steht: "und Hanna ward schwanger, und 
am Ende des Jahres gebar sie einen Sohn und hieB ihn Samuel; denn 
(,sprach sie,) vom Herm habe ich ihn erbeten".37 In der Suche nach 
Heilung wurden hôheren Màchten Votivgaben geschenkt, wàhrend 
sich die Spender mit weitaus bekannteren Persônlichkeiten aus der 
chnsthchen Geschichte identifizierten.38 Aus diesem Grund sind die 
Büsten der Arztheihgen Kosmas und Damian über den Portràts Kônig 
Milutins und Kônigin Simonidas gemalt, und zwar in einer sehr inter- 
essanten Weise. Die heiligen Àrzte, "bezsrebreniki", wurden überhaupt 
in mittelalterlichen Kirchen oft in der Nàhe der Portràts der Stifter ge­
malt, da ihnen in der kanonischen kirchlichen Medizin ein sehr bedeu- 
tender Platz gebührte.39 Arztheihge wurden jedoch ausschlieBlich

35 M. Tatić-Djurić. 1969,344-345.
36 Ibid, 336 (mit altérer Literatur).
37 Erstes Buch von Samuel 1,20.
38 Besonders an den Beispielen der Herrschafts- und triumphalen Symbolik, cf. V.J. 

Djurié, 1968, 87-97; Id, 1979. 93-109; Id, 1983 (a), 117-133; Id, 1983 (b), 5-15; 
Id, 1983 (c). 99-109; Id, 1985; I.M. Djordjević, 1987; Id, 1993. 159-166.

39 S. Radojčić. 1979, 82-83. Für die Darstellungen der Hl. Kosmas und Damian m der 
Kônigskirche. cf. G. Babic, 1987, 191, Abb. 139-140, T. XIV; Z. Rakié, 1994,53-61.
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frontal gemalt, sei es dafi sie als ganze Figuren oder nur die Biisten 
dargestellt wurden, in priesterlichem Kleid und Uinhang und mit Àr- 
zteinstrumenten in den Hànden,40 doch bekam das Büstepaar der Ar- 
ztheiligen m der Kônigskirche eine îkonographische Lôsung, die in der 
Freskomaierei keine Analogie hat. Kosntas und Damian sind den An- 
tlitzen der Stifter zugewandt, und befmden sich nahezu über den Kônig 
und die Konigin gebeugt. In Richtung Milutins und Simomdas 
schauend, haben die Arztheiligen buchstablich îhre Skalpelle auf dle 
Stifter genchtet, womit die Idee des heilsamen Wirkens der Heiligen- 
bilder auf die dargestellten Persônlichkeiten suggeriert wird. Da die 
Arztheiligen als christliche Heilenden eine grobe Rolle nn Leben der 
Glaubigen direkt an der Grenze des Aberglaubens spielten,41 bestatigt 
die ungewôhnhche malerische Darstellung der Arztheiligen m der 
Kônigskirche die Annahme über die Motive des Baus dieser Kirche 
Kônig Milutins.

Falls die Joachim- und Annaparakklesiai m Studenica tatsâchlich 
als Widerhall des Gebets Kônig Milutins nach einem Nachfolger er- 
richtet wurde, dessen Blut teilweise palâologischer Herkunft ware, 
dann sollte m jedem Fall überprüft werden, weshalb das für den serbis- 
chen Kônig derart wichtig war. Milutin heiratete die byzantinische 
Prmzessin Simonida îm Jahr 1299, als er faktisch zum Mitghed der 
byzantinischen Kaiserfamilie der Palàologen wurde, was er seitdem 
immer mit Stolz hervorhob.42 Das Prestige des serbischen Herrschers 
war damit grôBer, da Simonida bereits als fünfjàhriges Kind von Kai­
ser Andromk II. abgenôtigt wurde, um die Eroberungspolitik des ser­
bischen Kômgs mittels einer Verschwâgerung der beiden Familien 
durch friedliebende Beziehungen zu ersetzen. Trotzdem wurde das 
VerhàJtnis Kônig Milutins gegenüber Byzanz seit dem Augenbhck 
komplexer, als des Kaisers zweite Frau Yolande de Montferrat, nach- 
dem sie ihren Mann verlassen hat, nach Saloniki ging, und von dort 
eine eigenstândige Politik zu betreiben begann.42 Seitdem gingen die 
Aktionen Milutins und Yolandes m dieselben Richtung, obwohl nicht 
für lange Zeit. Yolandes Wunsch, ihren Kindern einen Thron in égal 
welchem Staat zu sichem, stieB beim serbischen Kônig auf voiles Ver-

40 Auow]£iov toû £k O oupva 1909, 162.
41 R. Katić, 1967, 42; S. Radojčić, 1979, 82.
42 ISN I, 1981,446-448.
47 l.Jber Yolande cf. H. Antoniadis-Bibicou, 1950, 425-442; S. Runciman, I960, 

passim; A. Papadopoulos, !962.Nr. 58; A. Laiou, 1972, passim.
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standnis, cier wiederum die Bindung mit der Herrin von Saloniki für 
eine neue serbische Ausbreitung in Richtung Süden und eme éven­
tuelle Emverleibung Salonikis zum serbischen Staat ausnutzen wollte. 
Шег die Plane Kaiserin Yolandes gab Nikephoros Gregoras sehr intér­
essante Information en: "Und es war îhr Wunsch, den Reichtum der 
kaiserlichen Schatzkammer in den SchoB îhrer Kinder zu gieBen, und 
besonders ihrer Tochter der Kônigin (Simonida). Sie hoffte, daB sie die 
Kinder sehen wird, vvelche ihre Tochter dem Kônig (Milutin) gebaren 
werde, so daB sie, der Zeit vorgreifend, für diese auf Kosten des 
rhomâischen Reichtums die Schatzkammem fiillte, um, wenn die 
Schwàche der Rhomaer ihr die Môghchkeit bieten, dank diesem 
Reichtum die Rhomaer anzugreifen, und îhnen das Kaiserreich mit Ge- 
walt abzunehmen, das sie mcht freiwilhg überlassen wollten".44 Milu- 
tin fand daher die Grundlage semer AuBenpohtik und innigen 
Beziehungen mit Yolande in der Ehe mit deren Tochter, der bereits 
làngere Zeit serbischen Kônigin, derjungen Simonida.45 Die Historiker 
verstanden prazise seinen Plan, daB er sich dank Simonida, und dann 
auch dank der Kinder, die sie ihm gebaren wi'irde, in die Plane der am- 
bitiôsen byzantinischen Kaisenn vôlhg einfügt.46 Milutins politische 
Kombinatonk stieB jedoch auf eme unüberbrückbare Barrière - nàm- 
11ch Simonidas Unfruchtbarkeit.

Nach mehreren Ehejahren wurde immer klarer, daB sie mcht 
wird gebaren kônnen, was un Grunde ein unmittelbarer Schlag für 
die Plane sowohl Kaiserin Yolandes als auch Kônig Milutins war.47 
Simonidas unnützes Tun verleitete Yolande dazu, neue Schritte zu 
untemehmen, mit dem Ziel, nun ihre Sôhne Demetrios und Theo- 
doros als serbische Thronnachfolger aufzuzwingen. Obwohl Milutin 
selbst einem solchen Plan beipflichtete, wobei er nach hôheren Zielen 
trachtete, wurde dieser bei anderen Faktoren im Staat mcht angenom- 
men, da Simonidas Brüder eine ungenügende Kompensation für îhr 
ungeborenes Kind waren. Somit blieb die Frage des Nachfolgers der 
Krone in Serbien bis zu Milutins Tod offen.48 Historiker bemerkten

44 VIINJ VI, 1986, 177.
45 liber Simonida cf. L. Mavromatis, 1978, passim; V. Mošin, 1975-1981, 185-188; 

Nikephoros Gregoras, 1973-1979, passim; H. Hunger, (9. Kresten, 1980, 187-236; 
M. Laskaris, 1926, 53-82; A. Papadopoulos. Nr. 65; A. Laiou, 1972, 96-99, 
229-231,282, sq; PLP 10, 1990. Nr. 25384.

46 Lp Maksimovié, 1991, 25; s. Kisas, 1991,33
47 VIINJ VI, 1986. 176-179.
48 Liber den Emst und die talsàchlichen Ausmafle dieser Ereignisse untemchten 

byzantinische Schnftquellen detailliert. Die Texte und Lynk von Georgios
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richtig, daB die Schlüsselfrage in den Beziehungen zwischen Milutin 
und Yolande die genaue Zeit war, als die Unfruchtbarkeit Kônigin 
Simonidas mit GewiBheit bestàtigt werden konnte, denn m diesem 
Augenblick konnte Yolande Milutin îhre Sôhne als serbische jimge 
Kônige anbieten.49 Nikephoros Gregoras deutete die Erkenntnis 
über die Unfruchtbarkeit der jungen serbischen Kônigin auf intéres­
sante Weise: "Doch die Kaiserin (Yolande) bemerkte nicht ... ohne 
an Gott zu denken, daB ailes von semer Hand abhângt, und daB jeder, 
d e r... das beabsichtigt, was das menschliche MaB übersteigt, Gott zum 
Feinde haben wird",so so daB Byzanz, laut Gregoras, durch hôhere 
Vorsehung von den Dynastieansprüchen des màchtigen serbischen 
Kônigs und der untauglichen Kaiserin latinischer Herkunft gerettet 
wurde. Die Frage der Erbschaft in Serbien wurde gerade zu jener Zeit 
àuBerst komplex, da der langjàhrige offizielle Thronnachfolger, der 
Sohn Kômg Milutins, Stefan (Dečanski), sich durch einen bewaffneten 
Aufstand gegen den Vater für die spatere Nachfolgerrolle disqualifiz- 
îert hatte.''1 Es blieb jedoch unklar, was Stefans Aufstand ausgelôst ha­
ben konnte, zu dem es in der ersten Hâlfte 1314 kam,32 also îm 
Augenblick, welcher der Beendigung der Arbeiten an der Kônigskirche 
vorangmg. In der Wissenschaft wurde bereits die Behauptung vor- 
getragen, daB sich Stefan gegen Milutin eben wegen dessen gemein- 
samen Plànen mit Yolande de Montferrat erheben konnte, in denen es 
für Stefan keinen Platz gab, bzw. infolge des Versuchs, daB Simonidas 
Bruder zum Nachfolger der Krone emannt wird.''3 Beide Sôhne Milu­
tins, Stefan und Konstantin, wurden m morganatischen Ehen geboren, 
was ausreichte, um über sie aïs wie über Bastarde zu sprechenZ4 
worin die Ursache für deren ungenügend feste Positionen innerhalb 
der Dynastie im Vergleich zu Sôhnen byzantinischer Herkunft "ge­
boren in Purpur" lag. Zugunsten einem solchen Stand der Dinge

Pachymeres, Nikephoros Gregoras, Manojlo Files, Maksim Planud, Teodor 
Hirtakin und Aleksij Lambin weisen intéressante Angaben über die Ereigmsse 
wahrend des zweiten und dritten Jahrzehnts des 14. Jahrhunderts sowie über die 
Reichweiten und Einflüsse der Politik Kaiserin Yolandes auf die Umsfânde m 
Serbien auf, cf. VIINJ VI, 46-47, 61-62, 171-179, 595-596, 604, 609-610, 615.

49 M. Laskaris, 1926, 73; M. Dimé, 1955, 77; S. Ćirković, IL Ferjančič, 1986, 177, 
Amn. 55.

50 VIINJ VI, 177.
51 ISN 1,465.
52 Ibid.
53 VIINJ VI, 178, Amn. 56.
54 Ibid, 40-42, Amn. 82.
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steht auch die nachfolgende Überlieferung, wonach Kômgin Simomda 
fiir die Frblindung des besiegten Stefan (Dečanski) verantwortlich 
war.55 Danilo der Zweite ist relativ geheimnisvoll, gewiB mit Grund, 
wenn er in der Autzàhlung der Stiftungen Kônig Milutins auch die 
Kônigskirche erwahnt, und sagt: " ... auch îm Ort genannt Stu­
denica, im Hanse der Allerhedigsten Gottesmutter, erriclitete er eine 
Kirche auf den Namen der Hl. Gerechten Joachim und Anna",56 doch 
über den Aufstand Stefan (Dečanski) spricht Danilo vollig offen, 
denn er sagt, es habe "eine groBe Trübung unter îhnen" gegeben,57 
und fiihrt die Worte des Kônigs selbst an: "Ich sehe, wie ich m tiefes 
Alter gelangt bin, und ich sehe im voraus, daB mich auch spàter viel 
Sorgen und Trauer von memem Sohn erwarten, wenn ich îhn m 
Freiheit lasse".58 Danilos Schuler schneb genauso offen über das 
Schicksal des aufstàndischen Prinzen, denn er wurden "derart groBen 
Ruhmes beraubt" und "als sei er zu den Toden gezâhlt" nach der Nied- 
erlage, der Vertreibung aus dem Staat und der Unterstellung unter die 
persônliche Aufsicht des byzantinischen Kaisers Andronik II. in Kon- 
stantinopel.59

Aufgrund des bereits Gesagten kann der Schlufi gezogen werden, 
daB die zeitliche Deckung des Baus der Joachim- und Annaparakkle- 
siai mit dem Aufstand Stefan (Dečanski) gegen Kônig Milutin kein Zu- 
fall sein kann. Dies umso weniger, da Milutin die Kirche mit dem 
Gedanken errichtete, vom Herm einen neuen Nachfolger zu erbeten, da 
der bisherige von der politischen Bühne für immer verschwunden war. 
Die Stifterportràts in der Kônigskirche zeigen nur das Herrscherpaar, 
die Sôhne Kônig Milutins sind nicht anwesend, und ebenso besteht 
nicht die geringste Spur von der Persônlichkeit seines eventuellen 
Nachfolgers. Da Simonida in der Ehe mit Mlutin zu lange Zeit lebte, 
ohne îhm einen Nachfolger zu gebàren, wurde natürlicherweise Hilfe 
vom Himmel ersucht, und versucht, durch Votivgaben, die Stiftung, 
die hôheren Machte zu besânftigen. Da ein Kind aus der Ehe des ser- 
bischen Kômgs und der byzantinischen Prinzessin gleichzeitig 
Herrscher beider Staaten und Kronen wàre, war dessen Geburt für den 
ambitiôsen serbischen Kônig, Eroberer vieler griechischer Gebiete,

55 ISN 1,464.
56 Danilo der Zvveile, 1988, 135.
57 Ibid, 124.
58 Ibid. 125.
59 Danilos Nachfolger, 1989,28.
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von grôBter Bedeutung. Daher wurde das Gebet des Kônigs auf eine 
etwas verhüllte Weise vergegenstàndigt, wobei es im îkonographischen 
Programm der Joachim- und Annakirche im Kloster Studenica einen 
erhabenen und aristokratisch vollstàndigen Ausdruck annahm.

Trotzdem blieb die Ehe des serbischen Kônigs und der byzantinis- 
chen Pnnzessin ohne Nachfolger, und die ungelôste Frage des Thron- 
nachfolgers schuf die Unterlage fur die spâtere Krise der Dynastie auf 
dem serbischen Hof, die nach dem Tod Milutins in einem Bürgerkrieg 
kulminierte. Ein àhnhches Pech in der Kombinatorik der Dynastie ist 
auch am Beispie! des Versuchs Kaiser Karl V. von Habsburg bekannt, 
dem auf ahnhche Weise der Plan über die Schaffung einer Union 
Englands und Spaniens fehlschlug, da es in der pohtischen Ehe seines 
Sohnes Philipp IL und der enghschen Kônigin Maria Tudor keine 
Nachfolger gab.60

Mit der Stiftung der Joachim- und Annaparakklesiai als seine 
Votivgabe zeigte Kônig Milutin den für den Menschen des Mittelalters 
so charakteristischen und zur gleichen Zeit authentischen Glauben an 
die ZweckmàBigkeit der Schenkung von Ga'ben im Gebet. Der Glaube 
an wundersame Heilungen mit Hilfe von Gottes Gnaden und Heili- 
gengebemen war un Mrttelalter tiefer und aufnchtiger als der Glaube 
an damalige Àrzte, denn dieser gründete sich auf die dogmatische Le- 
hre der christlichen Kirche/’1

Ein ganzheitliches Bild über den Glauben dieser Art und eme aus- 
gepragte Analogie für Milutins Parakklesiai bietet eigentlich der 
bekannte Silbersarg des FU. Simeon in Zadar, dessen Anfertigung bei 
Francesco aus Mailand Kônigin Elisabeth, Gattin des ungansch-kroa- 
tischen Kônigs Ludwig I. und Tochter des bosnischen Banus Stjepan 
Kotromanié, bestellte. Der etwa 250 kg schwere Sarg für die Gebeine

60 W Kirchner, 1967.47.
61 R. Katić, 1967, 42, 44-49. .Selbst Simonida bekam den Namen bei iluer Geburt 

auf eine Art und Weise. die vergagenwârtigt, in welchem MaBe die byzantimsche 
und darrul auch die serbische mittelalterliche Gesellschaft vont Glauben an 
magische Krafte durchwoben war. Es handelt sich uni den bekannten 
Aberglauben bei der Reltung des Neugeborenen durcli Kerzen. die vor den Ikonen 
der zwôlf Apostcl aufgesteilt tmd angezündet werden. Mil (resang wird, solange 
die Kerzen brennen. für das Neugeborene gebetet, und das Kind bekommt den 
Namen jenes Apostels, vor dessen Ikone die Kerze am làngsten brannte. Da 
Kaiser Andromk П. aile Madchen bei der Geburt starben. befahl er, dieses 
beschriebene Ritual anzuwenden, so dah im Falle Snnonidas die letzte Kerze vor 
der Ikone des Apostels Simon zu Ende brannte. nach dem sie auch ihren Namen 
bekam. offensichtlieh aus prophvlaktischen Griinden (.Simvvriv). cf VIINJ VI, 48, 
Amn. 94.
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des H . Simeon, aus vergoldetem Silber, wurde 1380 eben als 
Votivgabe Kômgin Elisabeths und Komg Ludwigs I. angefertigt, die 
gleichfal Is der ungelôsten Frage der Thronnachfolge gegenüberstan- 
den. Da Elisabeth in der Ehe mit Ludwig nur Madchen zur Welt 
brachte, gab sie den Auftrag, ein wertvolles Grab fur die Gebeine des 
H . Simeon als Votivgabe und als Bitte anzufertigen, damit sie dem 
Kômg einen mànnlichen Nachfolger zur Welt bringt. Das Gebet und 
Geschenk wurden absichilich dem Heiligen gewidmet, der den kleinen 
Christus, also den Jungen, in seine 1 lande genommen hatte. Die Wid- 
mungsinschnft auf dem Sarg ist voiler Symbolik, wobei die wunder- 
same Geburt suggenert wird: "Simeon dieser Gerechte, der in den 
Armen den von der Jungfrau geborenen Christus hielt, ruht friedlich in 
diesem Sarge, den die Kônigin Ungarns, die màchtige, ruhmreiche und 
erhabene Elisabeth die Jüngere im Jahre 1380 als Votivgabe dar- 
brachte. Dieses Werk fertigte Francesco aus Mai Lan d an".62

Der Glaube an die Heilkraft der heiligen Gebeine nahm in der 
kanonischen religiôsen Medizin63 einen bedeutenden Platz ein, und 
somit wurde empfohlen, daB der Kranke neben dem Grab des Heili­
gen übemachtet, ura geheilt zu werden.64 Kranke brachten zweeks 
Heilung den Kirchen mit wundertàtigen Ikonen und Gebeinen kleine 
Figuren der erkrankten Kôrperteüe dar.6:i Kinderlose Frauen, was im 
Falle Simonidas intéressant ist, brachten dem Kloster Dečani votive 
Wiegen aus Filigran gearbeitet66 dar, und auch eine Votivgabe in Form 
des Bauches einer Schwangeren ist bekannt, die in der Schatzkammer 
des Klosters Chilandar67 aufbewahrt wird. Es ist bekannt, daB auch 
nicht selten als Medikament im Aberglauben die Spane von Ikonen 
und Fresken benutzt wurden.68

In diesem Zusammenhang ist es begründet, die Motive für Mi lu­
tins BeschluB zu erforschen, gerade im Kloster Studenica eine 
Votivkirche zu errichten, Bei einem solchen EntschluB muBte dre Tat- 
sache eine entscheidende Rolle gespielt haben, daB Studenica seit den 
àltesten Zeiten der Begründung des Kultes des Hl. Simeon Nemanja

62 I. Petncioli, 1983, 9-18 (mit altérer Literatur), 
60 W. Kirchner, 1967, 47.
63 R. Katić, 1967, 42.
64 Ibid, 44.
65 Ibid, 42.
66 Ibid, Abb. 9.
67 R. Barišić, 1991,45, Abb. 3.
68 R. Katici, 1967, 47.
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als das ai teste und grôBte serbische Heiligtum geachtet wurde.69 Daher 
ist intéressant, daB sich Kônig Milutin in seinem Gebet für die Hilfe 
von den Schutzheiligen der Nemanjic-Dynastie wandte, nàmlich 
den Hl. Sava und den Hl. Simeon, da die Frage des Nachfolgers 
îm Mittelalter eine grundlegende Frage der Dynastie und 
zugleich auch der Politik war.70 Der wichtigste Kult der Dynastie 
war im mittelalterlichen Serbien eben der Kult des Fil. Simeon 
Nemanja, dessen Mittelpunkt seine wundertâtigen und ôlgieBen- 
den Gebeine bildeten71, untergebracht unter dem Marmorsarko- 
phag vor der Südwand des westlichen Travées des Naos des 
Katholikon in Studenica.72 Der breit angenommene Glaube im 
Volk und auf dem Hof über die wundertâtige und heilende Kraft 
des Grabes von Nemanja in Studenica zog eine groBe Zahl von 
Pilgern an, die von allen Seiten in dieses Kloster kamen.73 An das 
Nemanja-Grab kamen viele Besucher zur Ehrerbietung, und ver- 
schiedene Kranke wurden seit den âltcsten Zeiten zur Heilung hierher- 
gebracht.7'4 Die Feststellung ist bedeutend, daB im 15. Jahrhundert 
der Versuch untemommen wurde, die wundertâtige Weinrebe, die aus 
Nemanjas erstem Grab in Chilandar wuchs, auf sein Grab in Stu­
denica zu verlegen.73 Über das AufsprieBen dieser Rebe zeugen In- 
schriftën an der Fassade der Muttergotteskirche in Studenica sowie 
die Offnung in der Wand, durch welche ein SprôBling der Rebe m 
das Innere der Kirche gelangen konnte.76 Das Wesen dieser 
Umpflanzung kann un Lichte der erhaltenen Überlieferung be- 
trachtet werden, wonach die Trauben von dieser Rebe eine 
heilende Wirkung hatten, besonders in Fàllen, wenn das Ehepaar 
keine Nachkommen hatte.77 Über die Bestàndigkeit und die 
Dauer dieses Glaubens kônnen noch heute in Studenica Spuren 
entdeckt werden, da im Naos alltàglich kinderlose Frauen anzu- 
treffen sind, die sich in der Suche nach Heilung unter dem Sarko- 
phag Stefan des Erstgekrônten hindurchziehen, der vor dem

69 D. Popovié, 1986 (a). 6-7,
70 M. Blagojević, I 988, 5 1-65 (mil der übrigen Literatur).
71 Ibid, 55-65; L Pavlovié, 1965, 42-5 1.
72 D. Popovié, 1986 (b), 155-166; M. Čanak-Medić, 1986, 167-172
73 S. Radojcié, 1979, 85-87.
74 V. J. Djurié, 1988, 16-17.
75 L. Pavlovié, 1965, 5 1 ; V.J. Djurié, 1988, 17.
76 D. Popovié, 1992, 31.
77 L. Pavlovié, 1965,51.
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Ikonostas aufgestellt ist.78 Daher kann mit Recht der SchluB gezogen 
werden, daB em âhnlicher Glaube bezügltch des Klosters auch Anfang 
des 14. Jahrhunderts bestanden hat, wovon in bestimmter Weise die 
Kircbe Kotlig Milutins zeugt.

Indem er seine Votivkirche errichtete, dachte Milutin an die Urel- 
tern Christis, die Gerechten Joachim und Anna, und an deren Gebete, 
die erhdrt wurden. Indem er als Votivgabe diese wunderschône 
Parakklesiai mit prunkvollen bresken der "Zographen" Mihail Aslrapa 
und Evtihija ans Saloniki79 darreiclue, gab der Konig auch eme gold- 
ene Bulle heraus, die in dci Inschrift des Stifters erwahnt wird, doch ist 
diese leidernicht erhalten.811 iVlit der goldenen Bulle hat kônig Vlilutin 
sicherlich das Studenica-Kloster reichlich beschenkl, von dessen 
Heiligem und seinem Vorfahren, sowie den Schutzheiligen der kirche 
er Vertretung und Hilfe im Gebet erwartete. Nach den jimgsten ar- 
châologischen Forschungen hat Milutin in Studenica auch ein Konak, 
ein groBes Wohngebâude, errichten lassen, der sich auf gewisse Weise 
mit den Motiven des Baus der Parakklesiai deckt.81 Die Originalitàt der 
Widmung des Gotteshauses, eine Reihe ikonographischer Details und 
die malenschen Lôsungen verweisen auf den SchluB, daB kônig Milu- 
tin die Joachim- und Annaparakklgsiai als sein Vermàchtnis und 
persônliche Zuwendung zu C lottes Gnaden emchtet haben konnte.

78 Uber die Dnuer des Kultes wandertatiger (îebeine ct'. P. Vlahović, 1986, 3 17-326' 
ld, 1988, 562, 567

79 G. Babić, 1 987, 20(1-2 18 (mit der übrigen Literatur).
80 Ibid, 22. Für die Inschnft et'. îbid, 20-21 und G. Tomović, 1974, 46-47. IJber die 

Persônlichkeit des Hegumenos Jovan, welcher der Verfasser des îkonographischen 
Programms sein konnte ct'. M. Jankovié, 1990, 105-1 10.

81 Mündliche Angabe von Dr. Marko Popovié. Für die Illustration cf. G. Babić, V. 
Koraé, 8. ( irkoue, 1986, 100, Abb. 83 und 8. Popovié. 1004. Abb. 32,
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K FA Jb М И ЛУТИ  И П А Р А К Л И С  СВ. Ю А К И М А  И  А Н Е  
У М А Н А С Т И РУ  С Т У Д Е Н И Ц И  

Ре жиме

Мотивп избора необичпе храмовне посвете и проблем памене парак- 
лпса ев. JoaKiiMa и Апе у (.'туденпцп. пека су од пнтатьа на Koja старфа ик­
онографии нпje дала одговоре. И после aiianajne студгре Г. БабиЬ о 
Крал3ево| црквп остало je nejaciio услед нега je кра.гь Милутнн упрано 
1314/15. године у Студеннцн сазпдао и украепо параклне тако мал их дп- 
мензфа и тако необичпе посвете. Кнко je реч о задужбпнп неглашено 
личног карактера. анализа иконогра([)ског програма и ncTopiijeKor кон­
текста показала je да je Кра.'ьева црква веома занимллш приме]) заветное 
храма.

Намешена малом 6pojy верннка. очпто владару и п.еговим на- 
jôaiDKHM. Милутпнова лична капела по cbojiim особепостпма треба да буде 
друга4iije посматрана за разлику од гьегових репрезентитнвпих. трфум- 
фалних задужбпна. jep ту tmje реч о владарском маузоле|у манастирском 
католпкону или кате драл и. У нитан>у je заветпи параклпс. намекьеи 
прославл-агьу носебонг култа. тако да je питаше набора патрона постало 
непосредно везано за саму функцфу параклнеа као таквог. Анализа про­
грама указала je на могуКност да су избор посвете и нарочита пконограф- 
ска решегьа ктиторске композиции, фигура кра.'ьевнх предана и пра 
ев стих врача (наел нканих пзпад нфазьевско] пара), могли бит» нспосрстап 
од)ек посебнпх ujjeja ктитора и надлежног пкоиографа.

Патропи. ев. Johkhm и Аил. добили еу нетакиуту v.irorv у нкопограф- 
ском програму храма jep су у исто времс ктьучна актер» Богородпчпног 
циклусн. Ношто еу портрет» ктитора наелпкапи уз ликове патрона на 
начин коjil су* ершис мсфуеобно порсфегье (два пара), пада у очи свакако 
же.гъена подударност пзмсфу фабуле Богородпчпног цпклуеа (еликаног 
према тексту апокрифа Прото|еванфе.льа Нков.ъевог) и конкретног пето- 
pujcKor трепутка у коме je дошло до подизагьа параклнеа. Како у то време 
кулминнра проблем иерешеиог шгппьа наследника крупе, било je Moiyhe 
довести у везу .aajTMOTHB Богородмчиног циклуса, чудесно ро!)енье М арфе 
након вешегодишп.е бездетности шенкх родителя Зоакима и Анс. са ак- 
туелиим проблемом иен. Годности у браку ерпеког кралсвског пара.

Чнп.еница да кра.ъевски пар без деце nocBehyje заветпи храм пару 
светите.ъа Kojn се уз помоН Бояре милости добили пород, свакако 
заслуж-yje пажи.у. Дете poljcno у браку крал>а Милутпна п кральнце Си­
мониде могло je бит и наследник и с р неких и грчких земальа. па je 
раэумлзпво пгто je накоп ваше година брака без порода помоЬ призвана 
одозго. Мнлутин je параклпсом понуДво заветпи дар Христу. помпш.гьа|у))п
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na све'1'с праведнике JoaKima и Airy, ne би ли помоЬу слог молитвенен 
дара, како се у сре/цьем веку веровало, иостао сличап гьима и в луч врат до- 
Сшо исто што су након cBojnx молитвп добили Богородпчинп родители! - 
пород.

Упечат.ъиву ana.iioi iijn Милутиновом парак.шеу предетав.гьа но ша га 
Шкри.ъа ев. Шпмуна у Вадру. Kojy |е угарека крал.пца .1елисавста 1380. 
године приложила моштнма ев. ( ,'имоиа Богопрнмцн као сво| заветпи дар 
да би moi ta крал>у Лудвигу допет» мушко! наследника. Веров<пье у лечиву 
Moh MoiuTiijy п сврховитост молптвешгх прилова било je у средгьем веку 
рашпрепо, дер ее чаеппвало па догматеком схватап.у хрпшЬаиске цркве. 
Зато je Kpaib Мплутпн управо у С'тудепицп подигао ево) заветпи параклие. 
|ер су у маиетиру почивале и мироточпве мошти ев. Симеона Немагье. 
ваштитника Д1шасти|е. J 1рплажуЬп задужбпну. Милутпп je искрено очеки- 
вао neiryibeibe молби од ев. ( лшеона као и од ей. .(оакпма и Апе.
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Bild 1: Kônigskirche in Studenica, Anordnung der Fnesken, Nord-
wand
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Bild 2: Kônigskirche in Studenica, Anordnung der Fresken, Südwand



П Р И Л О З И  И Г Р А Ъ А

Jovan F. TRIFUNOSKI 
Београд

РАНШИ УЧЕНИЦИ ПРИЗРЕНСКЕ БОГОСЛОВШЕ 
ИЗ ТЕТОВСКОГ KPAJA

Айсшракш: БиЬе интересантно ако прикажем да je позната Бо- 
rocjioBiija у Призрену, од свог оснивапьа 1871. године (задужбина 
Симе AnnpejeBiiha Игуманова) постала зиача/на и за школовазье 
кадрова из Kpajeea jyгонеточно од Шар-цланине, rij. у данаиныд 
Републлшш Македонии. Тако je било у периоду под турском 
влашНуод 1871. до 1912. године, а нетто ман.е знача]а Ьогослови]а je 
нмала но ослобоЬе1ьу од Турака до Другое светское рата (услед 
отвара1ьа Гимназнр у Тетову и У'ттсл.ске школе у Скошьу). 
( тваран>ем Pc ну блике Макс до ни je и ibene пособие Цркве везе 
измену 1 Грнзрепске богослова je и но них ученика из Тетовско-гости- 
варског Kpaja (из Полога и Полошкс котлиис) сасвим су прекинутс, 
па je Тетовскотоспшарскн Kpaj нагло остао без неонходних 
свештеника. С гаше у том погледу и данас je пепромен.еио.
Призрен и Тстово c-у два града у Orapoj Срби)и смештеми у 

подгорипама Шар-планине. Нрви je у северозападно], а други у jyro- 
источио] подгорини. А измену НЛХ уздиже се средшшьи део план- 
ине рашчлавьен токовима Пр нзренскс и Теговске Бистрице. Због 
тога je током дуге прошлое! тинарпо-пешачкл caoGpahaj измену 
овнх градова био добро развгуеи. Тада je преко Тетова и Призрена 
одржаваиа важна комуиикащца од Скошьа до Скадра. Призрен и 
Тетово, са jejine и са друге стране Шар-планине у среднем веку су 
били два важна ернека црквена средишта. У многим причама нашег 
народа у Пологу 4yje ее реч Призрен.
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Био сам у прилица да на географско-етнографским про- 
учаваньима (1945 -1951) пропуту)ем делу Тетовско-гостиварску об­
лает у горшем делу слива Вардара и да qyjeM за по|'едине шихове 
српске свештенике и српске учителье школоване у Призренско) бо- 
гословфи. То су села: Беловиште, Лешак, Вруток, Пожаране, Дуф, 
Куново, С'ретково, Теарце, Зубовде, Вратница, Челопек, Стенче, 
Влковфа итд. Било je и ученика из града Тетова.1

Отвараше Призренске богословие био je особито крупан до- 
raljaj за С'тару Србфу. А део Старе Србфе je и Тетовско-гостивар- 
ски Kpaj или Полог у горгьем сливу Вардара (по J. ЦвщиЬу). На­
ведено сташе одре^енфе Немо приказа™ на примеру тетовског се­
ла Беловишта, jep су се из тог села, почев од 1871. године, у При­
зрену школовали четири свештеника и два учительа. Потицали су од 
великог беловишког рода ПоповиКа, чфа je крена слава Митровдан.

Свештеници су се звали Деспот, Сарафин, Стефан и Ъор1)фа, а 
имена учительа су Мисаило и Здравко. C'a породицама живели су у 
родном селу Беловишту. KpajeM XIX и почетком XX века 
свештеници и учительи били су у najôorbiiM годинама. ВеЬином су 
настрадали у ратовима 1912-1918. године. Jедино je учитель Здравко 
остао жив до иза Другог светског para.

ПоповиЬи су jeflaH од HajcTapujnx и HajnyBenHjnx родова у 
целом тетовском Kpajy. За ших се зна да воде порекло од старинаца 
и да су и рашце давали свештенике, па зато и носе нме ПоповиЬи. 
Када се дознало да je у Призрену основана Богословфа, ПоповиЬи 
су за кратко време од 1871. до око 1880. године унутили тамо на 
школоваьье шест дечака од десет до четрнаест година.

Од наведених ученика у Призрену, како се у народу прича, 
Деспот ПоповиЬ joui као дете показивао je необичну вошу за 
кгьигом и учешем. Зато се нагадало шта he све од шега биты. 
Постао je изузетан човек, naflBajao се од осталнх и постао прота. 
Заслужан je за изградшу нове цркве у Беловишту, Koja je посвеЬена 
Maлoj FocnojiiHH. Налази се са горше стране села. Гранена je око 
1900. године. Неимар Kojn je зидао цркву био je из Средске у око- 
лини Призрена.

Цркву су живописали два Мфака -  Тавро и Страте из села 
Ocoja код Галичника (слив Радике). Подигл и су и звонару кад су им 
се "очи отвориле и два дана je коло играло у црквено] порти".

I J. Трифуноекл, Полог, аншройогеографска йроучаванм, Београд 1976.
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Народ сматра да je беловишки живопис боли од ма Kojer у те- 
товском Kpajy. Црква има и приличан 6poj икона. Зато су луди из 
других села долазили празничних дана да присуству|у богослуженьу 
у ttoj. Тада je црква била препуна и то je било "велико време" за 
Беловиште. Долазили су сви угледни л,уди из околике да код цркве 
nopa3roBapajy о jaBHiiM стварима и aajeflHHHKHM бригама.

Поменути деспот имао je главну napoxnjy са седиштем у самом 
селу Беловишту, Koja je захватала хришПанска села Одри, Брат­
нину, Старо бело, Гло^и и друга. Та села су поред друма Тетово -  
Косово н посве су близу |едио другом. Деспот се у свим стварима 
признанно и питао ”као глава и цркве и села"

Ilapoxnje осталнх свештеника, koj'h су са cBojiiM породицама 
тако^е стал но живели у родном селу Беловишту, ширнле су се 
скоро у целом североисточном Пологу (тзв. Доти Полог) и у делу 
ближе варошици Качанику (дужяо Косово). То je било на простору 
од села Неироштена на jyr< >3 ЦП аду, до данашгьих косовских села 
Горница, Котлине, Длабочице и ,1ажинца на североистоку. Ту je 
"кайфа" измену Косова и Полошке котлине.

Како се наводи у народу свакн од свештеника имао je jaxaher 
Koiiiii и тако су они могли редовно да стигну и у najvvuuLeiiHja села 
cBoje napoxiîje (на сат до три сата хода од Беловишта). Били су 
луди од реда и угледа. .Годном penjy били су прави пародии 
свештеници. Поправили су и пеке разорене цркве у селима cbojhx 
napoxnja.

Рато в и 1912 -1918. године и у Тетовском Kpajy показали су се 
врло nenoBOJbiio. По^еднни свештеници, као Сарафин, Стефан и 
Ъорфуа тада су умрли, а умро je и учител. Мисаило. Мсфутим ца- 
1’геже je народу пало убиство проте Деспота ПоповиНа, кога су Буг- 
арп 1917. године спровели у познати логор за Србе у Сурдулици и 
тамо га стрельали. ,1едан стари селак рекао ми je: "Од noKojHor Де­
спота, Бог да му душу проста, инсмо могли бол.ег иаЬи".

Дан када je Деспот : lonomih стрелам у гьеговом родном селу. 
jeaaH други стари мештанин опис-yje овако. "Дан je одмицао, а сунце 
]ачало. На лeтгьoj жези село je Путало. Легао je пеки тарщ на п.иве, 
баште и куЬе као у 3iiMCKoj ноЬи за великих снегова". Сне што су 
некада били српски учители и свештеници ПоповиЬи Tpaje у бле- 
дом cehaity код joui по Kojer старфег по^динца.2
2 Село Беловиште посетио сам 047. године. МеЬутим добфао сам и 

накнадно податке од насешеника у Београду пореклом из тог Kpaja.
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У то време -  од 1871. године -  како je веН речено и из других 
тела Тетовско-гостиварске области одлазили су дечаци на 
школованье у Призрен. Било их je неколико десетина. Тешко би 
било nojeflHHanHO писати о свим тим српским свештеницима и 
учителзима. Ипак, на терену je опште уверенье да су сви били врло 
заслужни jep je у OBoj области Старе Cp6nje спречено ja4e ширеше 
бугарско-ВМРО-вске црквене организащре и отвараше шених -  
бугарских школа. О томе у народу нема поделтених мигшъеньа.

После смрти ових знаменитих чланова рода ПоповиЬа у те- 
товском селу Беловишту, као и после смрти српских свештеника у 
другим селима Полошке котлине, нагло су наступиле неповолше 
промене. Села су почела да ce ociinajy. Мла1)и льуди одлазили су у 
свет, а ретко се ко од ньих враНао. Уопше, мали je 6poj оних Kojn су 
остали ту да живе, раде и стичу као што су ньихови стари чинили.

Зато je oeaj Kpaj Старе Cp6nje брзо ocBojeH од муслиманских 
Шиптара (Албанаца). Сада углавном тамо нема свештеника. У 
теоским црквама не служи те служба Бoжja. Много je села у KojHMa 
je хришНанство угашено након Другог светског рата.

*
* *

Измену два светска рата, како je напред изнето, због отвараша 
Гимназнре у Тетову и нарочито Учитешске школе у Скоптьу, 
привлачност Призрена за ученике из Тетовско-гостиоварског Kpaja 
ja маша. Али, тек после Другог светског рата, због ствараша посе- 
бне Републике Македонке школоваше 1)ака из Полошке котлине у 
npH3peHCKoj богослови|'и сасвим je престало.

БележеНи ове редове хтели смо да укажемо на какве се драго- 
цене податке из наше прошлости може наиНи у сеоским несетьима 
Тетовско-гостиварске области. Данае, наш народ joui памти и пре- 
причава само оно што може претвори у легенду. Све остало про- 
лази без дубшег трага с немом равнодушношНу.



ХРОНИКА БАЛКАНОЛОШКОГ 
ИНСТИТУТА САНУ ЗА 1994. ГОДИНУ

1. фебруар
Преминуо je академик Радован СамарциЬ, дугогодишньи директор 

Балканолошког института САНУ.

9-11. фебруар
На зимском курсу у Истраживач^ станици Петница. др Алек- 

сандар Палавестра одржао je предавав „Трговина у праистории”.

12. фебруар-3. марш
Мр )Ьубодраг И. РистаЬ je био на курсу бугарског je3iiKa у Бай­

ском, Бугарска („Зимски балкански сусрети - Банско 94”).

17-18. фебруар
У посети Балканолошком институту био je господин Jaimc 

Цалухидис, секретар Мипистарства за Македошцу и Траки]у ГрчКс. 
Уважеяог грета примилн су проф. др Никола ТасиЬ, др Милан Ст. 
ПротиЬ, др Веселии ЪуретпЬ и мр ДушанТ. БатаковиЬ.

21-27. фебруар
На научном скупу о Косову (Kosovo: Coexistence or Confronta­

tion), Kojn je y организации Университета и Културног центра из Hiij- 
мегепа одржан у Амстердаму, учествовао je мр Душам Т. БатаковиЬ са 
рефератом ,,Serbo-Albanian Relations: A Historical Perspective”.

23. фебруар
Балканолошки институт САНУ посетно je и мьижевынк Димитри 

Аналис из Грчке. Са н>им су разговарали проф. др Никола ТаспЬ, 
академик Милутпн Гарашаннн. др Драгослав АнтошцевпЬ, др Мподраг 
CTojanoBiih и др Милап Ст. ПротиЬ.
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21-24. марш
Др ЛЬубинко РаденковиН учествовао je на научном скупу Тради­

ций нална ешничка кулшура и народна зна/ьа у организации Института 
етнологфе и антропологфе Руске академфе наука у Москви. Поднео je 
реферат „Дурной глаз в народных представлениях Славян”.

21. марш.
Из штампе je изашла кньига др Милана Ст. ПротиЬа Усйон и йад 

срйске udeje у издашу Балканолошког института САНУ. Рецензента 
ове кшиге били су академик Радован СамарциН и академик Димитрфе 
Ъор^евиЬ.

21. марш
Др BojaH JoBaHOBnh учествовао je на научном скупу Самосвесш 

или самоуншишеьье у Кремни на Тари. Поднео je реферат „Повратак 
усмрЬене исторфе и митско исзцавазье смрти”.

23. марш
Др 1Ьубинко РаденковиЬ о.држао je предавагье „Народные пред­

ставления о дурном глазе” у Институту за славистику и балканистику 
РАН у Москви.

27. марш
Друштво српске словесности „Оратаи” организовало je иегорф- 

ску академфу ,27. март 1941 - Истина и заблуда” па Kojoj je говорио др 
Милан Ст. Проз «h.

28. марш
Др Александар Палавестра je на Филозофском факултету у Бео- 

граду одржао предавагье под насловом „Модели у археологфи”

2. айрол
Др Боппсо EojoBHh je у Паризу учествовао на округлом столу Kojn 

се бавио темом „La dépeçage de la Yougoslavie”.

8. айрол
Др Веселии ЪуретиЬ je на Конгресу словенских народа у Москви 

поднео реферат под насловом „Словенски народи на великом 
раскршЬу”.
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6. aupiui
Др ЛЬубинко РаденковиЬ учествовао je у разговорима о кгьизи С. 

ПетровиБа Мишолопф. раскршка одржаним у Коларчево] задужбини.

13. айрил
Мр ЛЬубодраг П. РистиН изабран je у звагье истраживача сарад-

ника.

16. айрил
Др Милан Ст. ПротиН учествовао je на KOMeMopaTUBHoj академии 

поводом 50 година од савезничког бомбардовагьа Београда.

17. айрил
Др Динко Давидов je на Богословск^ трибиеи ( 'рпске пра­

вославие цркве у Сомбору одржао предавайте „Фрушкогорски 
манастири - постанак, духовен живот, уметност, страдакье”.

18. айрил
У Салону клуба САНУ одржана je промоцфа книге др Здравка 

АнтониНа Зайиси Пере ЪукановиНа - Упианак наДрини. На промоцищ 
су говорили: академик Милорад ЬкмечиЬ, академик Владо Сгругар, 
дописИй план САНУ Никола Tarath и аутор.

26. айрил
У разговорима о ккьизи др Bojaiia /овановиБа Maruja срйских 

обреда учествовали су дописни члан САНУ Драгослав АнтонфевиН, 
Ъуро ШушгьпЬ, Душан ITajHH и аутор. Разговори су во^ени у Ко- 
eapneBoj задужбини.

28. айрил
Др Алексапдар Палавестра одржао je предавайте „Путеви Ншти- 

бара - контакт Италфе и централ но г Балкана”. Предавайте je у ор­
ганизации друштва „Данте Алигьери” одржано у Библиотеци града 
Београда.

5. ми}
Промоцфа кгьиге Усйон и иад срйске udeje др Милана Ст. 

НротиЬа одржана je у хотелу „Иптерконтипснтал” На промоцфи су 
говорили: проф. др Миладин ЖивотпВ, др Слободан ИниВ, проф. др 
Леон Kojen; проф. др Коста Чавопжи и аутор.
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14. ма.)
Др Лэубинко РаденковиЬ je на Оделзелу за етнолопцу Филозоф- 

ског факултета у Београду одржао предававье „Методолошка питала 
семиотичког истраживаньа текста”.

17. ма.)
На скупу Мишски лик Све.шог Саве Kojn je организовало Научно 

друштво за словенску митологщу и фолклор из Београда учествовали 
су др Лэубинко РаденковиЬ, Kojn je поднео реферат „Митолошко у 
лику светог Саве”, и др MnpjaHa ДетелиЬ.

18. ма)
У посети Балканолошком институту САНУ био je проф. др 

Димитрфе Ъор^евиЬ, професор HCTopuje на Универзитету у Санта 
Барбари-САД.

18. ма)
Разговор о зборнику Kojn je приредио др BojaH .ТовановиК Карак- 

mepoAoîuja Срба во!)ен je у Hapoflnoj библиотеци „Жика ПоповиН” и 
гимназии „Вера БлагсдевиИ” у Шапцу. О кньизи су говорили проф. др 
Загорка ГолубовиН, др Владета JepoTnh, дописни члаи ( ’АПУ Петар 
Цари h и аутор.

26. маj
Др Лэубинко РадсВкоВиН je на Одс/ьстьу за етнологфу Филозоф- 

ског факултета у Београду одржао предавайте „Структурно- 
семиотичка анализа народних предала о Си. Сави”.

26-28. ма)
На годиппьем скупу Српског археолошког друштва Kojn je 

одржан у Срсмским Карловцима из Балканолошког института 
учествовали су др Александар Палзвестра, Кранислав ВраниЬ и 
Бшьана Ъор^евиЬ-БогдановиЬ, Koja je подпела реферат „Проблем 
почетна употребе витла на централном Балкану”.

27-31. маj
Проф. др Никола ТасиК учествовао je на Me^yHapoflHoj конферен­

ции за тракологщу у Мангалфи са рефератом; „Енеолитска 
налазишта источне Србфе и 'Бердана I и II”.
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1-2. jyn
Проф. др Никола Tacnh учествовао je на симпозиуму Рани нео­

лит карйашско-йодунавске зоне у Брладу у Румунфи са рефератом 
„Старчевачка насела у београдско] микрорегфи”.

7-8. jyn
На ме})ународном научном скупу Миграциона креСианьа и ешничке 

йромене у Македонии од антике до данас, koj'h je  одржан у Скоплу, 
учествовалн су проф. др Никола Tacnh, са рефератом „Културна и 
етнпчка комуиикацфа током еиеолита и бронзаног доба на простору 
Гроф е и Македонфе”. др Ъор})е С. КостиЬ, са рефератом ,,МакедонИ]а 
и гьена насела у немачким публикацфама XVIII века”, и Билана 
Г, о р I) е в яФБ ( i гда !К m и h, са рефератом „О карактеру керамичких налаза 
Пеонфе и Пелагопфе у периоду гвозденог доба II”.

8-24. )ун
Др Александар Палавестра водно je археолошка истраживагьа на 

енеолитском населу Бодгыгк код ДружетиБа.

22. jyn
У организацфи Балканолошког института САНУ одржан je 

научни скуп Тюгомир Р. Ъор()евиЬ и тегов доиринос йроучавату бал­
канских народа. На шему су из Балканолошког института учествовалн: 
др Драгослав АнтонфсвиЬ са рефератом „ТнХомир ЪорЬевиЬ као ху- 
маниста и интелектуалац свог и нашег времена", др Hojaii .ГоваиовиБ са 
рефератом „ТихоМир БорЬевиЬ и антедски принцип етнодогфе” и др 
ЛЬубипко ГаденковнЬ са гемом „Доиринос Тихомира Р. Ьор}>евиЬа ис- 
тражпвагьу мптолошких 6uha”.

15-20. }ул
Др Лзу.бпнко РаденковиЬ je обавио истраживаньа фолклора у 

КушиБима у околини ИваЦЗще,

20. jy.i
Др> БЬубшко ГаденковиЬ je на трибини „Ватра-душа” у Култур- 

ном центру Новой Сада одржао предавайте „Ватра дома Бег огпьишта”.

18. ]ул
Др Алексапдар Палавестра je у Народном Myaejy у Шанцу одржао 

предавайте „Илирска хералднкаД
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20-25. )ул
Др Драгослав АнтонфевиЬ je у Вршцу отворио изложбу 

„Преслице” и водно округли сто на тему „Фолклор и фолклоризам 
данас”.

1. август
Др Александар Палавестра je у MaHaKOBoj куКи одржао пре- 

даванье „3MajeBH и слична митска биЬа Балкана”.

1-20. авгусш
Као гости градоначелника грчког града Кавале сарадници Бал- 

канолошког института мр Александар ФотиН и Дарко ТодоровиЬ 
поха^али су летай семинару грчког ̂ езика.

29. авгусш-4. сейшембар
У Солуну je одржан VII балканолошки конгрес на коме су из Бал- 

канолошког института САНУ учествовали: проф. др Никола ТасиБ, др 
Драгослав АнтонфевиЬ, др Миодраг C'TojaHOBnh, мр Александар 
ФотиЬ, Дарко ТодоровиЬ. Проф. др Никола ТасиЬ je са академиком 
Милутином Гарашанином и др Драгославом АнтонфевиНем водно ок­
ругли сто са 7'емом „Les mouvements transhumants dans le Sud-Est européen 
à travers les siècles". Др Драгослав АптонфевиЬ je имао и реферат „Unity 
and Diversity of Folk Cultures of Southeastem Europe until the late I9th Cen- 
tuiy”. Мр Александар ФотиЬ je учествовао са рефератом „Mount Athos 
at the Time of Selim II", др Миодраг OrojaHOBith са рефератом „Почеци 
наставе грчког je3HKa код Срба”, а Дарко ТодоровиЬ са рефератом 
„The Eléments of Senecan Tragedy m Chortatsis’ Erofilr \

2. сейшембар
Др ТЬубинко РаденковпЬ je са рефератом „Неке етнолошке 

карактеристике Левча” учествовао на округлом столу „Прошлост 
Левча”, Kojn су у манастиру КалениЬу организовали Балканолошки ин­
ститут САНГУ и општина Рековац.

4-12. сейшембар
Мр Александар ФотиЬ боравио je у манастиру Хиландар где je ра­

дио на на турским документима Kojn ce nyBajy у ризници овог 
манастира.
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5-25. сейшембар
Др Милан Ст. ПротиЬ боравио je две недел>е у Чикагу, где je 

одржао три предавала по позиву посвеЬеном pa3Bojy српске нацио- 
налне и државне nfleje у MOflepHoj истории.

15. сейшембар
Изашла je из штампе кн>ига КулСПуре ?воздеио? доба ]у?ословен- 

ског Подунашъа, зборник посвеЬен недавно преминулом колеги из 
Сомбора Чедомиру TpajKOBnhy.

16. сейшембар
У оквиру манифестацфе „Дунав фест” проф. др Никола Tacnh je 

у Народном Myaejy одржао предавайте „Размишл>атьа о ДТ,у 1таву".

22-25. сейшембар
У ГЬубльани су одржани инаугурациона скупшл'ина и први конгрес 

Европске археолошке асоцфацфе на KojnMa су учествовали проф. др 
Никола ТасиЬ и др Александар Палавестра Kojn je поднео реферат 
„Балканологфа, археологфа и исторфа дугог Tpajarba”.

22-25. сейшембар
На симпозиуму Сеоски дани Срешена Вукосав./ъевиНа учество­

вали су др Драгослав Антонфевиф са рефератом „Пасторални суп­
страт у Tpaflnu,HOHaBnoj култури Рашке области", и др ЪорЬе С. 
КостиЬ, са рефератом „Рашка облает у путописима”.

3-16. окшобар
Под руководством др Александара Палавестре обавл>ена су ар- 

хеолошка истраживагьа на енеолитском локалитету Бодтъик код 
ДружетиЬа.

11-17. окшобар
Др Драгослав АнтонфевиЬ обавио je истраживагьа у шарпланин- 

cKoj жупи Гора.

20-23. о кию 6 ар
На Златибору je у организации Балканолошког института САНУ 

одржан састанак Комисфе за археологфу jyroHCTonne Европе, као и 
округли сто посвеЬен гвозденом добу западне Србфе. Из Бал­
канолошког института учествовали су проф. др Школа Тасиф др 
Александар Палавестра и БгиьанаЪорЬевиЬ-БогдановиЬ.
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27. окшобар
H a CajMy кн>ига je одржана промоци)а кн>иге др Динка Давидова 

Умешничка срйаса кирилица, у изданьу Балканолошког института 
САНУ и „Просвете”. На промоции су говорили: Чедомир МирковиК, 
Добрило НиколиК и аутор.

27. окшобар
Изашла je из штампе юъига др Динка Давидова Tlapycuja у издагьу 

„Просвете”, а гьена промоцгца je  одржана на CajMy кгьига, као и у 
кгьижари „Геца Кон”, где су говорили академик flejaH МедаковиК, 
Милка 1анковиЬ и аутор.

28. окшобар
Изашла je  из штампе кгьига др Динка Давидова Срйске аривиле- 

žuje, у изданьу Балканолошког института САНУ и „Светова” из Новог 
Сада. Промощца je  одржана на CajMy кньига. О кгьизи су говорили: 
академик Славко ГавриловиЬ, Joean Зивлак и аутор.

20-21. окшобар
Др BojaH JoeaHOBHh учествовао je на научном скупу Кулшурно-ис- 

шорщска башшина Лесковца са рефератом „Несвесно зло у подави 
урицаньа у лесковачком Kpajy”.

24-30. окшобар
У paflHoj посети Београду био je археолог др Волфрам Щир са 

Универзитета у Xajflenôepry. Том приликом др Шир je носетио и Бал- 
канолошки институт САНУ.

27-30. окшобар
Др M npjaH a ДетелиЬ je учествовала на ме^ународном симпози- 

jyMy „Мит”, одржаном у Новом Саду, подневши реферат „Од мита до 
формуле”.

1- 14. новембар
Др Динко Давидов je боравио у Будимпешти и Сентандре{и где je 

вршио истраживаньа српске уметности XVIII века.

2- 4. новембар
Мр ЛЬубодраг РистиЬ je на Me^yHapoflHoj научно] конферен­

ции „Nationalism versus Internationalism - The Impérial Problem on the



Хроника Балканолошког института ia 1994 годину 289

Balkans in Europe”, одржано] у Софи]и, учествовао са рефератом 
„The Policy of the Great Powers and Principality of Serbia in 1862”.

5-12. новембар
Mp Лэубодраг П. PncTiih je, као гост Балканолошког института 

БАН, био на студфском боравку у Соффи. У библиотеци CIBAL-a 
прегледао je микрофилмовану британску дипломатску гра^у.

17. новембар
Др Бошко БофвиЬ je одбранио хабилитацфу на Ecole des hautes 

Etudes en Sciences Sociales y Паризу.

18. новембар
Др JbyÔHHKO РаденковиК je  на IX научном скупу Удруженьа 

фолклориста B ojeoA H ne у Новом Саду учествовао са темом „Ми- 
толошка биЕа у PjeHHHKy JA 3Y ”.

19. новембар
У Градском My3ejy у Сомбору одржана je  промоцфа зборника 

Кулшуре гвозденог доба ]угословенског Подунав/ьа. О кгьизи су го­
ворили академик Милутин Гарашанин, академик Драгослав Сре- 
joB nh  и дописни члан САНУ Никола ТасиЬ.

5-7. децембар
Мр Душан Т. БатаковиЬ je на ме^ународном научном скупу „La 

nouvelle question d'Orient” поднео реферат „Les gnerres yougoslaves: la di­
mension religieuse”, y Тулузу, y Француско].

6-8. децембар
На международном научном скупу Живош и дело Joeana Pajuha, 

Kojn je  одржан y организации Института за кгьижевност и умет- 
ност, из Балканолошког института САНУ учествовали су др Динко 
Давидов са рефератом Дован P a jiih  и Захарфа Орфелин” и др 
Миодраг CTojaHOBHh са рефератом „Доситф ОбрадовиЬ и .Тован 
P a jn h : исторфска поре!)еньа и кньижевне ремииисценцфе”.

8. децембар
Др Динко Давидов je добио награду Даков Ип-ьатовиЬ” за 

животно дело. Награду je доделила задужбина 1акова ИгньатовиЬа 
у Будимпешти.

10. децембар
Др Веселии ЪуреТиЬ je на националном саветовшьу о 

могу h постима срнског yjcmiin.eii.a, од ржавом у Београду, подпео
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уводни реферат насловл>ен „Идеолошко-политичке странпутице 
српске политике у светлости расплета актуелне ратне драме”.

16-17. децембар
Др Лэубинко РаденковиЬ je на научном састанку „Опсцена лек­

сика”, одржаном на Филозофском факултету у Нишу, учествовао са 
рефератом „Митолошка обележ]а опсценог понашаша и изражаваша”.

20. децембар
Изашла je из штампе кшига мр Душана Т. БатаковиЬа „You­

goslavie.. Nations, religions, idéologies”, y издан,y L’Age đ'Homme из 
Лозане, с предговором Annie Kriegel.
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